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VORWORT. 



Wie es mir tergömii var, dem einstigen Grundpfeiler 
deiUscher Qymnasialbildxmg y dem Prolestantische)h Gymnasium 
zit Strassburg, dieses Buch znztieigneiiy so denke ich mir als 
Leser desselben in erster Linie den deutschen Gymnasiallehrer, 
Ihn in zuverlässigerer und tollständigerer Weise, als es bei 
den bisher zugänglichen Hilfsmitteln möglich war, über die 
nächst Athen und Rom bedeutendste und an räumlicher Aus- 
dehnung überhaupt gross te Stadt des klassischen Alterthnms 
zu orientiereyi, ist meine tornehmliche Absicht. Nimmt doch 
bei dem Unterricht soicohl in der alten Geschichte, als auch 
in der latekiischen und griechischen Lektüre von Quarta bis 
Prima Syrakus einen hervorragenden Platz ein. Ich hoffe 
aber auchy dass es ausserdem manchem Gelehrten und Freund 
klassischer Bildung nicht umcillkommen sein wird, u'en7i ihm 
hiermit die Resultate jahrhundertelanger historisch-topogra- 
phischer Studien von Italienern und Nichtitalienern in deut- 
scher Sprache geboten werden. Die Topografia archeologica di 
Siracusa von Cavallari-Holm zieht einerseits das Facit aus 
allem demy was bis Jetzt über die ruhmreiche Vorkämpferin 
des Hellenenthums im Westen veröffentlicht worden ist, ander- 
seits beruht sie auf langjähriger persönlicher Vertrautheit mit 
der Lokalität selbst. Dieser letztere Umstand, verbunden mit 
erschöpfender Benutzung der griechisclv-rö mischen Litteratur 
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und mit doruHheilsfreiem kritischem Blick, verleiht dem auf 
Veranstaltung de)* italienischen Regienmg vor 4 Jahren zu 
Palermo erschienenen Werke seinen hohen Werth, 

Die vorliegende Bearbeitung hat das Original in verschie- 
dener Hinsicht umgestaltet. Der mit glänzender Opulenz aus- 
gestattete Atlas von 15 grossen Blättern, das Werk von Saverio 
tmd Oristoforo Cavallari, ist, ohne dass Wesentliches weg- 
gehliehen wäre, hedeutend reduziert worden. Den Inhalt der 
ersten 10 Blätter hietet meine Karte I. Auf ihr sind sämt- 
liche in dem Original Blatt 1-8 verzeichneten Ueherreste aus 
dem Alter thum und fast alle ausserhalh der heutigen Siracusa 
ither den antiken Stadthoden zerstreuten modernen Gebäude tin- 
getragen ; auch ist es möglich gewesen, die vor einem Jahre 
in der Contrada Fusco entdeckte antike Quadermauer als 
neusten Besitz der syrakusischen Topographie einzutragen. 
Die beiden Nebenhärtchen geben Blatt 9 und 10 zwar eben- 
falls in verkleineHem Massstabe, aber mit allen Einzelheiten 
wieder. Blatt 11 und 15 y sowie das Wichtigste von Blatt 
12-14 ist in den dem Texte eingereihten Zeichnungen enthalten. 
Ebendaher kommt auch die kleine Abbildung des sogenannten 
Grabes des Archimedes auf dem Titelblatt. Die Ansichten 
hinter dem Inhaltsverzeichniss und am Schluss der 3 Bücher 
swid Kopien von Gamllarischen Zeichnungen, icelche den Text 
und den Atlas der italienischen Topographie schmücken. Den 
Gmndriss und das Profil des Säulenkapitäls vom Artemis- 
tempel habe ich einer Zeichnung Sav. Gavallaris in den 
Bullettini della Gommissione di Antichitä e Belle arti di 
Sicilia entnommen. 

Auf Karte II sind die beiden 'historischen Karten des 
italienischen Textbandes zu einer vereinigt und in mehreren 
zum Theil schon in der Recensioyi Jahns Jahrb. 1885, I. 
jS\ 433-463 besprochenen Punkten geändert, resp. korrigiert. 
Diese Aeyiderungen betreffen die athenischen Belagerungs- 
mauern, die Rückzugslinie der Athener am ersten Tage, die 
Mauern der Stadttheile Tycha iind Neapolis, das Herrscher- 



Digitized by VjOOQIC 



^w^ 



— VII — * 

schhss auf dmn, Isthmus und den ÄbschaUt der grossen Ring- 
Ttiauer südöstlich von der Portella del Fusco, 

Der Text ist zur guten Hälfte eine nicht loesentlich modi- 
fizierte Uehersetzung, zur andern eine vollständige Nengestal- 
tmig des Originalwerkes. Dieses zei*ßllt nämlich in 6 Kapitel, 
welche theils wn iSav, Camllari dem Vater, theils ton Grist. 
Gavallari dem Sohn, theils ton Adolf Holm herrühren. Nun 
enthalten im Folgenden die Einleitung und das 2, Buch meine 
Uebersetzung des von Holm terfassten 1. und 5. Kapitels. 
Diese im grossen und ganzen genaue Wiedergabe des Urtextes 
entsprang der Ueberzeugung , dass für den deutschen Leser- 
kreis sowohl die Zusammenstellung und Besprechung der mo- 
dernen Litteratur über das alte Hyrakus, als auch die erste 
vollständige Geschichte seiner topographischen Entwicklung 
unentbehrlich sei. Meine Abänderungen beschränken sich in 
der Einleitxmg auf die Hinzufügung ton einigen kurzen, 
meist biographischen Notizen und die durch die deutsche Be- 
arbeitung des Ganzen bedingte Veränderung in der Inhalts- 
angabe S. 13 f. In dem 2. Buch stammt ton 7nir an einigen 
Stellen ein erklärender oder ergänzender Zusatz, ein neues 
Citat, die Abkürzung oder Ausdehnung eines der im Original 
schon vorhandenen Citate. Selten hat der Text eine kürzere 
Fassung erhalten: selten auch ist eine loichtiger scheinende 
Notiz oder eine bedeutendere Abweichung von Holms Ansicht 
als Anmerkung unter den Text gesetzt worden. 

Anders dagegen verhält es sich mit den übrigen 4 Kapiteln. 
In dem 3. werden lediglich die Nummern auf den 15 Tafeln 
des Atlas erklärt. Diese ganze Partie hat mit den durch die 
Umgestaltung der Karten gebotenen Veränderungen und mit 
leichten Vereinfachungen beim Zählen gleichartiger Alterthinner 
ihren Platz am Schlüsse des Textes erhalten. Dem 2. Kapitel 
entspricht das 1. Buch, dem 4. und 6. das 3. Buch. Hier erfor- 
derte aber die Verpflanzung aus Italien nach Deutschland eine 
eingreifende Umarbeitung. Ausführlicher Dargestelltes icurde 
lerkiirzt, nur Angedeutetes ausgeführt, Manches gestrichen, 
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Vieles zugesetzt. Diese beiden Bücher lerdanken also Ihrett 
Inhalt zum grössteu Theil Cavallari Vater und Sohn, umge- 
kehrt ist die Form der Darstelhmg fast ganz von mir. 

Natürlich habe ich hierbei, wie überhaupt bei der Bear- 
beitung der gesamten Topographie das vorliegende litteransche 
Material zu Rathe gezogen, und, soweit es zweckdienlich 
erschien, auch ausgemttzt. Dazu kommt 7neine persönliche A?i' 
Wesenheit in Syrakus. Freilich war sie leider nur nach Tagen 
bemessen, aber, wie in ihr die erste Anregung zu dieser Ver- 
öffentlichung lag, so hat sie 7nir auch die Möglichkeit gewährt, 
auf Grund eigner Anschauung mir über gar manchen Punkt 
ein Urtheil zu bilden, welches bald offen aiisgesprochen ist, 
bald den betreffenden Stellen ihre Färbung verliehen hat. In 
dritter Linie sind dieser Veröffentlichung freundliclie Mit- 
theilungen von Nutzen gewesen, welche ich von Seiten der 
beiden verehrten Urheber der italienischen Topographie, Sav. 
Cacallari und Ad, Holm, und des hochgeschätzten syrakuser 
Kollegen Di Nalale erhielt. Dem Danke, zu welchem mich 
diese Förderung meines Unternehnmis terpflichtet hat, ver- 
bindet sich der gegenüber meinem lieben Kollegen Martin 
Erdmann für dessen sorgsame Mühwaltung bei der Korrektur 
der Druckbogen, 

Strassburg i. E ,, den 3, Mai 1887, 

Dr. B. Lupus, 

Oberlehrer am Protestimtiachen Gf/mnanium. 
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Einleitung. 



Bedentmig der Topographie von Syrakus und Zusamiueustellang 
der bemerkenswerthesten modernen Schriften über dieselbe. 



Die Topojjji^aphie von Syrakus ist für die Geschichte von der 
grössten Wichtij^keit. 

Unter allen griechischen Städten in Italien, Sicilien, Gallien war 
es die grösste, die mächtigste und hatte zufolge ihrer Politik und 
ihrer Bildung weit und breit den bedeutendsten Einfluss." 

Gebührt Sicilien der Ruhm mehr als einmal der wachsenden 
Macht Karthagos einen unüberwundenen Damm entgegengesetzt zu 
haben, so war es Syrakus, welches stets die lebendigen Kräfte der 
Insel in sich vereinigte und sie unter der Führung seiner Tyrannen 
und seiner Feldherren geschickt gegen den gemeinsamen Feind ver- 
wandte. An seinen Mauern, an seiner Flotte brach sich die Macht 
Athens, als es nahe daran war die Hegemonie der Hellenenwelt zu 
übernehmen, und bald darauf wurde es die Hauptstadt eines Reiches, 
welches sogar einen Theil von Unteritalien umfasste ; Syrakus endlich 
zog nicht nur zu verschiedenen Zeiten die grössten griechischen 
Dichter und Gelehrten an, sondern brachte auch selbst Männer her- 
vor, welche in den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft von 
höchster Bedeutung waren. 

Es wird also interessant sein von der Stadt, welche für die 
grösste unter den Städten hellenischer Gründung gilt, die Lage, die 
Vertheilung der Quartiere und die erhaltenen Ueberreste genau 
kennen zu lernen. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 1 
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Syrakus hatte verschiedene und ebenso heftige wie hartnäckige 
Belagerungen zu ertragen , von denen eine , geleitet von den 
tüchtigsten Feldherren Athens, den grossen griechischen Geschicht- 
schreiber Thukyilides zu den wirkungsvollsten Partien seines Werkes 
begeisterte. Eine sorgfaltige Untersuchung und Darstellung der Topo- 
graphie dieser Hauptstadt Siciliens erläutert also zugleich einige 
wichtige Abschnitte der alten Schriftsteller und ganz besonders 
des Thukydides, der dem Krieg Athens gegen Syrakus den vierten 
Theil seines ganzen Werkes gewidmet hat; sie erläutert den 
Diodor und den Livius und viele Stellen in Ciceros Verrinen, 
welche sich auf die verschiedenen topographischen Punkte der Stadt 
beziehen. 

Zu diesem doppelten, historischen und litterarischen, Interesse 
kommt noch der wichtige Umstand, dass sich bis heute in Syrakus 
Denkmäler von nicht geringem Werth erhalten haben, wie das 
griechische Theater, der ein Stadion lange Altar, einige Tempel, 
viele Gruppen von Gräbern verschiedener Formen und Zeiten, die 
Latomien, die Mauerreste rings um die gewaltige Terrasse, welche 
die weit ausgedehnten Stadttheile trug, die Wasserleitungen, mit 
grosser KuÄst durch den lebendigen Felsen gebrochen, das Kastell 
Euryalos, ein erstaunliches und auf dem Gebiet der antiken Festungs- 
baukunst fast einziges Werk — und es wird einleuchten, dass ein 
genauer topographischer Plan auch für die Geschichte der allen 
Kunst von dem höchsten Nutzen sein muss. 

Die Wichtigkeit einer genauen Topographie des alten Syrakus 
konnte den Gelehrten der letzten Jahrhunderte nicht entgehen. 
Seit dem W^iederauf leben der klassischen Studien, an denen die 
Geschichte und die Topographie einen wesentlichen Antheil haben, 
beschäftigten sich tüchtige Gelehrte mit der Geschichte und Geo- 
graphie des alten Siciliens und insbesondere mit der Topographie 
von Syrakus. Im 47. Jahrhundert gab es in dieser Stadt noch einige 
antike Ueberreste, welche heute völlig verschwunden sind. Für diese 
sind die Arbeiten der damaligen Gelehrten über das alte Syrakus 
noch immer recht werthvoll wegen der Beschreibung der einzelnen 
Ruinen. Weniger glücklich waren im ganzen dieselben Gelehrten, 
wo sie den antiken Resten Namen beilegten, welche sich bei den 
griechischen und römischen Schriftstellern fanden, oder wo sie die 
betreffenden Stellen derselben erklärten. So sind denn diese Arbeiten 
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werihvoll wegen der Miitheilungen, welche sich auf eigenen Augen- 
schein von Alterlhümeni gründen, dagegen weniger wichtig, wenn 
sich weitere Erläuterungen daran schliessen. Einige nützliche Notizen 
gibt über Syrakus das Buch des syrakuser Patriciers und Historio- 
l^raphen Karls V., Mario Arezzo : 

M. Aretii Siciliae Chorographia. Palermo 1527, 8», und 
öfter, auch in dem Graeve'schen Thesaurus : 

Thesaurus Antiquitatum et Historiarum Siciliae, Sardiniae et 
Corsicae, digeri coeptus ctira et studio J. G. Graevii, cum 
praefat, P. Burmanni. Leyden 1723-25, 15 Bde. fol. Dieser The- 
saurus enthält eine grosse Anzahl brauchbarer Arbeiten über Sicilien, 
ins Lateinische übersetzt, wenn das Original in einer andern Sprache 
geschrieben war. 

Von geringerem Belang ist der Artikel über Syrakus in dem 
sonst interessanten Buch des Dominikaners Leandro Albert i : 

L. Alberti, Descrizione di tutta Vltalia, Bologna 1550, fol. 
und ff. Auflagen. 

Dagegen ist sehr wichtig die Beschreibung von Syrakus in dem 
prächtigen Werk eines andern Dominikaners, Tomm. Fazello, geb. in 
Sciacca 1490, gest. in Palermo 1570, mit Fug und Recht der Vater 
der sicilischen Geschichte und Geographie genannt : 

Tb. Fazelli,i)ß rebus Siculis decades IL Palermo 1558-60, 
fol. und weitere Auflagen; eine mit Anmerkungen und Fortsetzung 
von V. M. Amico ist in Catania 1749-53, 3 Bde fol. erschienen. 
Lateinisch in Graeves Thesaurus Bd. IV. 

Der erste jedoch, welcher sich speziell mit der syrakusischen 
Topographie beschäftigt hat, war der Cavaliere Vinc. Mirabella e 
Alagona aus Syrakus, der im Jahre 1613 in Neapel seine Erläuterung 
zu dem Plan des alten Syrakus veröffentlichte unter dem Titel : 

Dichiarazione della pianta delle antiche Siracuse e di alcune 
scelte medaglie di esse, descr. da D. Vincenzo Mirabella e 
Alagona. Napoli 1613, 4«. Lateinisch im Thesaurus Bd. XL 

Die Karte, nach Idee und Ausführung ein Werk von Mirabella, 
zerfallt in 9 Blätter und enthält nach dem Brauch jener Zeiten die 
Rekonstruktion der antiken Stadt, mit den öffentlichen und Privat- 
Gebäuden, mit den Strassen, Plätzen, Mauern u. s. w. Es ist also 
ein Phantasiegebäude, ba.siert auf wenige thatsächliche Elemente. In 
dem beigefügten Text sind die Stellen der alten Schriftsteller über 
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die Topoj^raphie von Syrakus angeführt und erklärt. So wichtig das 
Werk von Miräbella wegen der Mittheilungen über damals noch 
vorhandene Ruinen ist, so unglücklich sind oft seine Erklärungen 
der Autoronät eilen. 

Einige Jahre später veröffentlichte der grosse Geograph Phil. 
Clüverj j^eb, 1580 in Danzig, gest. 1623 in Leyden, sein schönes 
^^eof^raphisLiies Werk über das alte Sicilien : 

PhiK Cluverii Sicilia antiqua, Leyden 1619, fol. Lateinisch 
im Thesaurus Bd. L 

Cluver liat in eminentem Gx'ad die Eigenschaften, welche Mira- 
liella iehlen ; in der holländischen Philologenschule gebildet, hat er 
weni^^e seine:^gleichen in richtigem Verständniss und gesunder Text- 
kritik. Während er jedoch viel Sorgfalt darauf verwendet, die alten 
Slädtenamen geographisch zu bestimmen und ihnen auf der Karte 
von iSicilien den rechten Platz anzuweisen, interessiert er sich wenig 
für die Topographie der einzelnen Städte und geht nicht näher auf 
den Bestand der Ruinen in denselben ein. Cluver ist Geograph und 
nicht Topograph ; deshalb wird sich in diesem- Buch nicht oft die 
Gelegenht'il finden auf ihn zu verweisen. 

Die Irrlhümer, in welche Mirabella verfallen war, wurden zum 
Theil beseitigt und korrigiert von seinem Mitbürger Jacopo Bonanni e 
CiJonna : 

J. Bonanni e (^olonna, duca drMontalbano, Uantica 
Siracusa illustrata. Messina 1624, 4® ; zweite Aufl. Palermo 1717, 
fol. als Bd. I des Werkes Delle antiche Siracuse ; Bd. II enthält 
die Vorgangej Bonannis, unter ihnen Mirabella, und die auf Syrakus 
iK^züglicfien Kapitel der Bücher von Arezzo, Cluver, Fazello und des 
Wei'ke.s von G. Walther über die alten Inschriften von Sicilien. 
iiulei^j5en fragt es sich, ob nicht der wahre Verfasser des unter dem 
Nainen Bonannis veröffentlichten Werkes Carrera, der Geschicht- 
schreiber von Catania ist. S. (Fr. dl P. Avolio) Memorie intorno al 
vm\ Mivohella e Alagona, Pal. 1829, 8», S. 30, wo citiert wird 
(Jarj-eru, rnem, istor. di Catania S. 8 und 410. 

Mit Bonauni finden die etwa hundertjährigen Studien über die 
Topogi'aphie von Syrakus vorläufig ihren Abschluss und erst wieder 
gerade ein Jalirhundert später haben wir den schon mehrere Male 
erwähnlcn Thesaw^us Graevii zu verzeichnen, welcher allen Ge- 
ItLir teu die liisherigen, nicht immer leicht zu beschaffenden Arbeiten 
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zugänglich machte und so die Studien üher die syrakusische Topo- 
graphie bedeutend erleichterte. 

Die ersten, welche diese wieder aufnahmen, waren Reisende 
des Auslands, die in ihren Beschreibungen des in Sicilien Gesehenen 
auch von den alten Städten der Insel und natürlich in erster Linie 
von Syrakus sprechen. Die Zahl derselben ist von der Mitte des 
18. Jahrhunderts an in stelem Wachsen begriffen. 

Es liegt von vorneherein auf der Hand, dass nicht alle diese 
Beschreibungen einen wissenschaftHchen Werth haben können. Viele 
Reisende waren zwar gebildet, aber doch nicht gelehrt, und wenn 
sie in ihren Veröffentlichungen der Eindrücke, welche sie beim 
Besuch von Syrakus empfangen haben, nicht verfehlen auch über 
seine Alterthümer zu sprechen, so wiederholen sie eben nur das, 
was sie aus dem Munde der Lokalciceroni gehört haben. Dergleichen 
Berichte können also für die wissenschaftliche Topographie keinen 
grossen Werth haben. Andere Reisende waren Gelehrte und hätten 
auf Grund ihrer Kenntnisse sehr wohl der Wissenschaft dienen 
können, aber sie hielten sich meistentheils nicht lange genug in 
Syrakus auf, um die Ruinen und die Topographie gründlich studieren 
zu können ; so tragen ihre Schriften mehr oder weniger den Charakter 
der Oberflächlichkeit an sich. Nur wenige dieser Reisenden ver- 
dienen eine Erwähnung, sei es wegen ihrer wohl angewandten klas- 
sischen Bildung, sei es wegen ihrer gründlichen Beschreibung der 
selbstgesehenen Alterthümer. Der erste von ihnen, bei weitem der 
gelehrteste von allen, ist der holländische Professor d'Orville. Er war 
in Sicilien 1727, doch ist sein Reisebericht erst nach seinem Tode 
veröffentlicht worden : 

J. Ph. d'Orville, Sicula, ed. P. Burmannus Secundus. Am- 
sterdam 1764, 2 Bde. fol. Der zweite Band enthält die Abbildung 
einiger Münzen. Höchst anerkennenswerth ist die Genauigkeit d'Or- 
ville's im Gitieren der Quellen und in der Erklärung der alten Texte; 
darin besteht gerade sein Hauptverdienst. 

BeiläuGg sei ein anderes gelehrtes Werk erwähnt, nämlich das 
des florentiner Jesuiten A. M. Lupi, gest. 1737 zu Palermo; er 
schrieb eine Abhandlung über die Lage des alten Syrakus und die 
Oertlichkeiten, welche dieses umfasste, gedruckt in seinen Disser- 
tazioni, lettere ed altre operette, veröffentlicht von P. Zaccharia. 
Faenza 1755. 2 Bde. 4». 
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In ganz anderer Hinsicht ist sehr wichtig das Werk des tüch- 
tigen französischen Malers Houel, der 1776 durch Sicilien reiste. 
AWeHj was er an Bemerkenswerthem auf der Insel sah, als da sind 
Landschattün, Pläne, Gebäude u. s. w., zeichnete und beschrieb er 
gewissenhaft und veröffentlichte einen guten, mit sehr schönen Tafeln 
atjsgestütteten Reisebericht : 

L Houel, Voyage pittoresqiie des lies de Steile u. s. \v. 
Paris 178'i-87, 4 Bde. fol. mit 264 Tafeln. Eine deutsche Ueber- 
selxung von J. H. Keerl erschien in Gotha 1797-1809, 6 Bde. 8«, 
jedoch ohne die Tafeln. 

Wie in Sicihen mehr als alles andere die Alterthümer die Auf- 
merksamkeit auf sich ziehen, so beschäftigte sich auch Houel vor- 
nehmlich mit ihnen, indem er viele Seiten und viele Tafeln den 
antiken Resten von Syrakus widmete. Es scheint jedoch, dass in 
seinem Voyage pittoresque nicht alle seine Zeichnungen aus dieser 
Stadt veröüentlicht sind; denn Munter (S. 371 der deutschen Ausgabe) 
f=priclit von Zeichnungen Houels, auf denen das Kastell Euryälos 
dargestellt sei ; diese finden sich aber nicht in obigem W^erk. 

Einen ähnlichen Zweck wie Houel verfolgte Saint-Non, gleich- 
falls franzosischer Künstler, der Sicihen besuchte und seine Land- 
schaften und Denkmäler in folgendem Werke veröffentlichte : 

Saint-Non, Voyage pittoresque ou description des royaumes 
de Naples et de Sicile. Paris 1781-86, 5 Bde. fol. mit Tafeln; 
zweite Aufl. Paris 1828. Deutsche Uebersetzung von Keerl mit wenigen 
Tafeln. Gotha 1789 ff. 12 Bde. 8«. 

Indesi&eii bieten die Tafeln des prächtigen Werkes von Saint-Non 
mehr malerische Ansichten der interessantesten Punkte der Insel als 
genaue Wiedergaben der einzelnen Denkmäler. Deshalb ist für die 
Topographie von Syrakus aus dem Werke Saint-Non's wenig zu 
holen. Unter den übrigen Reisenden des vorigen Jahrhunderts waren 
die gelehrtesten und gewissenhaftesten in der Beschreibung der syra- 
knsijschen Alterthümer der Däne Munter und der Deutsche Bartels: 

F. Munter, Efterretninger om hegge Sicilierne, Kopenhagen 
17*?8-tX), 2 Bde. 8» ; deutsch, Kop. 1790, 8^ ; italienische Ueber- 
^et?:un|Ji von F. Peranni. Palermo 1823, 2 Bde. 12<>. 

.1. H. Bartels (f 1850 als Bürgermeister in Hamburg) Briefe 
itber Kalahrien und Sicilien. Göttingen 1787-92, 3 Bde. 8^. Im 
dritten Band behandelt er Syrakus. 
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Andere Reiseberichte des vorigen Jahrhunderts sind : 

(von Riedesel), Reise durch Sicilien u. s. w. Zürich 1771, 8«. 
Es gibt davon auch eine französische Uebersetzung. 

P. Rrydone, A tour through Sicily, London 1772, 8**; auch 
in deutscher (Leipzig 1774) und französischer Uebersetzung. 

Swinburne, Travels in the two Sicilies^ 1777-80. London 
1783, 4 Bde. 8»; ins Deutsche von J. R. Forster, Hamburg 1785, 
2 Bde., und ins Französische übersetzt. 

C. de Borch, Lettres sur la Sicile. Turin 1782, 2 Bde. 8<»; 
deutsch, Bern 1796. 

L. Graf zu Stolberg, Reise durch Deutschland u. s. w. 
Königsberg 1794, 4 Bde. 8<* ; über Syrakus im vierten Band. 

Unterdessen war auch schon in Syrakus selbst, wie überhaupt 
in Sicilien der Eifer für die Alterthum.sstudien neu erwacht und 
ein syrakusischer Patricier, der Cavaliere Saverio Landolina 
(1743-1813) erwarb sich nicht nur durch ihre Förderung, sondern 
auch durch eigene ausgedehnte und ernste Nachforschungen einep 
Namen. Er veranstaltete Ausgrabungen, durch die manches Werthvolle, 
z. B. 1803 der Aesculap, 1804 die Venus gefunden wurde ; er unter- 
stützte die gelehrten Ausländer, welche damals Syrakus besuchten, 
wie Munter und Bartels, in ihren Forschungen und blieb mit ihnen 
auch nach ihrer Abreise in Briefwechsel. Ueber seine eigenen Ar- 
beiten s. 

Fr. di P. Avolio, Lettere intorno agli studi del Cav. Lan- 
dolina. Syrakus 1836, 8«. 

Ein anderer vornehmer Syrakuser, der sich mit ähnlichen Studien 
beschäftigte , war der Graf Ges. Gaetani della Torre, 
dessen Arbeiten über syrakuSische Alterthümer jedoch nicht alle 
gedruckt sind. Einige finden sich veröffentlicht in den Opuscoli di 
Autori Siciliani (20 Bde., Palermo 1758 ff. 4^), Bd. VI und XIX, 
und in der Nuova Raccolta di opuscoli di aut, Sicil. (9 Bde., 
Palermo 1788 ff. 4«), Bd. III und VII. 

Ferner gaben die Syrakuser Gius. Logoteta und Gius. Mar. 
Capodieci zusammenfassende Abhandlungen und Bücher über die 
Alterthümer von Syrakus heraus : 

Gius. Logoteta, GH antichi monumenii di Siracusa illus- 
trati. Napoli 1786, 8«, Gatania 1788, 8« und Artikel in der Nuova 
Raccolta Bd. IL IIL VI. 
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G. M. Capodieci, Antichi monumenti di Siracusa. Syrakus 
1816, 2 Bde. 40. 

UebiT andere Werke gelehrter Syrakuser vom Anfang dieses 
tlahrliunderts s. Narbone, Bihliografia Sicola, I, 230. 

Interessant ist auch : 

11,^11. Paternö Castello, principe di Biscari, Viaggio 
per tntte le antichitä di Sicilia. NapoH 4781, 4« u. f. Aufl. 

Ea folgte die Zeit der englischen Okkupation Sicihens. Von einem 
für die klassischen Studien so begeisterten Volk, wie den Engländern, 
Hess sich ein erheblicher Fortschritt in der Erforschung der sici- 
liseheii und speziell der syrakusischen Alterlhümer erwarten. Allein 
die von den Engländern als Frucht ihres Aufenthalts auf der Insel 
vcrotrcnt lichten Bücher über Sicilien berühren unsern Gegenstand 
mir im Tluge. Die Beschreibung Siciliens von dem englischen Kapitän 
Sinylh (geb. 1788, starb als Admiral 1865) und die von demselben 
hernusge-j^ebenen Karten sind Dokumente, welche mehr V^^erth für 
die Insel und ihre Küsten im allgemeinen als für die Stadt Syrakus 
uud ihre Alterthümer im besonderen haben, obgleich auch über 
Hie.se der Verfasser mit gutem Urtheil spricht : 

W. H. Smylh, Sicily and its Islands, London 1824, 4«, mit 
Kupferstichen und einem hydrographischen Atlas von 32 Tafeln gr. fol. 

Nun waren aber von Engländern, welche sich damals in Sicilien 
aufliieKeii, topographische Arbeilen über Syrakus unternommen 
worden^ die zwar selbst nie an das Tageslicht kamen, aber wenig- 
slens theil weise Andern von Nutzen waren, welche die Gelegenheit 
hatten sie einzusehen. Solcher Vorarbeiten konnte sich der Engländer 
Thom. Arnold für seine werthvolle Thukydidesausgabe bedienen, 
^velche mit guten Karten ausgestattet ist (3 Bde. Oxford 1835) ; 
.s. .!, F. Böttcher, Praef. lihelli de rebus Syrac. S. 21. 

Im zweiten Dezennium' unseres Jahrhunderts beginnen auch die 
krltischeu Arbeiten über die Topographie von Syrakus. Zuerst hat 
i^kh der französische Archäologe A.Let rönne (1787-1848) erfolg- 
reich damit beschäftigt in seinem Essai critique sur la topographie 
de Syraciise au commencement du V^ siecle avant Vere vulgaire. 
Paris 1812, 8«, nebst einem Plan. Auch in dessen Oeuvres choisies, 
hrsgh. von Fagnan, Paris 1883, 2. Ser. 1. Bd., S. 17-76. Auf 
Letrunuc folgte bald der Deutsche Fr. Goeller, der bekannte Heraus- 
ireber des Thukvdides : 



Digitized by VjOOQIC 



— 1) — 

Fr. Goe 1 le r, De situ et origine Syracusarum. Leipzig 1818, S^ 
nebst Plan. Goeller hat für die topographischen Details oft einfach 
Letronne wiedergegeben. 

Aug. Arnold, Geschichte von Syrakus, von Griindung der 
Stadt bis Dionys. Gotha 181ö, 8<>, ist von geringem Werth. Auch 

W. Wilkins, The antiquities of Magna Graecia. Cambridge 
1807, fol. mit 85 Tafeln, behandelt die Architektur Sicihens in 
ungenügender Weise. 

Schliesslich nennen wir noch einige Reiseberichte, theils illu- 
striert, theils nicht : 

Seume, Spaziergang nach Syrakus, Braunschweig 1803, 8' 
und in anderen Ausgaben. 

B 1 a q u i ft r e , Letters from tJie Mediten^an . London i 813, 
1 Bde. 8o. 

C. Grass, Sicilische Reise, Stuttgart 1815, 2 Bde. 8« mit 
Ansichten in-fol. 

K. W. Kephalides, Reise durch Italiemmd Sicilien, 2 Bde. 
Leipzig 1818, 8o. 

F. Gaertner, Ansichten der griechischen Monumente Sici- 
liens. München 1819, fol. 

Tb. Hughes, Tra/vels to Janina u. s. w. London 1819. 

G o u r b i 1 1 n , Voyage critique n VEtna, Paris 1820, 2 Bde. 8*'. 

A. de Sayve, Voyage en Steile. Paris 1822, 3 Bde. 8'». 

C. de Forbin, Souvenirs de la Steile, Paris 1823, 8«. 

J. Tommasini, Briefe aus Sicilien. Berlin 1825, 8°. 

(G. Parthey), Wanderungen durch Sicilien und die Levante, 
Bd. l. Berlin 18:U, 8«. 

So stand es mit den topographischen Studien über Sicilien, als 
Dr. Böttcher, Professor am Dresdener Gymnasium, sich an eine 
abschliessende Arbeit über den Gegenstand machte. Aber das Unter- 
nehmen war zu schwierig für einen Mann, welcher so fern von 
seinem Studienobjekte lebte, zumal in einer Zeit, wo die Verkehrs- 
mittel noch lange nicht so entwickelt waren wie heule. Er hat in 
der That eine reiche Fülle von Material gesammelt, aber als reife 
Früchte seiner umfassenden und eindringenden Studien erschienen 
nur zwei kleine hochgelehrte Abhandlungen : die erste eine Einfüh- 
rung in die Topographie von Syrakus, in welcher der Verfasser über 
die Hülfsmittel, die uns für eine derartige Arbeit zu Gebote stehen. 
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spricht, die zweite eine neue Recension der Kapitel des T. Livius 
über die Belagerung von Syrakus : 

Ad examen publicum in gymnasio Dresdensi concelehrandum, 
invitant etc. Praemissae J. F. Boettcheri praefationes lihelli 
de rebus Syracusanis apud Livium et Plutarchum. Dresden 1838, 8». 

Vivo ampl, J, Th. Kreyssigio congratulantur etc, interpr. 
J. F. Boettchero. Insunt Livii de rebus Syracusanis capita ad 
fidem Puteani emendata, Dresden 1839, S^. 

Von jetzt an machte die syrakusische Topographie grosse Fort- 
schritte, weniger durch zusammenfassende PubUkationen als durch 
Spezialarbeiten. Von geringem Nutzen dagegen sind die Reiseberichte, 
weil deren Verfasser bei ihrem kurzen Aufenthalt in Syrakus lediglich 
das, was sie gesehen hatten, verzeichnen und höchstens ihre Mit- 
iheilungen mit Zusätzen verbrämen konnten, deren Quelle entweder 
aus SpeJeialarbeiten oder aus dem Munde der Ciceroni floss. Deshalb 
beschränken wir uns auf die Erwähnung folgender drei Schriften, 
in denen sich manche werthvolle Notizen finden : 

Marquis of Ormonde, An autumn in Sicily, Dubhn 
1850, 8o. 

A. G. Gar US, Sicilien und Neapel, Würzen 1856, 8o. 

F. Gregorovius, Siciliana. Leipzig 1865, S^. 

Neue Beobachtungen zu machen ist übrigens sehr schwer für 
einen Reisenden, welcher nur wenige Tage in Syrakus verweilt, 
während andere Monate oder ganze Jahre hindurch sich speziell mit 
dergleichen Untersuchungen'beschäftigen, und überdies das Interesse, 
welches die Regierung oder Private an der Erhaltung und Veröffent- 
lichung der Alterthümer nehmen, berufenste Persönlichkeiten für 
deren Studium gewinnt. So war von der höchsten Wichtigkeit, was 
für Syrakus, wie für die anderen alten Städte der Insel, nicht nur 
im Aufti-ag der Regierung, sondern auch auf Anregung und Kosten 
des hochverdienten Herzogs von Serradifalco (1783-1863) in folgendem 
Prachtwerk geleistet wurde: 

Dom. lo Faso, duca di Serradifalco, Le a^itichitä di 
Sicilia esposte ed illustrate, Palermo 1832-42, 5 Bde. fol. mit 
174 Tafeln. 

Der Stadt Syrakus ist der vierte Band gewidmet, reich an archi- 
tektonischen Illustrationen, Ansichten, General- und Spezial planen. 
Die in diesem wie in den anderen Bänden des Werkes enthaltenen 
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Zeichnungen und Pläne verdankt man dem umsichtigen Fleiss des 
Ingenieurs Fr. Sav. Gavallari, des Urhebers auch dieser Topo- 
graphie von Syrakus. Gavallari leitete in Syrakus die Ausgrabungen, 
welche nicht wenige vordem unbekannte antike Denkmäler an das 
Tageslicht schafften ; er vermass und zeichnete alle antiken Denk- 
mäler der Stadt ; er entwarf einen Plan von Syrakus, welcher alle 
bis dahin existierenden in den Schatten stellte. So wurde der vierte 
Band der Antichitä di Sicilia von Serradifalco, wie überhaupt das 
ganze Werk dieses Palermitanischen Mäcen, ein sehr werthvolles 
Hülfsmittel für die Wissenschaft, unentbehrlich für diejenigen, welche 
sich mit Untersuchungen über syrakusische Topographie beschäftigen. 
Mehrere Karten zeigen die Gestaltung der gewaltigen Stadt in den 
verschiedenen Epochen des Alterthums. Unabhängig von seiner Be- 
theiligung an dem Werke Serradifalcos hat Gavallari später in Spezial- 
arbeiten einige Einzelpunkte der syrakusischen Topographie behandelt. 
Diese Arbeiten finden sich theils in den Publikationen des römischen 
Istituto di Gorrispondenza archeologica, theils in den Bullettini der 
(nicht mehr bestehenden) Gommissione di Antichitä e Belle arti di 
Sicilia, gedruckt zu Palermo d864 ff., auch in der lUustrazione dei 
Momimenti in Sicilia^ mit photographierten Tafeln, Palermo 4872. 
Ferner hat Gavallari in deutscher Sprache veröflentlicht : Zur Topo- 
graphie von SyrakuSy nebst einem Plan, in den Göttinger Studien. 
Göttingen 1845. 

Ein werthvolles Hülfsmittel für die alte Geographie und Topo- 
graphie sind insgemein die Inschriften ; für Syrakus jedoch haben 
sie in ihrer geringen Anzahl keine hervorragende Bedeutung. Bekannt 
sind die Sammlungen von Georg Walther, von Torremuzza und des 
Corpus hiscriptionum Graecai*um^ dessen 3. Band die syrakusischen 
Inschriften enthält; die Berliner Akademie hat nunmehr eine voll- 
ständigere und korrektere Veröffentlichung der lateinischen Inschriften 
der Insel im 40. Band des Corpus Inscriptionum Latinarum vollendet ; 
die der griechischen Inschriften ist in Vorbereitung. 

Einige griechische Inschriften, welche Gavallari vor wenigen 
Jahren in den ausgedehnten Katakomben von S. Giovanni entdeckt 
hat, sind von dem Kanonikus Isid. Garini im Archivio Storico 
Siciliano und im Bullettino della Gommissione kommentiert worden. 

Und dass auch Reisehandbücher nützliche Hülfsmittel selbst für 
den Gelehrten sein können, beweist : 

Digitized by VjOOQIC 
_ iViiiV'ifi^*'^ 



— i'2 — 

(G. Dennis), A Handbook for Travellers in Sicily. London, 
Murray 1864, ein Buch voll werthvoller Notizen und überhaupt ein 
Muster von Genauigkeit. 

Hier haben wir noch zwei andere englische Gelehrte zu erwähnen, 
welche die historische Topographie von Syrakus nicht wenig gefördert 
haben, den Colonel M. Leake und G. Grote : 

M. Leake, Topographical and historical notes on Syraciise. 
Transactions of the Royal Society of Literature. London 1850 nebst 
Plan. 

G. Grote, History of Greece, l.Aull. London 1854-56, 12Bde. 8«. 

Beide haben ganz besondere Sorgfalt auf die Topographie der 
athenischen Belagerung von Syrakus verwandt. Die zweite Auflage 
des Grote'schen Werkes ist in dieser Beziehung vollständiger als die 
erste. Leake und Grote sind, wie sie es verdienen, von dem Schreiber 
dieser Einleitung in der Partie seiner Geschichte Siciliens, welche 
von jener Belagerung handelt, benutzt und citiert worden : 

Ad. Holm, Geschichte Siciliens im Alterthnmy 2 Bde. 8<», 
mit vielen Karten. Leipzig 1870-74. 

Es sind in diesen beiden Bänden alle wichtigen B'ragen der 
syrakusischen Topographie bis zur Epoche Hieros H. besprochen ; 
wenn in dem vorliegenden Werke einige von ihnen eine abweichende 
Lösung gefunden haben, so ist dies das Resultat weiterer Forschungen, 
welche für den neuen Plan der Stadt erforderlich waren. 

Ferner ist es hier am Orte einiger neueren Arbeiten Erwähnung 
zu thun, welche theils die Alterthümer von Syrakus, theils seine 
historische Topographie zum Gegenstand haben. Bezüglich der erstereii 
finden wir im Bullettino Siciliano und im Archivio Storico Siciliano 
interessante Artikel von Fr. di Giovanni; der zweiten jrelten 
die Arbeiten über die Belagerung und den Rückzug der Athener 
von Meinshausen (Mühlhausen 1856, 4«), Rottsahl (2 Thle. , 
Langensalza 1878 und 1879, 4o), Glassen und Kiepert (in der 
Classen'schen Thukydidesausgabe), und die karthagische Belagerung 
im Jahre 396 v. Chr. schildert das schöne Werk von 0. Meltzer, 
Geschichte der Karthager, Bd. I (S. 197-199 und 513-514). Leipzij^ 
1879, 8^ 

Derjenige aber untei' den neueren Gelehrten, welcher mehr als 
irgend ein anderer die syrakusische Topographie sowohl durch Nach- 
forschungen an Ort und Stelle als durch kritische Behandlung der 
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alten Texte gefördert hat, ist Julius Schubring, jetzt Direktor 
des Lübecker Catharineums. Er brachte wiederholt ganze Monate in 
Syrakus zu, mit unermüdlichem Eifer das Terrain und die Denk- 
mäler in Stadt und Umgebung studierend. Veröffentlicht hat er in 
Bezug auf Syrakus folgende Abhandlungen : 

Die Bewässerung von Syrakus. Philologus XXII S. 577-638 
nebst Plan. 

Achradina. Ein Beitrag zur Stadtgeschichte von Syrakus. 
Rheinisches Museum. N. F. XX S. 15-^3 nebst Plan. 

Der neiiausgegrahene Tempel zu Syrakus, Philol. XXIII 
S. :361-367 mit 2 Tafeln. 

lieber das neuausgegrabene römische Gebäude in de)* Cam- 
pagna Bufardeci zu Syrakus, Monatsbericht der konigl. Akademie 
der Wissensch. zu Berlin. Juli 1865, mit 2 Plänen. 

Diese Schriften, von denen die zwei ersten ganz besonders wichtig 
sind, Hessen unter den jetzt lebenden Gelehrten Schubring als den 
allein geeigneten erscheinen, die ersehnte Topographie von Syrakus 
zu schreiben, und dies um so mehr, als fast in seiner Gegenwart 
die Reste des Artemistempels auf Ortygia und das lömische Gebäude 
in der Cämpagna Bufardeci entdeckt wurden, so dass man behaupten 
kann, dass wenige das alte Syrakus besser als er kannten. Aber 
Schubring hat das von ihm erwartete Buch nicht g.ischrieben, noch 
scheint er, fern wie er von Sicilien lebt, geneigt es zu schreiben. 
Uebrigens fehlte auch damals, als er sich auf der Insel aufhielt, 
noch jene solide Basis einer historischen Topographie, nämlich eine 
Karte, welche aufs genaueste die Bodengestaltung wiedergibt. 

Heute jedoch, wo der italienische Generalstab seine Karte im 
Massstab von 1 : 50,000 veranstaltet und dem Publikum zugänglich 
gemacht und ausserdem in noch detaillierterer Ausführung (1 : 10,000) 
einen Spezialplan von Syrakus entworfen (aber nicht veröfTentlicht) 
hat : heute ist das Unternehmen möglich geworden, welches nunmehr, 
dank der Liberahtät der itahenischen Regierung, der Beförderin von 
Kunst und Wissenschaft, der Oeffenthchkeit vorliegt. Es besteht in 
einem genauen Plan des alten Syrakus, welcher sowohl die gegen- 
wärtige Beschaffenheit des Terrains und die modernen Gebäude, als 
auch alle vorhandenen antiken Ueberreste angibt, aus einer histori- 
schen Karte der alten Stadt in ihren zwei Hauptepochen, zwei geo- 
logischen Durchschnitten der syrakusischen Terrasse und einigen 
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Darstellungen von Denkmälern hervorragender Bedeutung^. Diese 
Karlen siitd lie^leitet von einem Text in drei Büchern. Das erste 
enthält die Beschreibung des Terrains und seine Beziehungen zu der 
alten Stadt; das zweite verfolgt die Entwicklung derselben von ihrer 
Gründung bis zur Schwelle des Mittelalters unter fortlaufender topo- 
grrophrscher Erklärung aller Stellen der alten Autoren, welche sich auf 
die Erlebnisse und Schicksale von Syrakus und vornehmlich auf die 
verschiedenen Belagerungen der Stadt beziehen ; das dritte Buch 
endlich besprich* eingehender die wichtigsten der erhaltenen Denk- 
mäler des alten Syrakus. 

Hoffen wir^ dass diese Arbeit bei dem gelehrten Publikum, für 
das sie bestimmt ist, wohlwollende Aufnahme finde; kann man doch 
behaupten, dass sie einem seit lange in der Gelehrtenwell kund- 
gegebenen Bedürlhiss entgegenkommt. Wir haben nichts verabsäumt, 
um sie zu mögiichster Vollkommenheit zu führen. Es kann sein, 
dass die von uns vertretenen Meinungen mitunter irrthümlich sind ; 
aber für alle Ffdle haben wir wenigstens das Material zusammen- 
getragen, mit dessen Hülfe Andere es besser machen können. 

Polemik habon wir, so weit es nur anging, zu vermeiden gesucht, 
indem wir meist nur unsere Ansichten auseinandersetzten; nicht als 
ob wir das, was Andere gesagt, nicht gebührend berücksichtigt hätten, 
sondern um allzugrosse Weitschweifigkeit zu vermeiden. 

Andererseits haben wir es für nützlich erachtet, ausführlich die 
einschlägigen Stellen der alten Autoren zu citieren, damit diejenigen, 
welche die Topographie von Syrakus mit Hülfe des vorliegenden 
Buches studieren wollen, mit grösserer Leichtigkeit über den Werth 
der von uns vorgebrachten Erklärungen urt heilen können. 
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ERSTES BUCH. 

Topographische Beschreibimg von Syrakns and 
Umgegend. 

§ 1. Die Lage der Stadt im allgemeinen. 

«Als Archias der Korinther, wegen Gewaltlhat und Blutschuld 
aus seiner Vaterstadt verbannt, zugleich mit dem Achäer Myskellos 
das Orakel zu Delphi über die Gründung einer Kolonie befragte, 
richtete der Gott seinerseits an sie die Frage, ob sie Reichthum oder 
Gesundheit vorzögen. Archias wählte den Reichthum, Myskellos die 
Gesundheit; und nun hiess Apollo den ersteren Syrakus gründen, 
den letzteren Kroton.» So die vielleicht erst nachträglich entstandene 
Sage. In ihr ist sowohl die spätere Entwicklung von Syrakus, als 
auch seine dieselbe bedingende Lage angedeutet. Keine der west- 
hellenischen Gründangen war reicher und mächtiger als diese, keine 
hatte wie diese die Lage einer Weltstadt. Die Kehrseite bildet die 
vor den Thoren brütende Malaria. 

Die Oertlichkeit ist nur im Zusammenhang mit der gesamten 
Bodenbeschaffenheit Südostsiciliens zu verstehen. In der Gegend von 
Castrogiovanni, dem antiken Henna, in dessen hochragender Felsen- 
kuppe die Alten den Nabel Siciliens erblickten, zweigt sich von dem 
Hauptslock der den Nordrand der Insel begleitenden Apenninnen- 
fortsetzung ein Gebirgszug ab, welcher von seinem Centrum, dem 
985 m hohen Monte Lauro, aus sich in breiten von vielen Wasser- 
läufen durchfurchten Hochflächen nach der Südostecke Siciliens hin 
lagert. An der Ostküste lässt der bald mehr bald weniger steil 
abfallende Gebirgsrand einen schmalen Küstensaum übrig. Nur in 
der Mitte zwischen der einzigen grosseren Tiefebene Siciliens, der 
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des Simeto bei Gatania, und dem Vorgebirge Pachynum erweitert 
sich dieser Saum zu der über 100 qkm grossen Ebene von Syra- 
kus. Diese ist nach allen Seiten hin scharf umgrenzt : westlich 
von den Ausläufern des Monte Lauro und seines Nachbarn, des 
Monte Venere, südlich und östlich vom ionischen Meer und nördlich 
von der breit ins Meer ausladenden Hochterrasse des alten Syrakus. 
Die Oslseite erhält ihre Gliederung einerseits durch das zwischen 
dieser Hochterrasse und der Halbinsel Plemmyrion zum grossen Hafen 
einbuchtende Meer, anderseits durch die wie ein vorgeschobener 
Riegel diesen sperrende Insel Ortygia. Die Terrainverhältnisse waren 
die denkbar günstigsten für eine Haupt- und Handelsstadt allerersten 
Hanges. Insel und Hochterrasse, nebst der zwischen beiden liegenden 
Niederung geräumig für eine Million und mehr Einwohner, waren 
bei ihrem fast überall ringsum steil abfallenden Felsenrand, welchen 
man durch gewaltige Mauern noch erhöhte, von uneinnehmbarer 
Festigkeit, und gerade die schwache Partie in der Niederung war 
durch die vor den Mauern ausgebreiteten Sümpfe geschützt. Das 
peninsulare Hervortreten über die Küstenflucht wies aufs Meer hin, 
welches zur Domäne zu machen zwei ausgezeichnete Häfen die 
Gelegenheit boten. Landwärts spendete die weite Ebene, in üppigster 
Fruchtbarkeit damals wie heute prangend, nicht nur Lebensmittel 
für eine noch so grosse Stadtbevölkerung, sondern auch reichen 
Stoff zum F]xport, und diesem stellte ferner das im Westen ragende 
Hinterland seine grosj^e Produktenfülle in Aussicht. Der Umblick 
von der Hochterrasse aus ist von entzückender Schönheit und über- 
raschender Grossartigkeit. Auf der einen Seite das tiefblaue, unab- 
sehbare Meer, gerade in der Gegend von Syrakus ausnahmsweise 
reich an Häfen und Buchten, auf der andern jenseit der syrakusischen 
Feldmark in malerischem Wechsel der Gestaltung die vielfach von. 
Thalschluchten durchbrochene Bergkette, besonders die imposanten Steil- 
wände des Grimiti, über dessen zu dem megari sehen Küstensaum herab- 
steigende und der seltsam geformten Halbinsel Thapsos-Magnisi sich 
nähernde Ausläufer von Norden her majestätisch der schneegekrönte 
Aetna ragt. Es ist, als ob Land und Meer mit einander wetteifernd 
die Besitzer von Syrakus zu Nutzniessung und Beherrschung einlüden. 
Ein von der Natur so bevorzugter Platz muss schon früh zur 
Ansiedlung benutzt worden sein. Zu seiner allseitigsten Ausnützung 
ist es erst in Folge der Korintherkolonie auf Ortygia gekommen. Die 
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hieraus entsprinj^ende Blüthe der Stadt Syrakus währte mit vielen 
Schwankungen ungefähr ein halbes Jahrtausend. Wie weit wir auf 
Grund der allen Litteratur im Stande sind, uns ein Bild dieser Stadt 
wahrend des Alterthums zu entwickeln, wird das 2. Buch lehren. 
Jetzt ist es unsere Aufgabe, die Oertlichkeit näher ins Auge zu fassen, 
auf welcher ein so bedeutender Theil der alten Geschichte sich abge- 
spielt hat. 

§ 2. Die Ostkiisten. 

Seit unvordenklichen Zeiten bis zum heutigen Tag ist die Ost- 
seite von Syrakus langsamen, aber stetigen Veränderungen ausgesetzt. 
Die Linie zwi.schen dem Kap S. Bonagia und Murro di Porco bildete 
einst ein ununterbrochenes Gestade. Aber die ewigen Angriffe der 
Meereswogen haben nicht nur zahlreiche Höhlen in die Küste einge- 
wühlt, sie bewirkten auch .im Lauf der Jahrtausende da, wo die 
Widerstandsfähigkeit weicherer Felspartien geringer war, gewaltigere 
Umgestaltungen. So grub sich das Wasser zwischen Ortygia und 
Achradina zum kleinen Hafen ein. So geschah es, dass die Fluthen 
zwar von der festen, steilen Ostküste Orlygias zurückprallten, aber 
südlich davon der weniger harten TufTformalion Herr wurden und 
in eine Terrainsenkung durchbrachen, welche seitdem den grosseh 
Hafen bildet. 

Jedoch auch in dem Bette des grossen Hafens kam die Meeres- 
strömung nicht zur Ruhe. Zwischen Ortygia und Plemmyrion sowohl 
Ijei allen östlichen Winden, als auch in Folge der Fluth mit grosser 
Gewalt eindringend, wird sie von dem Felsgestade der südlichen Bucht 
zurückgeschlagen und bringt eine Kreisbewegung von links nach 
rechts in die Wassermasse des Hafens. Diese wirft sich somit auf 
die Ostseite desselben. Hier stiess sie einst auf das von Nord nach 
Süd lang ausgestreckte Hemmniss der mit dem Festland noch zu- 
sammenhängenden Halbinsel Ortygia. Da jedoch nur deren grössere 
südliche Hälfte mit ihren höheren Felsen ernstlichen Widerstand 
bot, so bohrte sich der zusammengestaute Wogenschwall in der 
Niederung, welche den grossen Hafen im Nordosten begrenzt, eine 
Bahn nach dem kleinen Hafen hin und, indem sich so die Wasser 
des Meeres von Westen und Osten entgegenkamen, ward Ortygia zur 
Insel. Diese Insel ist der Ursitz der korinthischen Kolonie geworden 

Lupus^ Die SlaUt Syrakus. 2 ' 
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und hat selbst, nachdem Menschenhand den heute noch bestehenden - 
Islhmus aufgeschüttet halte, insofern ihren insularen Charakter be- 
wahrt, als der östlichste und bedeutendste der drei Kanäle, welclie 
den Isthmus durchschneiden und die beiden Häfen mit einander 
verbinden, stets Ortygia von Achradina abtrennte. Er ist 400 m lang, 
9 m tief und an der schmälsten Stelle 40 m breit. Sein Felsbodeii 
ist von der heute noch sehr starken Strömung in horizontaler Fläche 
glatt abgewaschen. 

Dass auch seit der Ansiedlung von Bewohnern die östlichen 
Küsten von SyrUkus sowohl vor, wie nach der Gründung der 
Korintherstadt erhebliche Umgestaltungen erlitten habien, steht ausser 
allem Zweifel. So muss z. B. der kleine Hafen einst eine von der 
jetzigen völlig abweichende Gestalt gehabt haben. Denn an seinen 
Ufern sieht man Fundamente von Gebäuden, zahlreiche kreisrunde 
Brunnen und Gisternen, welche theils an dem Felsgestade immer 
mehr von der; Meeresbrandung weggenagt werden, theils aber auch 
auf dem heutigen Meeresboden unter dem Wasser sich fortsetzen. 
Solche allmählich hinschwindende Zeugnisse alter Uferbauten er- 
strecken sich dem Nordrand des kleinen Hafens entlang von dem 
Landungsplatz bei S. Lucia bis zum Vorgebirg Pietralunga. Ja dieses 
selbst wird in seiner östlichen Hälfte von der Macht der Meeres- 
wogen mehr und mehr in Einzelfelsen und Klippen aufgelöst, deren 
Zwischenräume den Barken immer geräumigere Fahrstrassen bieten. 

§ 3. Die Insel Ortygia. 

Ortygia dehnt sich in ei^ier Länge von 1 1/2 km fast genau von 
Nord nach Süd aus. Es; zerfällt seinem Umriss nach in drei 
Theile. Der bei weitem grösste nördliche bildet eine kompakte, last 
elliptische Masse ; von ihm erstreckt^ ^^ich südwärts ein schmales 
Oblong, und ap dieses schliesst sich in südöstlicher Richtung eine 
noch schmälere Landzunge an, deren Spitze an der Einfahrt in den 
grossen Hafen von einem Leuchtthurm gekrönt ist. Während die 
Ostseite durch Ausbuchtung und Zurücktreten des Ufers, durch 
Klippen und Inselchen eine mannigfache Formation zeigt, sticht von 
ihr die fast geradlinige Westseite durch Einförmigkeit ab. Die 
Gesamtoberfläche der Insel ohne den Isthmus beti-ägt ungefähr 
iJ2 qkm. 
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Die Veiükalgestaltung variiert insofern, als die Felsplatte, aus 
welcher die Insel }>esteht, in der Mitte und an der Ostseite höher 
ist, nach Nordwest hin aber sich allmählich zum Meere hinabsenkt. 
Die ganze Ostkuste ragt in senkrechten Felswänden 7 und mehr Meter 
hoch aus dem Meere empor ; von da erhebt sich das Niveau der 
Insel bis zum Athenatempel auf 17,56 m. Dagegen dacht sie sich 
nach dem kleinen Hafen und dem Isthmus hin so stark ab, dass die 
ünterlinie des dortigen Artemistempels nur 1,80 m höher als der" 
Meeresspiegel ist. Im Lauf der Jahrtausende hat sich freilich in Folge 
des Bauschuttes die Oberfläcbe der Insel nicht unerheblich verändert, 
und es liegt z. B. gerade an dem Arlemistempel das heutige Strassen- 
pflaster 5 m über dem antiken Boden. 

Dass Ortygia im Alterthum grösser war als heutigen Tage^, 
lässt sich aus deutlichen Spuren nachweisen. An der Oslküste ziehen 
sich zahlreiche Klippen hin, theils isoliert, theils mit der Insel zu- 
sammenhängend und t2-3 m über die Meeresfläche aufsteigend. 
Offenbar sind sie ResuHate des ZerstOrungswerkes , welches die 
Meeresbrandung vollbracht hat. Diese Annahme wird dadurch zui- 
Gewissheit, dass man hier dieselbe Beobachtung macht, wie an dem 
Ufer des kleinen Hafens. Nicht nur unmittelbar am Inselrand, sondern 
auch auf den Klippen selbst sind Fundamentierungen von Häusern, 
runde Brunnen und Cisternen in den Felsen hineingebrochen : deut- 
liche Beweise dafür, dass das Meer einen beträchtlichen einst l>e- 
wohnten Streifen der alten Ortygia weggerissen hat. Weiteren Zei- 
stöfungen ist dadurch vorgebeugt, dass vor der Ostküste lange Reihen 
von Quaderblöcken im Meere liegen, an denen sich die Gewalt dev 
Wogen bricht. ^ 

Dagegen hat die Westseite der Insel von dem klassischen Alter- 
thum her nur sehr geringe Veränderungen erlitten. Denn sie ist 
gegen die Winde geschützt, und die Hafenströmung hat hier keine 
Kraft mehr, nachdem sie einmal von ihrer Hauptrichtung auf den 



1 Cavallari sagt nichts über die Uerkuuft dieser Tullquadern ; Schubring leitet sie 
vom antiken Molo des kleinen Hafens her. Vergleicht man sie mit den ganz ahnlichen 
am Epipolairande, so sollte man meinen, dass hier ein grosser Theil der alten 
Festungsraauer als künstliche Klippea im Meere liegt. Eine Parallele dazu bietet 
die zu Tarent im Uferwasser liegende Reihe antiker Quadern, eine andere der Molo 
des Porto d'Empedocle bei Girgenti, welcher im vorigen Jahrhundert aus den riesigen 
Werkstücken des grossen Zeustempels von Akragas zusammengesetzt worden ist. 
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Islhmus und den grossen Kanal hin abgeleitet ist. So ist denn diese 
Gegend stets ein geschützter Ankerplatz für Schiffe aller Grösse 
gewesen. 

Der Isthmus endlich zwischen Ortygia und Festland ist im 
16. Jahrhundert durch Menschenhand völlig umgestaltet worden. 
Hier hat Karl V. die noch heute bestehenden Fortifikationen angelegt 
und parallel mit dem Ostkanal zwei kleinere westliche quer über die 
Landzunge gezogen, so dass Siracusa seitdem durch eine dreifache 
Wasserlinie nach der Landseite hin vertheidigt ist. 

§ 4. Der grosse Hafen. 

Der Südspitze von Ortygia gegenüber liegt die Halbinsel Mad- 
dalena, das Plemmyrion der Alten. Auch hier zeugen gerade an der 
Hafeneinfahrt in der Nähe des Faro di MassoHveri dem zerrissenen 
Ufer vorliegende Klippen von der einst bedeutend grösseren Aus- 
dehnung des Landes. Von besonderem Interesse ist das Klippen- 
inselchen Le Garrozze, welches 200 m von der Küste entfernt sich 
etwa 3 m aus dem Meere erhebt. Auf seiner fast horizontalen 
Oberfläche sind zwei runde Vertiefungen im Fels, ziemlich flach, da 
die oberen Partien schon vom Meere weggefressen sind, die eine 
2,50 m, die andere 4 m im Durchmesser. Diese Grösse schliesst 
den Gedanken an Brunnen aus. Es sind ganz dieselben Rundlöcher, 
dergleichen auf dem Plemmyrion selbst in Menge erhalten sind. Wir 
haben es hiei' mit praehistorischen Gräbern zu thun und müssen die 
Ausführung der zwei auf Le Garrozze in eine Zeit zurückdatieren, wo 
das Inselchen noch nicht von der Halbinsel Maddalena losgetrennt 
war. Denn es ist nicht denkbar, dass auf einer dem Wellenschlags 
fortwährend so ausgesetzten kleinen Klippe derartige Anlagen unter- 
nommen worden sind. 

Der grosse Hafen selbst verdankt seine Gestaltung zwei Faktoren, 
der unaufhörlichen Bewegung des Meeres und dem verschiedenartigen 
Charakter der Tuff'felsen an seinem Rande. Die Punta di Massoliveri 
im Südost und die Punta Galarina oder Caderini, der antike Daskon, 
im Westen sind die einzigen Stellen des grossen Hafens, welche mit 
ihrem härteren Tuff dem direkten Ansturm der Meereswogen wirk- 
sameren Widerstand entgegensetzen. Dagegen haben diese den wei- 
cheren Tuff" und Thon der zwischen jenen ausgebreiteten Uferniederung 
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unterwühlt, zernagt, weggespult und so die grosse Südbucht heivor- 
gebracht. Es ist sogar vorauszusehen, dass die von Nord und Süd 
zugleich vordringende Meeresbrandung mit der Zeit die Halbinsel 
Maddalena zur Insel machen wird. 

Nördlich von der Punta Galarina beginnt die Nordbucht. Sie ist 
jetzt ungefähr ebenso gross wie die Südbucht, im Alterthum war sie 
von viel bedeutenderer Ausdehnung. Sowohl nach Westen wie nach 
Norden erstreckte sich die Herrschaft des Wassers hunderte von 
Metern weiter als heule. Grosse Flächen, welche jetzt und zum 
Theil auch schon im spätem Alterthum Kulturland geworden sind, 
waren entweder Meer oder Sumpf. So zeigt die Boden formation, dass 
von dem Nordende des Hafens aus das Sumpfgebiet, jetzt zu den 
Pantanelü eingeschrumpft, sich ungefähr ^U ^^ ^'^it nach der 
Oegend des Theaters hin ausdehnte. t]s reichte in die Niederung 
hinein, welche von der Gontrada del Fusco im Westen und dei 
Anhöhe des Amphitheaters und des grossen Altars im Osten begrenzt 
wird ; es reichte aber auch weiter ostwärts bis zur Insel Ortygia 
und mochte gerade hier den später verschollenen und in anderer 
Form auf die anliegende Korintherkolonie übergegangenen Namen 
Syrako erhalten haben. Für die unaufhörliche Umgestaltung dieser 
Küstengegend ist ein deutlicher Beweis die Thatsache, dass neuer- 
dings eine Uferstrecke zwischen dem Meer und dem römischen Ge- 
bäude in der Gampagna Bufardeci bei Gasa Bordonaro in weniger 
als 18 Jahren sich durch Hebung des Bodens in Gartenland verwan- 
delt hat, nachdem sie vordem nur einige Gentimeter über dem 
Meeresspiegel und voll Seetang gewesen war. 

Diese Erhöhung, Austrocknung und Verschiebung des gesamten 
Uferterrains von der Anaposmundung bis zu dem Pozzo delP Ingegnere ^ 
vor dem Ortygia ist hmus hat ihren Grund in folgenden drei Umständen, 
nämlich in dem Sande, welchen der Anapos mit sich führt und 
absetzt, in den Abschwemmungen, welche von den Südabhängen der 
syrakusischen Terrasse, der Gontrada del Fusco, dem Theater und 
dem Amphitheatef herabkommen, endlich in der Thätigkeit des 
Meeres, durch dessen Kreisströmung alles der Bucht zwischen der 



* So heisst ein Brunnen, welcher vor der Mfmdung des Isthmus nach dem 
Festlande auf einem Rundplatz steht, von dem die drei Hauptstrassen nach Catania, 
Floridia und Noto in nördlicher, westlicher und südlicher Richtung ausgehen. 
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Punta Galarina und Massoliveri Abgerungene nordwärts geschoben 
und dort abgelagert wird, i 

Geologisch wie historisch hochinteressant ist die Gegend westUch 
vom grossen Hafen. Hier sind wir im Mündungsland des Anapos, in 
dem Gebiet der Kyane. Weite Thonlagerungen bilden nordwestlich 
von der Punta Galarina den Boden. Auf ihnen breiten sich am Fuss 
dos Daskonhügels zunächst die syrakusischen Salinen aus, dann folgen 
die Sandfelder und Dünen, welche Anapos und Meer um die Weife 
angesetzt haben. Da von der Punta Galarina aus die schliesslich in 
die beiden Vorsprünge der antiken Polichne und des Olympieion aus- 
laufende Hochebene sich in nordwestlicher Richtung quer vorschiebt, 
ist der Lauf der Kyane vom Meere abgedrängt und nach dem Anapos 
hingewiesen. Sie entspringt aus zwei sehr wasserreichen Quellen, 
Pisma und Pismotta, 2 fliesst in etwa 2 m hohen Ufern durch 
Sumpfgebiet, Paniano, aus welchem eine Anzahl kleiner Hügel, Gozzi, 
hervorragen, in Zickzackwindungen nordwärts und ist berühmt wegen 
der Fülle des wenigstens seit drei Jahrhunderten sie begleitenden 
wilden Papyrus, zwischen dem man zu Boot das Flüsschen befahren 
kann. 

Der Anapos fliesst im grossen und ganzen von Nordwest nach 
Südost in einem von der Natur vorgezeichneten Bette. Nur die drei 
letzten Kilometer seines Laufes haben ohne Zweifel im Alterthum 
künstlich diejenige Richtung erhalten, welche sie bis jetzt bewahren. 
Während nämlich die natürliche Bodensenkung dem Flusse seine 
Mündung in den Pantanelli, der antiken Lysimeleia, zuweist, biegt 
der zuletzt nordöstlich strömende Fluss an der Brücke der Strasse 
nach Ganicattini plötzlich im rechten Winkel nach Südost um und 
lliesst auf den Polichnehügel und das Olympieion zu, an deren Fuss 
er sich mit der Kyane vereinigt, um zwischen den Pantanelli und der 



1 Die Anschwemmungsschicht in der oben erwähnten Bodensenkung südlich 
von dem grossen Altar ist bis zu 5 m mächtig und dacht sich von dieser absoluten 
Höhe bis zum Meeresspiegel im grossen Hafen allmählich ab. S. auch von Andrian, 
Pf'aehistoris che Studien aus SicUien, Berl. 1878, S. 78 : «Die Anschwemmungsmassen, 
welche alljährlich in dieser Ebene (am untern Anapos) abgesetzt werden, sind so 
bedeutend, dass der Umfang dieser Sümpfe sich stetig zu Gunsten des kulturfähigen 
Landes verkleinert.» 

*^ Beide Namen kommen, wie schon Arezzo, Sic. Chor., Palerm. Aus«. 1717, 
11. S. 218 richtig erkennt, von dem lateinischen Piscina. S. auch d'Orville, Sicula 
I. S. 190. 
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Salina in den grossen Hafen zu munden. Das Flusshett dieses Unter- 
laufs liegt etwas höher als die Sumpfniederung, und sobald der 
Anapos übertritt, ergiesst sich unterhalb der erwähnten Brocke das 
Wasser nordöstlich in der Richtung des alten Bettes nach den Pan- 
tanelli hin. In eben diesen sieht man auch noch in der Nähe der 
heutigen Strasse eine nicht mehr benutzte Brücke. Sie gehörte einer 
antiken Strasse an und führte wahrscheinlich einst über den Anapos 
oder einen Mundungsarm desselben. Nachdem man, offenbar um 
die Miasmen, welche das stagnierende Wasser der nahen Anapos- 
mündung erzeugte, zu beseitigen, den Fluss südwärts geleitet hatte, 
waren in zweiter Linie Veranstaltungen nöthig, welche die stets 
drohenden Ueberschwemmungen möglichst verhindern sollten. Bei 
dem Bau der Eisenbahn Siracusa-Licata hat man denn auch viele 
Reste von Wasserbauanlagen gefunden, welche in Anbetracht ihrer 
geringen Erhebung über das Niveau des Meeres und des Charakters 
einiger zugehörigen Architekturfragmente auf F^ntsfehung nach und 
zufolge der Anaposableitung, und zwar auf das dritte oder zweite 
Jahrhundert v. Chr. hinweisen. Heutigen Tages freilich haben die 
Ueberschwemmungswasser wieder freien Weg und nähren mit den 
Gewässern, welche von der syrakusischen Terrasse herabkommen, 
die malariaschwangeren Pantanelli, deren Abfluss nach dem Meer 
durch die mit dem Thon der dortigen Gegend gemischten Sanddünen 
verhindert wird. 

Den Ort des Olympieion und der Polichne zeigen heute noch 
zwei aus dem Kornfeld der niedrigen Anhöhe aufragende Monolith- 
säulen von Tuff. Sie sind mit nur 16 Rinnen kanneliert und dorischer 
Ordnung, da aber ihre Kapitale und das obere Ende des Schaftes 
fehlen, so lässt sich das Verhältniss des Durchmessers zur Höhe nicht 
mehr ganz genau bestimmen ; doch kann es mit Sicherheit als ein 
archaisch gedrungenes bezeichnet werden. ' Von dem Stylobat und 
den Stufen ist fast nichts mehr erhalten. Neuerdings hat man nahe 
bei den Säulen bemalte Terrakotten gefunden und dem Museum zu 
Syrakus einverleibt ; sie tragen ganz denselben Charakter, wie die 



1 Mirabella. Pal. Ausg. 1717, S. 77 gibt die blosse Schafthöhe auf 25 Palmi 
(= 6,45 in) an, Serradifalco IV. S. 154 auf 24.9 an. Rechnen wir dazu noch das 
Kapital und ein in Folge der Verwitterung etwa fehlendes kleines Stück am oberen 
Schaftende, so kommen wir auf eine Gesamthöhe von gegen 8 m. Der untere 
Durchmesser betrögt 1,85 m. Also haben wir die Proportion 1 : 4^4. 
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zu Selinunt, Olympia und Athen ausg-egrabenen und schmückten 
offenbar wie diese einst als Bekleidung das Dachgesims des Heilig- 
thums. Son^t sind so gut wie gar keine Ueberreste von dem uralten 
Städtchen auf uns gekommen. Einige alte Gräber und das Fragment 
einer starken Wasserleitungsröhre von Terrakotta sind am Westabhang 
des Hügels nach dem Thale di Spagna hin bei Gelegenheit des Baus 
der Eisenbahn nach Licata zu Tage gefördert worden. Bemerkens- 
werth ist jedoch ein Felsendurchstich mit senkrechten Seitenwänden 
öslUch vom Olympieion. Er hat nordsüdliche Richtung und ist wahr- 
scheinlich antiken Ursprungs. Es liegt sehr nahe, an die Elorinische 
Strasse zu denken ; denn bei dem weiten Sumpfgebiet, welches sich 
rechts und links ausbreitet, konnte der Verkehrsweg \on Syrakus 
nach dem Süden, dem die Polichne als eine Art Schutz- und Sperr- 
fort diente, kaum an einer andern Stelle auf die Olympieionterrasse 
hinaufgeführt werden. 

Schliesslich einiges über die Dimensionen des grossen Hafens. 
Er hat eine Oberfläche von ungefähr 7. qkm, seine Einfahrt zwischen 
der Südspitze Ortygias bis zu dem Faro di Massoliveri eine Breite 
von 1210 m. Damit stimmen auflallend die 8 Stadien , welche 
Thukydides VH 59 für die Hafeneinfahrt angibt , überein , sobald 
man das sog. Itinerarstadium von c. 150 m zu Grunde legt, l 



• Die auf Syrakus bezüglichen Massangaben der Alten in Stadien entsprechen 
den neueren Messungen gar nicht, wenn man eines der grösseren Stadien als Einheit 
annimmt, lassen sich dagegen fast ganz genau auf die Ergebnisse der letzteren redu- 
zieren, wenn man eine kleinere Einheit, wie das sog. Itinerarstadium zu c. 150 ra 
oder Ijjo römische Meile, voraussetzt. S. über dasselbe Hultsch, Melrol. S. 42 ff. Dieses 
Mass ist unten B. II. Tbl, III § 12 und Verhandl der 56. Philolo (j eurer s. in Karlsruhe. 
Lpz. 1883, S. 265, 267, 269 als das einzig mögliche für den Rückzug der Athener 
von Syrakus nachgewiesen. Es stimmt aber auch weiter mit der Wirklichkeit in 
Bezug auf die Festungsmauern der Stadt. Sowohl deren Gesamtumfang, von Slrabo 
VI 270 auf 180 Stadien angegeben, wie die 30 Stadien der Dionysischen Nordmauer 
von Epipolai bei Diod. XIV 18 sind Beweise dafür. Jener hat, wie wir unten des 
näheren sehen werden, 27 320 m Länge, d. h. 182 Stadien zu c. 150 m; die 
30 Stadien aber sind gleich 4500 m, welche gerade die Mauerlänge zwischen der 
Scala greca, der offenbaren Westgrenze Tychas, und dem Euryalos repraesentieren. 
In allen angeführten Fällen würde man z. B. mit dem olympischen Stadium auf viel zu 
hohe Summen kommen, welche weit über die noch heute konstatierbaren Entfernungen 
und Linienlängen hinausgingen. Wenn bei Herodot und Xenophon ein kürzeres 
Stadium durch genauste Berechnungen, bei Eratosthenes durch ausdrückliche Ueber- 
lieferung des Plin. XII 30, 53 feststeht, so kommt jetzt wenigstens für Syrakus 
Thukydides mit einem Stadium von c. 150 m hinzu. Und dasselbe Stadium finden 
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Denn wir erhalten so 1200 m. Der Umfang beträgt, nach Stralm 
VI 271, 80 Stadien. Eine genaue Messung von der Südspitze Ortygias 
bis zum Faro Massohveri hat 9450 m als Resultat ergehen. Indem 
man nun in den 80 Stadien Strahos olympische $ah und somit auf 
eine Lange von über 15000 m kam, war es natürlich, doss man 
von Cluver an auf Konjekturen verfiel, und z. B. Serradifalco Ant. 
IV. S. 74 vorschlug, die 80 Stadien Strabos, d. h. das Zahlzeichen 
n> in 40, narnl. M zu verwandeln. Allein nehmen wir das obige 
kürzere Stadium an, so sind die 9450 m gleich (33 Stadien, und 
rechnen wir noch dazu die Einfahrt von 8 Stadien, so kommen wir 
auf 71 Stadien. Diese Summe steht aber den überlieferten 80 Stadien 
bedeutend näher als den konjizierten 40, ja sie erreicht jene fast, 
wenn wir bedenken, dass im Alterlhum der grosse Hafen in seiner 
nördlichen Hälfte sich viel weiter ins Land hinein erstreckte al^; 
heutzutage. — Die Tiefe des Hafens nimmt von der Einfahrt her ab. 
Hier beträgt sie c. 20 m, in der Mitte durchschnittlich 10 m, an 
der Westseite von Ortygia ist das Wasser schon in geringer Entfer- 
nung vom Ufer 6 m tief,, dagegen sehr seicht in der Gegend der 
Anaposmündung und den ganzen Nordrand des Hafens entlang, i 

§ 5. Der kleine Hafen. 

Die Formation des grossen Hafens wiederholt sich annähernd bei 
dem kleinen. Wie die Insel Ortygia jenem vorliegt, so deckte das 
Vorgebirg, welches jetzt in die Klippen von Pietralunga zerklüftet ist, 
einst den letzteren. An den Felsen von Pietralunga, wie an dei- 
granzen dortigen Küste sieht man viele Steinschnitte und Dämme, 
welche vom Ausbrechen der Quadern übrig geblieben sind. Menschen- 
hand und Meeresfluth haben sich verbündet, um den ehemaligen 
Landvorsprung in eine Anzahl Klippen zu verwandeln. Jedenfalls aber 
ist die Steinausbeute gerade an diesem Punkt nicht schon antiken 



wir auch bei Diodor und Strabo a. a. O. Voo letzterem sagt schon Hultsch S. 4(5 : 
• Strabo hat als Normalmass das Achtelmeilenstadium, aber daneben gibt er manche 
Ortsbestimmung nach Eratosthenes und anderen älteren Geographen, welcher sicher 
das kürzere Stadium zu Grunde liegt. • 

1 Smyth, Sicily and iis islamis, S. 163, erklärt den grossen Hafen von Syrakus 
f"ir einen der besten Europas. Seine Messungen ebenda in der .Vppendix S. X\' I. 
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Datums. Denn es ist nicht denkbar, dass man damals an der Zer- 
störung eines so vortrefflichen Schutzes des wichtigen Kriegshafens 
gegen die Fluthen gearbeitet hat. 

Nur auf Grund der geschichtlichen Nachrichten und sorgfältiger 
Tiefenmessungen ist es jetzt möglich, sieh eine klare Vorstellung 
von der einstigen Gestalt des kleinen Hafens zu machen. Während 
er heute in Form eines spitzen Dreiecks sich zwischen Festland, 
Ortygia und Isthmus hineinschiebt, hatte er im Alterthum vielmehr 
die Form eines Bassins. Denn östlich von dem Isthmus setzt sich die 
Nordspitze von Ortygia und ihr entgegenkommend das gegenüber- 
liegende Festland so flach unter dem Meere fort, dass nur ein unge- 
fähr 100 m breiter Zwischenraum mehr als 4 m tief ist und einst 
den Kriegsschiffen Durchfahrt gewährte. Wir werden im 2. Buche 
(Thl. II § 4) sehen, dass hier und nicht an der Stelle des heutigen 
Isthmus die älteste Korintherstadt Ortygia mit dem Festland durch 
einen Damm verbunden war. Danach müssen wir uns den kleinen 
Hafen in den ersten Jahrhunderten von Syrakus als eine nach Osten 
künstlich geschlossene, kaum 4 m tiefe Seitenbucht des grossen 
Hafens betrachten und annehmen, dass der Schiffverkehr damals 
lediglich durch den grossen Hafen vermittelt wurde. Als später der 
westwärts laufende Isthmus aufgeschüttet wurde, musste selbstver- 
ständlich eine Wasser Verbindung zwischen beiden Häfen bleiben ; 
aber man durchbrach auch den Ostdamm und gab so dem kleinen 
Hafen seine selbständige Verbindung mit dem Meere wieder. 

Sowohl an dem Landungsplatz von S. Lucia am Nordufer, wie 
150 m östlich von dem Hauptkanal des Isthmus am Südufer des kleinen 
Hafens zeigt der Felsboden des Meeres antike Bearbeitung der Art, dass 
2,50 bis über 6 m breite parallele Gräben, zwischen denen senkrechte, 
0,60 m dicke Wände stehen gelassen sind, nach dem Tiefwasser des 
Hafens zu laufen. An Steinbrüche ist bei der Form der Anlagen und bei 
de!' vielfachen Gelegenheit zu Syrakus tren*lichstes Steinmaterial zu 
gewinnen, ohne es aus dem Meeresboden heraufholen zu müssen, gar 
nicht zu denken. Wir haben es mit den Resten der antiken Sfehiffs- 
häuser oder Docks zu thun, welche für Schiffe jeder Grösse der 
kleine Hafen in Menge umschloss (s. B. II. Thl. IV § 4). Die 
Steinschnitte gleichen vollständig denen der Zea und Munychia des 
Peiraieus. Wie ausgedehnt die syrakusischen Hafenbauten gewesen 
sein müssen, trat bei dem Bau der Eisenbahn Siracusa-Gatania zu 
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Tage. Denn man fand etwa 80 m von dem Landunj^^splatze S. Lucia 
entfernt auf dem ein wenig geneigten Ufer selbst ebenfalls solche 
parallele und nach dem Hafen hin gerichtete Steinschnitte. 

§ 6. Achradina. Die Latomien. 

Wie der grosse Hafen, von der Insel Orlygia geschützt, mit 
seinem guten Ankergrund, seinem leichten Zugang, seiner Fülle von 
Quell- und Flusswasser einer der besten Europas ist, so musste zur 
Entwicklung einer entsprechend grossartigen Seestadt, welche zugleich 
das unbezwingbare Gentrum eines bedeutenden Reiches sein sollte, 
die Festlandterrasse von Syrakus hinzukommen. Ihr östlicher Theil ist 
Achradina. Die Schönheit seiner Lage, die Gesundheit seiner reinen 
Seeluft, die Entfernung von den seuchensch wangereu Niederungen, 
<lie Unangreifbarkeit seiner ganzen Ost- und Nordküste, die Verbin- 
dung mit dem kleinen Hafen und mit Ortygia — alles dieses lud die 
Korinther zur Besitznahme ein, und diese musste bei der Kleinheit 
der Insel und dem raschen Anwachsen der Bevölkerung bald nach 
der Gründung von Syrakus erfolgen. 

Achradina erstreckt sich in einer Länge von 5 und einer durch- 
schnittlichen Breite von 1 ^/s km von Nord nach Süd. Es ist etwa 
zehnmal so gross wie Ortygia und zerfallt in eine grössere nörd- 
liche und eine bedeutend kleinere südliche Hälfte. Letztere erhebt 
sich in ganz allmählichem Ansteigen von dem kleinen (und grossen) 
Hafen an bis zu einer Höhe von 30 m über Meer zwischen den 
Latomien der Kapuziner und Casale. Nennen wir sie Unterachradi na. 
Es ist eine theils mit ungeheuren Schuttmassen, theils mit frucht — 
barstem Erdreich bedeckte und in südlicher Pflanzenfülle prangende 
Ebene, in welcher Korn- und Weinfelder mit Obst- und Blumen- 
gärten abwechseln und aus deren zahlreichen kleinen Landhäusern 
die mit Klöstern verbundenen Kirchen S. Giovanni, S. Maria di Gesü 
und S. Lucia hervorragen. 

Welchen Reichthum von Alterlliümern diese Abdachung in ihrem 
Schosse birgt, beweisen gelegentliche Funde, i Südlich vom Kloster 
S. Giovanni lagen die jetzt im Museum zu Syrakus befindlichen 
Statuen der Venus und des Aesculap. Von Gebäudetrümmern 



S. Schubring, Achradiua^ S. 62. 
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genüge es, die grossartigen Ruinen der sog. Gasa dei sessanta Letti 
und die Reste einer Säulenhalle dOO m nordöstlich vorn Pozzo 
deir Ingegnere zu erwähnen. Hier steht auf attischer Basis ein 
unkanneiierter, monolither Säulensehaft aus rothem Marmor, unten 
0,74 m im Durchmesser, und in einer Reihe mit ihm in nord- 
südlicher Richtung hat man vor einigen Jahren auf einer Strecke 
von 38 m vier andere gleiche Basen von weissem Marmor und den 
Stylobat von weiteren sieben Säulen ausgegraben. Gerade in 
dieser Gegend würde ein Durchforschen des 
Bodens auf Tritt und Schritt lohnend sein. 

Nördlich von den zwei genannten Latomien — die eine hat ihren 
Namen von einem an ihrem Rande stehenden Kapuzinerkloster ^^— 
beginnt Oberachradina, ein kahles, felsiges Hochplateau, welches 
wiederum aus zwei deutlich von einander geschiedenen Theilen 
besteht. Während nämlich von dem Kapuzinerkloster an nur ein 
etwa J)2 km breiter Streifen sich ungetahr in der Höhe, welche 
Unterachradina in der Gegend dieses Klosters erreicht hat, und mit 
sanfter Abdachung nach dem plötzlich steil abfallenden Gestade längs 
des Meeres erst nördlich, dann westlich bis zur Cava di S. Bonagia 
herumzieht, erhebt sich von diesem eine zweite innere und westliche 
Terrasse in scharf abgrenzenden etwa 10 m hohen Steilwänden, 
welche ihre Front nicht nur nach Nord und Ost, wo einige Grotten, 
Gr. lunga, Gr. di Paglia und Gr. santa, sich in den Felsen hinein- 
ziehen, .sondern ebenso auch südwärts gegen Unterachradina kehren. 
Von Südosten aus gesehen macht diese Hochburg von Achradina den 
Eindruck eines rie.sengrossen Tempelstereobats. Ihr höchster Punkt, 
etwa in der Mitte des grossen Oblonges , ist 65 m über dem 
Meeresspiegel . 

Die Grenzen Achradinas sind an drei Seiten durch das Meer 
gegeben. In dieses verläuft sich am kleinen Hafen die südliche 
Niederung. Nach dem Vorgebirg von Pietralunga hin aber wird die 
Küste allmählich steiler. Von hier bis zur Cava di S. Bonagia steigen 
die Felswände fast überall 14-20 m senkrecht aus dem Meere auf 
und bilden ein natürliches Bollwerk von unüberwindlicher Stärke. 
Nur an zwei oder drei Punkten sind schmale Aufgänge, welche im 
Alterthum durch besondere Befestigung gedeckt waren. An der 
Westseite hat Achradina nur zum Theil deutlich ausgeprägte Grenzen. 
Aber hier half die Kunst der Natur und erzielte eine Festigkeit, 
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welche gleichfalls nie von offener Feindesj^ewalt bezwungen worden 
ist. Verfolgen wir die Westfront von Norden nach Süden, so schneidet 
zunächst vom Meere aus die anfänglich 50 m tiefe Cava di S. Bonagia 
gegen 900 ni weit südwärts in die Felsenterrasse ein, erst eine 
kleine Bucht umfassend, welche von der dortigen Thunfischerei die 
Tonnara di S. Bonagia heisst, dann in wilder Zerklüftung zwischen 
steilen Wänden ein wüstes Gewirr von rohem und behauenem Ge- 
stein umschliessend und muldenförmig bis zur Höhe der Terrasse 
aufsteigend. An dei\^ xVbhängen stösst man auf Treppen, welche in 
den Felsen gehauen sind, auf Gebäudefundamente, auf Mauerspuren, 
Strassengeleise, Grabhöhlen. Die Terrasse selbst ist am oberen Ende 
der Cava erst eine Strecke von 130 m ganz flach. Dann beginnt 
aber eine etwa 800 m lange und 0-12 m hohe Felsenböschung 
genau in südlicher Richtung bis zur Casa Castellenlini zu ziehen, 
und ihre weitere, ebenfalls 800 m lange Forlsetzung ist eine künst- 
liche Anlage von erstaunlicher Grossartigkeit. * Sie besieht in einer 
senkrechten Wand, welche mit westwärts gekehrter Stirnfläche aus 
dem ganz sanften Felsenabhang Achrad Inas nach dem Binnen plateau 
herausgehauen ist und aus dem ihre ganze Basis wenigstens 2 m 
hoch bedeckenden Schutt noch heute 4-5 m herausragt. Hier 
t^enügte also eine verhältnissmässig niedrige, zinnengekrönte Mauer 
zur Vertheidigung des unzerstörbaren Felsen walles. Dieser hört süd- 
lich da auf, wo die natürliche Abdachung Achradinas nicht mehr 
nach Westen hin gerichtet ist, und nun folgt 400 m weit eine 
ganz flache nach Süden geneigte El>ene, durch welche einst die 
freilich in Spuren nicht mehr nachweisbare Mauer sich fortsetzen 
musste bis zur Schlucht am Fusse des Gozzo del Romito. Wie die 
Cava di S. Bonagia im Norden die Achrad inaterrasse von Tycha ab- 
trennt, so bildet jene im Süden die Grenze *^e^en die Temeniteshöhe 
hin. Von ihrem Ostabhang stieg die Mauer in die Niederung hinab, 
und hier zeigt die Bodengestaltung in Verbindung mit der im vori- 
gen § über die grösste natürliche Annäherung zwischen Ortygia und 
dem Festland gemachte Beobachtung ganz deutlich, wo die älteste 
Westgrenze Unlerachradinas war. Die tiefste Senkung der ganzen 
dortigen Ebene gibt sich nämlich durch eine Bachrinne kund, welche 



J Sav. Cavallari hat sie im J. 1839 entdeckt und zuerst in Serraditalcos Aat. 
(U Sic. Bd. IV. Taf. 1 verötrenllicht. 



Digitized by VjOOQIC 



— 30 — 

in langgestreckter, schmaler Schlucht von der Cava am Gozzo del 
Romito südostwärts zum kleinen Hafen hinläuft. Auf ihrem Ostrand 
muss die Westmauer der ältesten Doppelstadt sich Ortygia genähert 
haben. Nach Anlage des neuen noch jetzt bestehenden Isthmus 
aber erfuhr, wie wir später sehen werden, Unterachradina nach 
Westen hin eine bedeutende Vergrösserung, und seine neue Mauer 
mochte seitdem ungefähr 700 m weiter westlich am grossen Hafen 
enden. 

Die ße Völkerungsmenge Achradinas wird gerade auf der etwa 
2iJ2qkm grossen obersten Terrasse trotz des Mangels aller über 
den öden Felsboden sich erhebenden Monumente doch durch un- 
zweifelhafte Spuren bezeugt. An vielen Stellen sieht man eine Menge 
von viereckigen Steinschnitten, welche entstanden durch dis Herans- 
hauen von Quadern zugleich als Bettungen zur Fundamentierung von 
Gebäuden dienten. Dazu kommen zahlreiche Strassenreste, w^elche 
mit ihren tiefen Fahrgeleisen lebhaften Verkehr beweisen und fast 
alle in nordsüdücher Richtung gerade zwischen Ober- und Unter- 
achradina die Verbindung herstellten. In den Südrand der Hoch- 
terrasse schneiden ausser der begrenzenden Cava am Gozzo del Romito 
drei Schluchten zwischen den Latomien Gasale und der Kapuziner 
ein. Alle vier wurden zur Anlage von heute noch deutlich erkenn- 
baren Verkehrsstrassen benutzt. Auch an dem Ostabhang führen 
Strassenspuren nach der unteren Terrasse hinab. Indessen lässt sich 
die breite Hauptstrasse, welche nach Gic. Verr. IV 119 von dem 
einen Ende Achradinas bis zum andern reichte, mehr ahnen als konsta- 
tieren. Da sie offenbar Achradina der Länge nach, also von Süden 
nach Norden in zwei Hälften zerlegte und die vielen Querstrassen sie 
von Osten nach Westen schnitten, sollte man meinen, dass sie 
durch die östlich an die Latomie Gasale angrenzende Schlucht auf- 
stieg. Wirklich setzt sich auch die dortige antike Strasse auf der 
Terrasse über einen halben Kilometer nordwärts fort. Da sie aber 
gerade auf dem flachen Plateau einen stark gekrümmten Bogen 
beschreibt, so haben wir in dieser Fortsetzung schwerlich die alte 
Hauptstrasse Achradinas zu erkennen, denn aus Giceros W^erken 
wird offenbar, dass diese in gerader Linie lief. 

Die überwiegende Verkehrsrichtung, wie sie die meisten der noch 
heute nachweisbaren Strassen bezeugen, wird auch durch die gesamte 
Lage von Achradina bestätigt. Bei der Steilheit und Hafenlosigkeit 
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seiner Ost- und Nordküste — die winzige Tonnara S. Bonagia kann 
für eine so grosse Stadt nicht in Betracht kommen — war Achra- 
dina auf den Westen und Süden hingewiesen. Aber auf der West- 
seite bildete die Cava S. Bonagia gegen Tycha und die am Gozzi» 
del Romito gegen Temenites - NeapoHs den Verkehr hindernde 
Grenzen, und die dazwischen Hegende Strecke musste, wie wir gesehen 
haben, gegen das Binnenland hin ebenfalls mehr verschlossen und 
verschanzt, als geöffnet und zugänglich gemacht werden. So bleibt 
denn als eigentliche Frontseite nur die südliche übrig. Nach dem 
Süden, d. h. nach den beiden Häfen und nach Ortygia hin war 
Achradina in erster Linie gerichtet. Die Vereinigung dieser zwei 
Vorstädte von Syrakus ist nicht eine künstlich gemachte, sie ist eine 
natürlich gegebene. Syrakus ist von Anfang an See- und Hafenstadt. 
Ihre Verkehrswege nach dem Binnenland gehen von Ortygia aus. 
Die von da nordwärts führende Küstenstrasse, deren natürlicher Lauf, 
wie der dei* heutigen Strasse nach Catania, durch die Cava am Cozzo 
del Romito auf die Terrasse und an deren Nordabhang durch die 
Scala greca nach der meganschen Feldmark hinunter ging, nach Ober- 
achradina hinein zu verlegen gab es keine Veranlassung, und die 
west- und südwärts durch das syrakusische Territorium führenden 
Strassen hielten sieh von Ortygia und dem ihm zunächst gelegenen 
Unterachradina an naturgemäss in der Ebene. Was aber die Verbin- 
dung Oberachrad inas mit dem Binnenland betrifft, so vollzog sich 
dieselbe wahrscheinlich nordwärts durch den Stadttheil Tycha und 
südwärts durch Temenites-NeapoHs da, wo diese oberhalb der beiden 
trennenden Schluchten unmittelbar an Achradina stiessen. Nach 
beiden Seiten hin mu.sste sie sich an die ol>en erwähnten drei Haupt- 
stras.sen anschliessen. 

So sehen wir Achradina und Ortygia zu einer in langer Aus- 
dehnung von Norden nach Süden hingestreckten und am kleinen 
Hafen so zu sagen zusammengeschnürten Doppelstadt ' vereinigt. 
Ortygia ist die kleinere Wasserfestung, Achradina die grosse Land- 
festung, deren riesige Akropolis und zugleich bevölkertsten Theil die 
Oljerterrasse bildet. Die Mauern der Festlandstadt boten Hunderttau- 
senden Schutz, und der lange Streifen der niederen Ostterrasse Ober- 
achradinas, auf welchem sich keine Spuren menschlicher Wohnstätten 
finden, mochte für den Fall einer Belagerung als Aufenthalt der 
Reitpferde, des Schlacht- und Zugviehs reserviert gebheben sein. 
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Aber auf der andern Seite ist die Oberstadt von Achrad ina auch 
wieder gegen die südhche Unterstadt und Ortygia nicht nur durch 
<lie natürUchen Felsenabhänge, sondern auch durch die künstlieh 
angelegten Lalomien abgeschlossen. Wir werden unten sehen, dass 
man in den ersten Jahrzehnten des Bestehens von Syrakus wahr- 
scheinlich zuerst die feste Hochterrasse und nicht in erster Linie die 
der Insel zunächst liegende südliche Niederung besetzte. Einen offen- 
baren Beweis dafür bilden die am Südrand der Terrasse angelegten 
Latoniien. Denn war auch ihr erster Zweck Steingewinn, so dienten 
sie doch mit ihren senkrechten Wänden unbedingt auch zur Ver- 
stärkung der Festigkeit von Oberachradina an solchen Punkten, wo 
die sanftere Abdachung der Terrasse ein Ersteigen erleichtert hätte. 
Dieser Zweck ist nur dem ersichtlich, welcher sich durch den Augen- 
schein davon überzeugen kann. Nun hätte es aber keinen Sinn 
gehabt, die Latomien so anzulegen, wenn Achradina zuerst in der 
Niederung angesiedelt worden wäre, und ebenso wenig, wenn sie 
erst zu einer Zeit so angelegt worden wären, wo Achradina sich 
sch(»n von der Terrasse nach der Niederung ausgedehnt hätte und 
Ober- und Unterachrad ina eine zusammenhängende Stadt bildeten, 
von deren Trennung durch Befestigungsanlagen überdies nie eine 
Silbe überliefert wird. 

Es mag hier am Orte sein, über die syrakusischen Latomien im 
Zusammenhang zu sprechen. Diese ebenso imponierenden wie be- 
rühmten Steinbrüche beginnen an der Südostecke von Oberachradina 
mit der Latomie der Kapuziner und begleiten mit Unterbrechungen 
mehr als 2 km weit den Südrand der Terrasse bis zu der Para- 
(lieslatomie bei dem Theater. Eine Ausnahme machen nur die Lato- 
mie Novantieri auf Achradina und die ganz isolierte von Bufalaro 
auf Epipolai. Beide sind auf dem Plateau selbst in den Fels hinunter- 
gebrochen. Da wir über die Anlage keiner einzigen Latomie eine 
UeberUeferung haben, auch die Technik bei allen völlig dieselbe ist, 
so können wir nur ganz im allgemeinen auf Grund von litterarischer 
Erwähnung ihrer Existenz und von historisch-topographischer Kombi- 
nation ihr Alter bestimmen. Natürlich erkennen wir in denjenigen 
die ältesten, welche der ersten Stadtanlage am nächsten sind. Zugleich 
mit der Erweiterung von Syrakus mussten auch die Steinbrüche nach 
Westen vorrücken. Die Urstädte Ortygia und Oberachrad ina erhielten 
ihr Steinmaterial offenbar aus den Brüchen Gappuccini, Broggi, Casale, 
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Cozzo del Romito, Novautieri, das westwärts erweitere Unterachra- 
dina und Temenites-Neapolis aus denen del Paradiso und di S. Ve- 
nera ; die von Bufalaro kann erst entstanden sein, als die Befesti- 
g^ung von Syrakus die ungeheure Ausdehnung bis zum Euryalos erhielt. 

Alle Steinbruche sind mit senkrechten Wänden, welche zum 
Theil eine Höhe von 30 m erreichen, angelegt. Die horizontalen 
Abweichungen dieser Wände von der geraden Linie, ihre Ausbuch- 
tungen und hie und da seitwärts in den Fels hineingebrochenen, 
unterirdischen Gallerien, deren Decke von mächtigen Pfeilern getra- 
gen wird, verdanken ihre Entstehung der Ungleichartigkeit des 
Tuffs. Man ging für die Errichtung von Tempeln und andern 
hervoiragenden Bauwerken dem besseren Material nach (s. B. III. 
Thl. II § 5). Es sind nämlich Tuffkerne, in welchen eine reichlichere 
Menge von kohlensaurem Kalk und Magnesia das Bindemittel der 
feinsten Muschelsubstanz bilden (dolomitischer Kalktufi), in Form 
ungeheurer Mandeln meist aufrecht stehend in das gröbere Gestein 
eingemischt. Sobald nun die Steinbrecher auf solche stiessen, arbei- 
teten sie diesem kostbarsten Tuffe nach und kamen so ganz natür- 
licher Weise zur Aushöhlung von schmalen, hohen Grotten, welche 
unten breiter als oljen sind und zwischen denen man den minder- 
werthigen Felsen als Pfeiler stehen Hess. 

Die Grösse der einzelnen Steinbrüche hing von der Güte des 
Tuffes und von der Nachbarschaft der zu errichtenden Gebäude ab. 
Insgesamt haben sie eine erstaunliche Fülle von Material geliefert. 
Man mag daraus einen Schluss auf die von keinem alten Schrift- 
steller gemeldete Bevölkerungszahl ziehen und dabei erwägen, dass 
vieler Häuser Bausteine nicht aus den Latomien bezogen, sondern 
an Ort und Stelle selbst durch Ebnung des Platzes, Anlage von 
Kellern und dergl. gewonnen wurden, dass ferner der Rand der 
grossen syrakusischen Terrasse nicht bloss die Ringmauer trug, 
sondern auch fast überall selbst die Quadern dazu lieferte. Es lässt 
sich berechnen, dass aus sämtlichen Latomien gegen 5 Millionen cbm 
Steine herausgeholt worden sind, nämlich : 

1) aus der Latomie des Paradieses cbm 850000 

2) 5> » der Kapuziner » 850000 

3) )) )) von S. Venera. . . . » 700000 

Ueberzutragen . . . cbm 2 400000 
Lupus, Die Stadt Syrakus. 3 
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Uebertrag . . . cbm 2 400000 

4) aus der Latomie Broggi und Casale ... » 450 000 

5) aus den kleineren Steinbrüchen Regia Corte, 

Benante, S. Maria di Gesü, Adorno, S. Giu- 

liano, Gozzo del Romito, Le Grotte u. a. y> 1200000 

6) endKch aus verschiedenen Brüchen auf der 

Halbinsel Maddalena » 650 OOO 



Summa 



cbm 4 700 000 



§ 7. Tycha. 

Die nordöstliche Ecke des Terrassendreiecks, welches sich west- 
lich an Achradina anschliesst, nahm den Nachrichten der Alten 
zufolge Tycha ein. Es war einst die nördliche Vorstadt von Achradina, 
wie Temenites-Neapolis die südliche. Der Gegensatz, in welchem 
beide Stadttheile vor mehr als 2000 Jahren zu einander standen, 
dauert gewissermassen noch heute fort. Hat die an der Stirnseite 
von Syrakus in der Nähe des Marktquartiers und des grossen Hafens 
gelegene glänzende Hellenenstadt Neapolis an dem Südrande der 
Terrasse und unterhalb desselben eine Reihe grossartiger und inter- 
essanter Monumente aufbewahrt, so ist von dem abgelegenen Tycha, 
welches wahrscheinlich die von den Griechen aus Ortygia und Achra- 
dina verdrängten Sikeler gegründet haben und dessen Haupibevölke- 
rung sie wohl auch noch in der Blüthezeit von Syrakus gewesen 
sind, abgesehen von den Nordmauertrümmern und wenigen Fundamen-. 
tierungs-Bettungen in dem Felsboden so gut wie nichts mehr erhalten. 

Seine Nordgrenze ist durch die Festungsmauer bestimmt, welche 
sich von der Scala greca erst oben am Terra ssenrand, dann an dessen 
Fuss unmittelbar am Meeresufer nach der Cava di S. Bonagia hin 
verfolgen lässt. Auch die Ostseite ist durch die Abhänge eben dieser 
Cava gegeben. Schwieriger dagegen ist es zu konstatieren, wie weit 
sich Tvcha nach Westen, und vollends, wie weit es sich nach Süden 
hin erstreckt hat. Für die Ansei zung seiner Westgrenze haben 
wir einige Anhaltspunkte. Ungefähr 300 m westlich von der Casa 
Agnetta Reale beginnt eine ausgedehnte Nekropolis, welche sich nach 
der Form ihrer Grabanlagen und der Art ihrer Vasen als sikelisch 
erweist. Es ist kaum anzunehnien, dass Tycha dieses Grabfeld noch 
eingeschlossen habe. Aber wir kommen auch zu positiven Resultaten. 
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Dionysios I hat ^'::pzq zzlq *EvX7:6Xoi;\ d. li. von der Nord westecke 
Tychas an, den Nordrand Epipolais befestigt. Die Mauer war 30 Stadien, 
= 4500 m, lang. Es ist dies (s. S. 24 Anm. und unten S '^^) 
fast ganz genau die noch jetzt messbare Mauerstrecke von dem Nord- 
ostende der Euryalosfestung bis zu der Barriere der Scala grecu, 
dem Punkte, wo die Strasse nach Gatania in langer Windung die 
Terrasse verlässt, um zur Target taniederung hinabzusteigen, und wo 
allein in der ganzen dortigen Gegend die Beschaffenheit des schlucht- 
artig zurücktretenden Terrassenrandes jene grosse Stadtthoranlage 
zuliess, welche sich aus 6 Thorbauten hintereinander zusammensetzte. 
Endlich ersieht man aus der livianischen Erzählung von der Ein- 
nahme Epipolais durch Marcellus, dass das Hexapylon ausserhalb 
Tychas lag. Somit werden wir nicht fehlgehen, wenn wir Tychas 
Nordmauer bis an die Barriere dei* Scala greca reichen und von da 
aus seine Weslgrenze etwa längs der gewiss schon aus dem Alter- 
thum herrührenden Gataniastrasse südwärts laufen lassen. 

Die Südgrenze von Tycha lässl sich nur ganz im allgemeinen 
ziehen. Denn wir sind bei dem absoluten Fehlen aller antiken Reste 
lediglich auf die Notiz des Livius angewiesen, dass Marcellus sein 
Lager gegen Achradina zwischen Neapolis und Tycha autgeschlagen 
habe. Es muss also zwischen dem auf der Höhe gelegenen Theil von 
Neapolis und Tycha genügender Raum füi* die Breite des römischen 
Lagers gewesen sein. Um dessen Position zu linden, hilft uns die 
Beschaffenheit des dortigen Terrains. Seine Wellenbildung ist näm- 
lich gerade zwischen den zwei ehemaligen Stadttheilen derart, dass 
sich hier jenem künstlichen Felsen wall gegenüber, welcher die Basis 
der mittleren Achradinawestmauer war, ein nach Nord, Ost und Süd 
die Umgegend beherrschender Höhenrücken vorschiebt und in einer 
Breite von ungefähr 800 m eine Erhebung von 60 m über Meer bei- 
behält. An Wasser konnte es in dem Gebiet, welches das römische 
Lager eingenommen haben musste^ nicht fehlen. Denn von hier 
zieht der Aquädukt des Paradieses und etwas weiter westlich da, wo 
ungefähr der athenische Kyklos errichtet worden war, der des Nym- 
phaeums mit zahlreichen Luftschachten oder Brunnen nach Süden. 
Die Contrada Teracati und die Gase Greci, Moscuzza, Tarantello, 
Buonincontro, de Benedictis, Geleste, de Franchis, vielleicht auch 
noch Gargallo, mögen in den einstigen Bereich des römischen Lagers 
fallen. So weisen wir denn dem nach Gicero sehr dicht bewohnten 
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Tycha zwiischen Achradina und der Calaniastrasse einerseits, andrer- 
seits zwisclien dem Meeresufer und einer südlich von den Gase 
Greco und Annino gezogenen Linie einen Flächenraum von etwa 
l^i'a qkiifj zu. 

Tydia hatte zwar, verglichen mit den andern drei östlichen 
Tfieilen von Syrakus, eine etwas isolierte Lage, es trug aber in sich 
selli?st die Bedingungen einer eigenen Stadt, auf deren vorwiegende 
Sikoterbevölkerung — Killikyrier war der Name der von den Syra- 
kiiiiiern unterjochten Ureinwohner — der Charakter der Gräher- 
anlage hei Casa Agnetta Reale schliessen lässt. Auf zwei Seiten durch 
steile Felsenabhänge gesichert, bedurfte es vor dem Bau des grossen 
dionysischen Festungsringes nur auf den beiden andern Seiten beson- 
(iej's starker Mauern zu seinem Schutze. An Lebensmitteln war kein 
Manj^^el. Quellen an seinem Nordrande und moderne Leitungen in 
der Targia beweisen, dass man sich gutes Trinkwasser verschaffen 
konnte. Die ausserordentlich fruchtbare Targianiederung , zu der 
inaii von Tycha unmittelbar hinabstieg, lieferte eine Fülle von 
Getreide und das nahe Meer seine Fische. Die kleinen Buchten 
S. Bonagia und Trogilos dienten aber nicht nur dem hier stets sehr 
ei"^^iebifpen Thunfischfang, sondern ermöglichten auch unabhängig 
von den beiden südlichen Häfen einen gewissen Handelsverkehr. 

§ 8. Neapolis. 

Ncapolis, von dessen topographischer Entwicklung wir im 2. Buch 
litleiariäche Nachweise finden werden, dehnte sich sowohl südlich 
als auch nördlich von dem Theater und den zwei angrenzenden 
Latomien aus. Zwar sind auf der Hochterrasse abgesehen von 
Slrassenspuren im Felsboden gar keine Reste der alten Stadt mehr 
ei halten j aber es wird wiederholt ausdrücklich überliefert, dass 
Neapolis mit Einschluss des Temenites sich auch über die Höhe hin 
erstreckte. Es setzte sich also aus zwei durch den Terrassenrand von 
einander geschiedenen Theilen zusammen. Dass auch es, obgleich 
später ausgeprägte Hellenenstadt, doch an Stelle einer ursprünglichen 
Sikeleransiedlung getreten ist, beweisen die weitausgedehnten Gräber- 
anlagen p Dieselben zerfallen in zwei Hauptgruppen : 4) die entweder 
vereinzelt oder in Komplexen am Ost- und Südrand des Hochplateaus 
!#ich hinziehenden Gräber delle Grotte, del Teatro und del Fusco 
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und 2) die grosse Nekropolis del Fusco in der j^leichnarni^en Contrada 
auf der südlichen Vorterrasse. 

Die Nekropolen am oberen Terrassenrand sind in ihrer ersten 
Anlage (s. B. III) uralt und sikelisch, aber später von den Griechen 
benutzt und zum Theil umgestaltet worden. Am beachtenswertheslen 
wegen seines alterthüm liehen Charakters ist ein unterirdisches Grab 
nahe bei der Osteria Ambra an der sogenannten Grotte neben der 
Cataniastrasse. Es gleicht vollständig den Sikelergräbern, welche vor 
einigen Jahren auf der Halbinsel Thapsos entdeckt worden sind, i 
Jedoch kann die von da bis über das Theater hinaus sich hinziehende 
und zum Theil schon durch die Anlage der Latomien zerstörte Nekro- 
polis auch bei den Griechen nicht länger in Benutzung geblieben 
sein, als bis das griechische Neapolis sich unter- und oberhalb des 
Abhangs entwickelte ; insbesondere ist es undenkbar, dass die Todten- 
bestattung in unmittelbarer Nachbarschaft des Theaters fortgesetzt 
worden sei. Ja man hat sogar den südlichen Theil der dortigen 
NekropoHs zerstört, um das Theater herzustellen und den Zuschauer- 
raum ringsum würdig abzuschliessen ; man hat eine Wasserleitung 
zur Erquickung der Zuschauer in das jetzt sogenannte Nymphaeum 
oberhalb des Theaters geführt und damit dieser Grotte, welche ebenso 
wie die vielen Nachbarhöhlen als Grabstätte angelegt worden war, 
ihren alten Charakter genommen (s. B. III). 

Das weite Grabfeld del Fusco lässt aus der Masse der in den 
TuflTelsen eingetieften und mit TufTplatten bedeckten Loculi sowie 
aus den in ihnen gefundenen Vasen mit Sicherheit erkennen, dass 
hier fast ausschliesslich Griechen, und zwar wahrscheinlich schon bald 
nach der Gründung der Stadt, jedoch erst seit der Zeit bestattet 
haben, wo die korinthische Kolonie sich nach Achradina hin ausdehnte. 
Denn so lange die Stadt Syrakus auf Ortygia beschränkt war, wird 
man bei der grossen Entfernung des ältesten Verkehrsweges zwischen 
Insel und Festland (s. S. 26) von der Contrada del Fusco nicht 
gerade sie zum Friedhof bestimmt haben. Wie günstig dagegen für 
immer ausgiebigere Benutzung lag diese Begräbnissstätte nach der 
Erweiterung von Achradina bis zum grossen Hafen und nach dem 
Entstehen von NeapoHs. Bis jetzt haben sich freilich hellenische Gräber 



l Sav. Cavallari, der Enidecker, hat sie in dem Archiv, stör. Sic. anno V, 
1880, S. 121 ff. veröffentlicht. 
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nur aus den ersten Jahihunderlen von Syrakus gefunden, aber der 
Charakter der Grabanlagen und der Stil der Vasen mit dunkeln Figuren 
auf gelblichem Grund lässt deutlich auch hier schon verschiedene 
Entwicklungsstufen erkennen.' Dafür, dass auch hier einst Sikeler 
begraben worden sind, sprechen nur noch ganz vereinzelte Spuren. 
An dem westlichen Ende, welches bis zur Gontrada Galera reicht, 
sind die Gräber alle römisch, wie zahlreiche Karniesstücke von Tuff 
und das Fragment eiher lateinischen Inschrift beweisen. 

Besonders glückliche Funde hat man an der Südostecke der 
Terrasse del Fusco und südlich von derselben in den letzten zwei 
Dezennien gemacht ; vornehmlich hat der kaum vollendete Bau der 
Eisenbahnlinie Siracusa-Licata bewiesen, welche Fülle von Schätzen 
auch in der westlich an Unterachradina angrenzenden Niederung noch 
zu heben ist. Im Jahre 1871 kam in der Nähe der Gräbergruppe 
von Raeli ein schöner archaischer Terrakottenkopf mit Diadem zum 
V^orschein : eine Arethusa oder Artemis. 2 Dann folgte beim B]isen- 
bahndurchstich in der Nähe der Gasa Impellizzeri die Entdeckung 
einer Menge von Terrakottabildern, der Mehrzahl nach weibliche 
Köpfe, deren ganz archaischer Typus an schöne syrakusische Münzen 
älteren Sliles erinnert. 3 Wir dürfen hier wohl eine Aufbewahrungs- 
stätte von Votivbildern für Leichenprozessionen annehmen und erinnern 
an ähnliche Funde in Griechenland und Italien, z. B. Cavallari's 



1 Ein neuerdin^^s gemachter Fund mag auf dasselbe Resultat hinflhren. Wäh- 
rend nämlich die Vasen aus der Nekropolis del Fusco bisht^r nur Thierfiguren (Löwen, 
Tiger, Vögel, Sphinxe) aufwiesen, enthält eine vor wenigen Jahren zu Tag gekom- 
mene ausser diesen auf einem breiten, hellen Streifen die Figuren von 4 gerüsteten 
Kriegern in Schwarz. Zwei derselben kämpfen mit einander zu Fuss, zwei berittene 
halten hinter ihnen, einer derselben mit einem Abzei:;hen am rechten Arm. Betrachten 
wir die Vase als Repräsentantin einer Uebergangsepoche, in welcher die Gefäss- 
dekoration zu den Thiergestalten die der Menschen fügte. Ob eine zweite Eigen- 
thümlichkeit unserer Vase, das Auftreten von Wasservögeln unter den Thierbildern, 
in Beziehung zu dem nahen Sumpfe Lysimeleia steht, lassen wir bei dem ein- 
maligen Vorkommen dahingestellc sein ; auf den Vasen und Minzen Kamarinas ist der 
Wasservogel ein oft vorkommender Hinweis auf den lästigen Nachbar dieser Stadt. 

2 Veröffentlicht von Sav. Gavallari im Bullettmo delfa Commissione delle Auti- 
chitä e Belle arü di Sicilia, Nr. VI. 1873, S. 7 und Taf. I 3. Der Kopf ist im Besitz 
des Grafen Mezio, aber ein anderes Exemplar, welches aus derselben Form «tammt, 
ist seit längeren Jahren in dem Museum zu Syrakus. 

3 S. Sav. Cavallari's Bericht in den Notizie degli Scavi der r. Accademia dei Lmcei, 
Rom, Juli 1881, S. 198 ff. 
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in der Nekropolis Manicalunga zu Selinunt. Auch mmische Gräber 
sind in dieser Gegend jetzt durch zwei Urnen in Schriften erwiesen. > 
Endlich führte im Jahr 1881 die Anlegung der Eisenbahnlinie 
durch die Pantanelliniederung in der Richtung nach dem Olym- 
pieion zu überraschenden Entdeckungen. Wer hätte geahnt, das.s 
sich in dieser Sumpfgegend, kaum 1 m über dem Meeresspiegel, 
Grabanlagen finden wurden? Und doch sind deren nicht nur ver- 
schiedene und kostbar in Quadern aufgebaute an das Tageslicht 
gekommen, sondern auch in einer Länge von 300 ni herrliche 
Architektui-fragmenle guten Stils und vollendeter Ausführung, zierliche 
kannelierte Säulenschafle, welche zu kleinen Grabdenkmälern gehörten, 
und, was besonders bemerkenswert h ist, Abschnitte eines künst- 
lichen Fussbodens aus grossen Tuflquadern, welche mit hydraulischem 
Mörtel verputzt sind. Zuerst glaubte man es mit Fussböden von 
Gebäuden zu thun zu haben, aber der Umstand, dass sie sich in 
derselben Richtung wie die Eisenbahn nach dem Olympieion fort- 
setzten und zugleich zahlreiche Fragmente von Grabstelen gefunden 
wurden, lassen auf eine Via sacra schliessen, welche von der Nekro- 
polis del Fusco nach dem Heiligthum des olympischen Zeus hinführte. 
Auch Mauern aus Quaderblöcken, theils in westöstlicher theils in 
nordsödlicher Richtung laufend, werden von der Eisenbahn durch- 
schnitten. Zwei derselben sind über i 1/2 ni dick. Sie mögen zu 
Befestigungswerken gehört haben. 

Für die Bestimmung der ältesten Westgrenze des unteren Theiles 
von Neapolis bietet uns die Beschaffenheit des Terrains einen ähn- 
lichen Anhalt, wie für die Anstitzung der frühesten Westmauer von 
Unterachradina. Etwa 100 m unterhalb des Theaters beginnt 
nämlich ein Rain, welcher bald zu einem mehrere Meter westwärts 
abfallenden Abhang wird, in Bogenlinie südöstlich nach der Casa 
Innorta hin zu ziehen. Diese natürliche Böschung, an deren Fuss, 
wie wir oben S. 21 sahen, einst das Sumpfgebiet begann, musste 
als Basis dienen für die Schutzmauer der Achradinavorstadt, aus 
welcher sich Neapolis entwickelte. Sie umschloss noch die Gegend 



1 Diese lauten : Q . CORNIFICIVS. und Q . CORNIFICI. 

. LIB . IVVENALIS. Q . LIB . HERMES. 

VIXIT . ANNOS . Villi PIE . SALVE 
PIE SALVE 
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des grossen Altais und des Amphitheaters. S. B. II. Thl. III 
§ 4 a. E. Nun könnte es seheinen, als ob ein schlagender Beweis 
für diese Behauptung die 1864 bei Ausgrabung des römischen 
Gebäudes in der Gampagna Bufardeci entdeckte Mauer wäre,* ,Aus 
mäclttigen Quadern, von welchen zum Theil noch zehn Schichten 
erhallen sind, aufgeführt, ist sie offenbar ein Rest der Stadtmauer. 
Ah^v leider sind die Ausgrabungen nicht weit genug ausgedehnt 
worden, um zu einer Entscheidung der Frage zu führen, ob diese 
Mauor ein Theil der Neap'blis einschliessenden gewesen ist, oder zu 
dem nach Westen hin erweiterten Unterachradina (s. S. 30) gehört 
haf. Eine Wiederaufnahme der Arbeiten und eine gründliche 
Uni ersuchung der Umgegend des römischen Gebäudes und des 
Püzzo deir Ingegnere würde endlich Aufklärung über die Lage, 
die Beschaffenheit und Umgebung des alten Marktes, des hoch- 
wichtigen Centrums von Syrakus bringen ; sie würde aber auch 
Gevvissheit darüber verschaffen, bis wohin die Westmauer von Unter- 
Hclnudina überhaupt vorgeschoben worden ist; und damit wäre 
zugleich die Ostgreoze von Neapolis festgestellt. Einstweilen aber 
schlummern noch mit ganz vereinzelten Ausnahmen alle antiken 
Ueberbleibsel unter der Erdschicht, welche die weite Tiefebene 
jS wischen dem unteren Anapos und der Hochterrasse deckt. 

Die Frage, wie weit sich in den späteren Jahrhunderten das 
ver^Tosserte Neapolis westwärts erstreckt habe, lässt sich bis jetzt 
nur negativ beantworten. Ist es schon an und für sich unwahrschein- 
lichj dass die wachsende Stadt der Lebenden sich in die Behausungen 
dor Todten eingedrängt habe, so kommt die Thatsache hinzu, dass 
bei ilen gründlichen Ausgrabungen gelegentlich des Baues der Eisen- 
Lahn Siracusa-Licata an der Casa Impellizzeri auf eine weite Strecke 
bin zwar viele altgriechische und, wie die erwähnten zwei dort gefun- 
denen Urnen mit lateinischen Inschriften beweisen, noch von den 
Römern der Kaiserzeit benutzte Grabstätten an das Tageslicht gefördert 
wurden, aber keine Ueberreste von Wohngebäuden sich fanden. Es 
scheint demnach, als ob sich Neapolis südlich vom Theater nicht über 
die Contrada del Fusco ausgedehnt, sondern später nur noch die Sen- 
kung zwischen dieser und der eben konstatierten ältesten Westffrenze 



^ S. Schubring in den Äfonatsber. d. kgl. preuss. Akad. d. Wiss., Berlin 1866, 
S. 363. 
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eingenommen habe. Nördlich vom Theater aber sind wir ausser 
Stand auch nur vermuthungsweise eine westliche Grenze zu ziehen. 
Die Mauer, welche die Syrakuser im J. 415 auf 414 vor dem Tenie- 
nites her aufgeführt haben, blieb ohne Frage mindestens bis zur 
Dionysischen Cpipolaibefesiigung stehen. Später wurde jene feste 
Grenze wahrscheinlich beseitigt. Um aber auch nur anzudeuten, wie 
weit darauf das obere Neapolis noch gegen Epipolai vorrückte, felilt 
uns jeder topographische und historische Anhalt. 

Ehe das Neapolis der Tiefebene mit dem Temenites auf der 
Höhe vereinigt wurde, hatte es nach Norden hin einen genau Ix?- 
stimmten, naturlichen Abschluss an den Abhängen der Terrasse, 
welche vom Theater an erst östlich, dann nördlich ziehen und etwa 
zur Hälfte durch die Latomien in senkrechte Felswände verwandelt 
worden sind. Diese Absperrung musste aber in hohem Grade lästig 
werden, sobald die wachsende Bevölkerungsmenge der Neustadt es 
gebot, auch die Höhe mit Wohnungen zu bedecken. Heutigen Tages 
ist westlich von der sog. Grotte der Verkehr zwischen oben und 
unten ein sehr beschrankter. Es stehen nur zwei Strassen zur Ver- 
fügung, die eine zwischen den beiden Latomien des Paradieses und 
S. Venera, deren senkrechte Felswände zum Theil über 25 m hoch 
sind ; die andere führt im Bogen zwischen dem Theater und den 
seinen oberen Rand noch um 12-14 m überragenden Felsen zu 
den Gräbei*strassen hinauf. Im Alterthum muss der Verkehr zwischen 
Ober- und Unterneapolis bis in die i*ömischen Zeiten hinein leichler 
gewesen sein. Nicht als ob die beiden Latomien erst durch spätere 
Ausbeutung zu einem so unüberwindlichen Verkehrshinderniss ge- 
worden wären, eine Annahme, welche sich von vornherein im Hin- 
blick auf den raschen Verfall der Stadt unter der römischen Herr- 
schaft widerlegen würde : wohl aber können ohne wesentliche Um- 
gestaltung der Latomien damals bestehende Verbindungen im Laufe 
der letzten zwei Jahrtausende zerstört worden sein. Diese Vermuthung 
wird durch folgende Umstände zur Gewissheit. Die Nordwand der 
Paradieseslatomie zeigt einige der S. 33 beschriebenen Grotten und 
Gallerien, wie das sog. Orecchio di Dionisio und die Grotta dei Gordari. 
Vor diesen von Pfeilern getragenen und in den natürlichen Felsen 
eingewölbten Gallerien liegen auf dem Boden der Latomie selbst 
Reste solcher eingebrochenen Fels Wölbungen und umgefallenen Pfeiler. 
Aber einer der letzteren von unj'ewöhnlicher Höhe und Dicke ist 



Digitized by VjOOQIC 



— :^2 — 

Aber auf der andern Seite ist die Oberstadt von Äcliradina auch 
wieder gegen die südliche Unterstadt und Ortyj^ia nrchi nur dmvU 
<lie natürlichen Felsenabhänge, sondern auch durdi die kim.stli<*h 
angelegten Latomien abgeschlossen. Wir werden unten seliuii, (las?? 
man in den ersten Jahrzehnten des Bestehens von Syrakus wahr- 
scheinlich zuerst die feste Hochterrasse und nicht in erster Linie di+^ 
der Insel zunächst liegende südliche Niederung besetzte. Einen ollen^ 
baren Beweis dafür bilden die am Südrand der Terrasse anjjelef^en 
Latomien. Denn war auch ihr erster Zweck Stein^ewinnj m dienten 
sie doch mit ihren senkrechten Wänden unbedini^^J aurli zur Ver- 
stärkung der Festigkeit von Oberach radina an solrheii Punkten, wo 
die sanftere Abdachung der Terrasse ein Ersteigen erleichtert hätte. 
Dieser Zweck ist nur dem ersichtlich, welcher sicti durch fien Augen- 
schein davon überzeugen kann. Nun hätte es ahej- keinen ISinrj 
gehabt, die Latomien so anzulegen, wenn Achradinn zuerst in dei- 
Niederung angesiedelt worden wäre, und ebenso wen*;^, vvenn sie 
erst zu einer Zeit so angelegt worden wären, wo Ach radina sicli 
sch(»n von der Terrasse nach der Niederung ausgedehnt hätte und 
Ober- und Unterachradina eine zusammenhängende Stadt bildeten^ 
von deren Trennung durch Befestigungsanlagen nlit^iTlies nie eine 
Silbe überliefert wird. 

Es mag hier am Orte sein, über die syrakusischeu Latomien im 
Zusammenhang zu sprechen. Diese ebenso imponierenden wie he- 
rühmten Steinbrüche beginnen an der Südostecke vrm Obt:!ra(:'ti radina 
mit der Latomie der Kapuziner und begleiten mit Mnterl^rechungon 
mehr als 2 km weit den Südrand der Terrasse his /u der Para- 
<lieslatomie bei dem Theater. Eine Ausnahme machen nur die Lato- 
mie Novantieri auf Achradina und die ganz isolierte von Bufalaro 
auf Epipolai. Beide sind auf dem Plateau selbst in den Fels hinunt er- 
gebrochen. Da wir über die Anlage keiner einzigen Latomte eine 
Ueberlieferung haben, auch die Technik bei allen viMlig dieselbe ist, 
so können wir nur ganz im allgemeinen auf Grund von Jitterarischer 
Erwähnung ihrer Existenz und von historisch- topographi^^cber Kombi- 
nation ihr Alter bestimmen. Natürlich erkennen wir in denjenigen 
die ältesten, welche der ersten Stadtanlage am nächsten sind. Zugleicfi 
mit der Erweiterung von Syrakus mussten auch die Steinbrüche nach 
Westen vorrücken. Die Urstädte Ortygia und Oberachrad ina erhielten 
ihr Steinmaterial offenbar aus den Brüchen Gappuccini, Broggi, C^s;de, 
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Cozzo del Romito, Novantieri, das westwärts erweiterte Unferachra- 
dina und Temenites-Neapolis aus denen del Paradiso und di S. Ve- 
nera ; die von Bufalaro kann erst entstanden sein, als die Befesti- 
{?ung von Syrakus die ungeheure Ausdehnung bis zum Euryalos erhielt. 

Alle Steinbrüche sind mit senkrechten Wänden, welche zum 
Theil eine Höhe von 30 m erreichen, angelegt. Die horizontalen 
Abweichungen dieser Wände von der geraden Linie, ihre Ausbuch- 
lungen und hie und da seitwärts in den Fels hineingebrochenen, 
unterirdischen Gallerien, deren Decke von mächtigen Pfeilern getra- 
t^^en wird, verdanken ihre Entstehung der Ungleichartigkeit des 
Tuffs. Man ging für die Errichtung von Tempeln und andern 
hervorragenden Bauwerken dem besseren Material nach (s. B. III. 
Tbl. II § 5). Es sind nämlich Tuffkerne, in welchen eine reichlichere 
Menge von kohlensaurem Kalk und Magnesia das Bindemittel der 
feinsten Muschelsubstanz bilden (dolomitiseher Kalktuff), in Form 
ungeheurer Mandeln meist aufrecht stehend in das gröbere Gestein 
eingemischt. Sobald nun die Steinbrecher auf solche stiessen, arbei- 
teten sie diesem kostbarsten Tuffe nach und kamen so ganz natür- 
licher Weise zur Aushöhlung von schmalen, hohen Grotten, welche 
unten breiter als oben sind und zwischen denen man den minder- 
werthigen Felsen als Pfeiler stehen Hess. 

Die Grösse der einzelnen Steinbrüche hing von der Güte des 
Tuffes und von der Nachbarschaft der zu errichtenden Gebäude ab. 
Insgesamt haben sie eine erstaunliche Fülle von Material geliefert. 
Man mag daraus einen Schluss auf die von keinem alten Schrift- 
steller gemeldete Bevölkerungszahl ziehen und dabei erwägen, dass 
vieler Häuser Bausteine nicht aus den Latomien bezogen, sondern 
an Ort und Stelle selbst durch Ebnung des Platzes, Anlage von 
Kellern und dergl. gewonnen wurden, dass ferner der Rand der 
grossen syrakusischen Terrasse nicht bloss die Ringmauer trug, 
sondern auch fast überall selbst die Quadern dazu lieferte. Es lässt 
sich berechnen, dass aus sämtlichen Latomien gegen 5 Millionen cbm 
Steine herausgeholt worden sind, nämlich : 

i) aus der Latomie des Paradieses cbm 850000 

2) D )) der Kapuziner » 850000 

3) » )) von S. Venera. . . . » 700000 

Ueberzutragen ... cbm 2400000 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 3 
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Uebertrag . . . cbm 2400000 

4) aus der Latomie Broggi und Gasale ... » 450 000 

5) aus den kleineren Steinbrüchen Regia Corte, 

Benante, S. Maria di Gesü, Adorno, S. Giu- 
lianoj Cozzo del Romito, Le Grotte u. a. j> 1200 000 
(i) endlich aus verschiedenen Brüchen auf der 

Halhiu^sel Maddalena » 650 000 



Summa . . . cbm 4 700 000 

§ 7. Tycha. 

Die nordöstiichu Kcke des Terrassendreiecks, welches sich west- 
lich an At'hradina iins^chhesst, nahm den Nachrichten der Alten 
zufolge Tjcha ein. fc]s war einst die nördliche Vorstadt von Achradina, 
wie Teiueriiteä-Nea[>oliiii die südliche. Der Gegensatz, in welchem 
beide StadUheile vor mehr als 2000 Jahren zu einander standen, 
dauert gewissenaassen noch heute fort. Hat die an der Stirnseite 
von Syrakus in doi' Niihe des Marktquartiers und des grossen Hafens 
gelegene ;i;^läJizeude Hellenenstadt Neapolis an dem Südrande der 
Toirasüie und uuLerhalb desselben eine Reihe grossarliger und inter- 
eönsanier Monumonle au f[)e wahrt, so ist von dem abgelegenen Tycha, 
welches wahr.scheiidicii die von den Griechen aus Ortygia und Achra- 
diua vcrd längten Sikeler gegründet haben und dessen Hauptbevölke- 
ruug b\g Wühl auch noch in der Blüthezeit von Syrakus gewesen 
8indj abgesehen von den Nordmauertrümmern und wenigen Fundamen-. 
tierungs-Bettungen in dem Felsboden so gut wie nichts mehr erhalten. 

Seine Nordgrenze ist durch die Festungsmauer bestimmt, welche 
sich von der Scala grecav erst oben am Terrassenrand, dann an dessen 
Fuss unmittelbar am Meeresufer nach der Cava di S. Bonagia hin 
verfolgen lässt. Auch die Ostseite ist durch die Abhänge eben dieser 
Cava gegeben. Schwieriger dagegen ist es zu konstatieren, wie weit 
sich Tydia nach Weslen, und vollends, wie weit es sich nach Süden 
hin erstreckt hat. Für die Ansetzung seiner Westgrenze haben 
wir einige Anhaltspunkte. Ungefähr 300 m westlich von der Gusa 
Ägnetta Reale beginnt eine ausgedehnte Nekropolis, welche sich nach 
der Form ihrer Graban Ligen und der Art ihrer Vasen als sikelisch 
erweisf. Es hi kaum imzunehnien, dass Tycha dieses Grabfeld noch 
eingeschlossen habe. Aber wir kommen auch zu positiven Resultaten. 
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Dionysios I hat '^rpc^ zoXq 'E^xrSKoi^" y d. h. von der Nordweslecke 
Tychas an, den Nordrand Epipolais befestigt. Die Mauer war 30 Stadien, 
= 4500 m, lang. Es ist dies (s. S. 24 Anm. und unten g 10) 
fast ganz genau die noch jetzt messbare Mauerstreeke von dem Nord- 
oslende der Euryalosfestung bis zu der Barriere der Scala greca, 
dem Punkte, wo die Strasse nach Gatania in langer Windung die 
Terrasse verlässt, um zur Targettaniederung hinabzusteigen, und wo 
allein in der ganzen dortigen Gegend die Beschaffenheit des schlucht- 
artig zurücktretenden Terrassenrandes jene grosse Stadtthoranlage 
zuliess, welche sich aus 6 Thorbauten hintereinander zusammensetzte. 
Endlich ersieht man aus der livianischen Erzählung von der Ein- 
nahme Epipolais durch Marcellus, dass das Hexapylon ausserhalb 
Tychas lag. Somit werden wir nicht fehlgehen, wenn wir Tychas 
Nordmauer bis an die Barriere der Scala greca reichen und von da 
aus seine Weslgrenze etwa längs der gewiss schon aus dem Altei- 
thum herrührenden Cataniastrasse südwärts laufen lassen. 

Die Südgrenze von Tycha lässl sich nur ganz im allgemeinen 
ziehen. Denn wir sind bei dem absoluten Fehlen aller antiken Reste 
lediglich auf die Notiz des Livius angewiesen, dass Marcellus sein 
Lager gegen Achradina zwischen Neapolis und Tycha autgeschlagen 
habe. Es muss also zwischen dem auf der Höhe gelegenen Theil von 
Neapolis und Tycha genügender Raum für die Breite des römischen 
Lagers gewesen sein. Um dessen Position zu finden, hilft uns die 
Beschaffenheit des dortigen Terrains. Seine Wellenbildung ist näm- 
lich gerade zwischen den zwei ehemaligen Stadttheilen derart, dass 
sich hier jenem künstlichen Felsen wall gegenüber, welcher die Basis 
der mittleren Achradina westmauer war, ein nach Nord, Ost und Süd 
die Umgegend beherrschender Höhenrücken vorschiebt und in einer 
Breite von ungeföhr 800 m eine Erhebung von 60 m über Meer bei- 
behält. An Wasser konnte es in dem Gebiet, welches das römische 
Lager eingenommen haben musste, nicht fehlen. Denn von hier 
zieht der Aquädukt des Paradieses und etwas weiter westlich da, wo 
ungefähr der athenische Kyklos errichtet worden war, der des Nym- 
phaeums mit zahlreichen Luftschachten oder Brunnen nach Süden. 
Die Contrada Teracati und die Gase Greci, Moscuzza, Tarantello, 
Buonincontro, de Benedictes, Geleste, de Franchis, vielleicht auch 
noch Gargallo, mögen in den einstigen Bereich des römischen Lagers 
fallen. So weisen wir denn dem nach Gicero sehr dicht bewohnten 
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Tycha zwischen Achradina und der Gataniastrasse einerseits, andrer- 
seits zwi.scben dem Meeresufer und einer südlich von den Gase 
Greco und Ännino gezogenen Linie einen Flächenraum von etwa 
i^lf qkm 2ü. 

Tyeba halle zwar, verglichen mit den andern drei östlichen 
Tfieileii von Syiakus, eine etwas isolierte Lage, es trug aber in sich 
selbst die Bedingungen einer eigenen Stadt, auf deren vorwiegende 
Sik<jlerbt!v6Ikerung — Killikyrier war der Name der von den Syra- 
ku^rn unterjochten Ureinwohner — der Gharakter der Gräber- 
anlage bei Casa Agnetta Reale schliessen lässt. Auf zwei Seiten durch 
steile Felsenabbänge gesichert, bedurfte es vor dem Bau des grossen 
dionysischen Festungsringes nur auf den beiden andern Seiten beson- 
dei'.s starker Mauern zu seinem Schutze. An Lebensmitteln war kein 
Mangel. Quellen an seinem Nordrande und moderne Leitungen in 
der Tar^na beweisen, dass man sich gutes Trinkwasser verschaffen 
konnte. Die ausserordentlich fruchtbare Targianiederung , zu der 
man von Tycha unmittelbar hinabstieg, lieferte eine Fidle von 
Getreide und das nahe Meer seine Fische. Die kleinen Buchten 
S. Boiiagia und Trogilos dienten aber nicht nur dem hier stets sehr 
er^^iebigen Tbimfischfang, sondern ermöglichten auch unabhängig 
von den beiden südlichen Häfen einen gewissen Handelsverkehr. 

§ 8. Keapolis. 

Neapolis, von dessen topographischer Entwicklung wir im 2. Buch 
litterariäche Nachweise finden werden, dehnte sich sowohl südlich 
als auch nordlich von dem Theater und den zwei angrenzenden 
Latoniien aus. Zwar sind auf der Hochterrasse abgesehen von 
Sü-assen spuren im Felsboden gar keine Reste der alten Stadt mehr 
erhallen, aber es wird wiederholt ausdrücklich überliefert, dass 
Neapolirt mit Einschluss des Temenites sich auch über die Höhe hin 
erstreckte. Es ^^etzte sich also aus zwei durch den Terrassenrand von 
einander geschiedenen Theilen zusammen. Dass auch es, obgleich 
später uusgepräffte Hellenenstadt, doch an Stelle einer ursprünglichen 
Sikeleransiedlung getreten ist, beweisen die weitausgedehnten Gräber- 
ardai^en* Dieselben zerfallen in zwei Hauptgruppen : 1) die entweder 
vereinzelt oder in Komplexen am Ost- und Südrand des Hochplateaus 
fsich hinziehenden Gräber delle Grotte, del Teatro und del Fusco 
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und 2) die grosse Nekropolis del Fusco in der gleichnami^^en Contrada 
auf der südlichen Vorterrasse. 

Die Nekropolen am oberen Terrassenrand sind in ihrer ersten 
Anlage (s. B. III) uralt und sikelisch, aber später von den Griechen 
benutzt und zum Theil umgestaltet worden. Am beachtenswert besten 
wegen seines alterthümlichen Charakters ist ein unterirdisches Grab 
nahe bei der Osteria Ambra an der sogenannten Grotte neben der 
Cataniastrasse. Es gleicht vollständig den Sikelergräbern, welche vor 
einigen Jahren auf der Halbinsel Thapsos entdeckt worden sind, i 
Jedoch kann die von da bis über das Theater hinaus sich hinziehende 
und zum Theil schon durch die Anlage der Latomien zerstörte Nekro- 
polis auch bei den Griechen nicht länger in Benutzung geblieben 
sein, als bis das griechische Neapolis sich unter- und oberhalb des 
Abhangs entwickelte ; insbesondere ist es undenkbar, dass die Todlen- 
bestattung in unmittelbarer Nachbarschaft des Theaters fortgesetzt 
worden sei. Ja man hat sogar den südlichen Theil der dortigen 
Nekropolis zerstört, um das Theater herzustellen und den Zuschauer- 
raum ringsum würdig abzuschliessen ; man hat eine Wasserleitung 
zur Erquickung der Zuschauer in das jetzt sogenannte Nymphaeurn 
oberhalb des Theaters geführt und damit dieser Grotte, welche ebenso 
wie die vielen Nachbarhöhlen als Grabstätte angelegt worden war, 
ihren alten Charakter genommen (s. B. III). 

Das weite Grabfeld del Fusco lässt aus der Masse der in den 
TufiTelsen eingetieften und mit TufTplatlen bedeckten Loculi sowie 
aus den in ihnen gefundenen Vasen mit Sicherheit erkennen, dass 
hier fast ausschliesslich Griechen, und zwar wahrscheinlich schon bald 
nach der Gründung der Stadt, jedoch erst seit der Zeit bestattet 
haben, wo die korinthische Kolonie sich nach Achradina hin ausdehnte. 
Denn so lange die Stadt Syrakus auf Ortygia beschränkt war, wird 
man bei der grossen Entfernung des ältesten Verkehrsweges zwischen 
Insel und Festland (s. S. 26) von der Contrada del Fusco nicht 
gerade sie zum Friedhof bestimmt haben. Wie gunstig dagegen für 
immer ausgiebigere Benutzung lag diese Begräbnissstätte nach der 
Erweiterung von Achradina bis zum grossen Hafen und nach dem 
Entstehen von Neapolis. Bis jetzt haben sich freilich hellenische Gräber 



1 Sav. Cavallari, der Enuiecker, bat sie in dem Archiv, stör. Sic. anno V. 
1880, S. 121 ff. veröffentlicht. 
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nur aus den ersten Jahrhunderten von Syrakus gefunden, aber der 
Charakter der Grabanlagen und der Stil der Vasen mit dunkeln Figuren 
auf gelblichem Grund lässt deutlich auch hier schon verschiedene 
pjitvvicklungsstufen erkennen.' Dafür, dass auch hier einst Sikeler 
begraben worden sind, sprechen nur noch ganz vereinzelte Spuren. 
An dem westlichen Ende, welches bis zur Gontrada Galera reicht, 
sind die Gräber alle römisch, wie zahlreiche Karniesstücke von Tuff 
und das Fragment eiher lateinischen Inschrift beweisen. 

Besonders glückliche Funde hat man an der Südostecke der 
Terrasse del Fusco und südlich von derselben in den letzten zwei 
Dezennien gemacht ; vornehmlich hat der kaum vollendete Bau der 
Eisenbahnlinie Siracusa-Licata bewiesen, welche Fülle von Schätzen 
auch in der westlich an Unterachradina angrenzenden Niederung noch 
zu heben ist. Im Jahre 1871 kam in der Nähe der Gräbergruppe 
von Raeli ein schöner archaischer Terrakottenkopf mit Diadem zum 
Vorschein : eine Arethusa oder Artemis. 2 Dann folgte beim Eisen- 
bahndurchstich in der Nähe der Gasa Impellizzeri die Entdeckung 
einer Menge von Terrakottabildern, der Mehrzahl nach weibliche 
Köpfe, deren ganz archaischer Typus an schöne syrakusische Münzen 
älteren Stiles erinnert. 3 Wir dürfen hier wohl eine Aufbewahrungs- 
stätte von Votivbildern für Leichenprozessionen annehmen und erinnern 
an ähnliche Funde in Griechenland und Italien, z. B. Gavallari's 



^ Ein neuerdinp;s gemachler Fund mag auf dasselbe Resultat hinfahren. Wäh- 
rend nJimiich die Vasen aus der Nekropolis del Fusco bisher nur Thierfiguren (Löwen, 
Tiger, Vögel. Sphinxe) aufwiesen, enthält eine vor wenigen Jahren zu Tag gekom- 
mene ausser diesen auf einem breiten, hellen Streifen die Figuren von 4 gerüsteten 
Kriegern in Schwarz. Zwei derselben kämpfen mit einander zu Fuss, zwei berittene 
halten hinter ihnen, einer derselben mit einem Abzeishen am rechten Arm. Betrachten 
wir die Vase als Repräsentantin einer Uebergangsepoche, in welcher die Gefäss- 
dekoration zu den Thiergestalten die der Menschen fügte. Ob eine zweite Eigen- 
thümlichkeit unserer Vase, das Auftreten von Wasservögeln unter den Thierbildern, 
in Beziehung zu dem nahen Sumpfe Lysimeleia steht, lassen wir bei dem ein- 
maligen Vorkommen dahingestellt sein : auf den Vasen und M'lnzen Kamarinas ist der 
Wasservogel ein oft vorkommender Hinweis auf den lästigen Nachbar dieser Stadt. 

*^ Veröffentlicht von Sav. Gavallari im Bullettino delh Commissione Helle Anti- 
chitä e Belle avti di Sicilia, Nr. VI. 18*73, S. 7 und Taf. I 3. Der Kopf ist im Besitz 
des Grafen Mezio, aber ein anderes Exemplar, welches aus derselben Form «tammt, 
ist seit längeren Jahren in dem Museum zu Syrakus. 

3 S. Sav. Gavallari's Bericht in den Noiiiie degli Scavi der r. Accademia dei Lincei, 
Rom, Juli 1881, S. 198 ff. 
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in der Nekropolis Manicahinga zn Selinunt. Auch römische Gräber 
sind in dieser Gegend jetzt durch zwei Urneninschriften erwiesen. ' 
Endheh führte im Jahr 1881 die Anlegung der Eisenbahnlinie 
durch die Pantanelliniederung in der Richtung nach dem Olym- 
pieion zu überraschenden Entdeckungen. Wer hätte geahnt, das.s 
sich in dieser Sumpfgegend, kaum 1 m über dem Meeresspiegel, 
Grabanlagen finden würden? Und doch sind deren nicht nur ver- 
schiedene und kostbar in Quadern aufgebaute an das Tageslicht 
gekommen, sondern auch in einer Länge von 300 ni heriliche 
Architektuifragmenle guten Stils und vollendeter Ausführung, zierliche 
kannelierte Säulen schatte, welche zu kleinen Grabdenkmälern gehörten, 
und, was besonders bemerkenswerth ist, Abschnitte eines künst- 
lichen Fussbodens aus grossen TufTquadern, welche mit hydraulischem 
Mörtel verputzt sind. Zuerst glaubte man es mit Fussböden von 
Gebäuden zu thun zu haben, aber der Umstand, dass sie sich in 
derselben Richtung wie die Eisenbahn nach dem Olympieion fort- 
setzten und zugleich zahlreiche Fragmente von Grabstelen gefunden 
wurden, lassen auf eine Via sacra schliessen, welche von der Nekro- 
polis del Fusco nach dem Heiligthum des olympischen Zeus hinführte. 
Auch Mauern aus Quaderblöcken, theils in westöstlicher theils in 
nordsüdlicher Richtung laufend, werden von der Eisenbahn durch- 
schnitten. Zwei derselben sind über 4 Va ^ (Jick. Sie mögen zu 
Befestigungswerken gehört haben. 

Für die Bestimmung der ältesten Westgrenze des unteren Theiles 
von Neapolis bietet uns die Beschaffenheit des Terrains einen ähn- 
lichen Anhalt, wie für die Ansetzung der frühesten Westmauer von 
Unterachradina. Etwa 100 m unterhalb des Theaters beginnt 
nämlich ein Rain, welcher bald zu einem mehrere Meter westwärts 
abfallenden Abhang wird, in Bogenlinie südöstlich nach der Gasa 
Innorta hin zu ziehen. Diese natürliche Böschung, an deren Fuss, 
wie wir oben S. 21 sahen, einst das Sumpfgebiet begann, musste 
als Basis dienen für die Schutzmauer der Achradina vorstadt, aus 
welcher sich Neapolis entwickelte. Sie umschloss noch die Gegend 



1 Diese lauten : Q . CORNIFICIVS. und Q . CORNIFICI. 
. LIB . IVVENALIS. Q • LIB . HERMES. 

VIXIT . ANNOS . Villi PIE . SALVE 

PIE SALVE 
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lies grossen Altars und des Amphitheaters. S. B. II. Thl. III 
sj 4 a. E, Nun könnte es scheinen, als ob ein schlagender Beweis 
für diese Behauptung die 1864 bei Ausgrabung des römischen 
Gebäudes in der Gampagna Bufardeci entdeckte Mauer wäre.* ,Aus 
macht »i^ren Quadern, von welchen zum Theil noch zehn Schichten 
erhalten sind, aufgeführt, ist sie offenbar ein Rest der Stadtmauer. 
Aber leider sind die Ausgrabungen nicht weit genug ausgedehnt 
wordeijj um zu einer Entscheidung der Frage zu fähren, ob diese 
Mauer ein Theil der Neapolis einschliessenden gewesen ist, oder zu 
dem nat'li Westen hin erweiterten Unterach radi na (s. S. 30) gehört 
liat. Eine Wiederaufnahme der Arbeiten und eine gründliche 
Untersuchung der Umgegend des römischen Gebäudes und des 
Püzzo deir Ingegnere würde endUch Aufklärung über die Lage, 
die Besihailienheit und Umgebung des alten Marktes, des hoch- 
widiligen Centrums von Syrakus bringen ; sie würde aber auch 
Gewissheil darüber verschaffen, his wohin die Westmauer von Unter- 
achi-adinii überhaupt vorgeschoben worden ist; und damit wäre 
zugleich die Ostgrenze von Neapolis festgestellt. Einstweilen aber 
schhmimern noch mit ganz vereinzelten Ausnahmen alle antiken 
Uebeihleibsel unter der Erdschicht, welche die weite Tiefebene 
zwischen dem unteren Anapos und der Hochterrasse deckt. 

Die Fnige, wie weit sich in den späteren Jahrhunderten das 
vergrösscrtf Neapolis westwärts erstreckt habe, lässt sich bis jetzt 
nur negativ beantworten. Ist es schon an und für sich unwahrschein- 
lichj dass die wachsende Stadt der Lebenden sich in die Behausungen 
der Todien eingedrängt habe, so kommt die Thatsache hinzu, dass 
bei den gründlichen Ausgrabungen gelegentlich des Baues der Eisen- 
bahn Siracusa-Licata an der Casa Impellizzeri auf eine weite Strecke 
hin zwar viele altgriechische und, wie die erwähnten zwei dort gefun- 
denen Urnen mit lateinischen Inschriften beweisen, noch von den 
Römern der Kaiserzeit benutzte Grabstätten an das Tageslicht gefördert 
wurden, aber keine Ueberreste von Wohngebäuden sich fanden. Es 
scheint demnach, als ob sich Neapolis südlich vom Theater nicht über 
die Conlrada del Fusco ausgedehnt, sondern später nur noch die Sen- 
kung zwischen dieser und der eben konstatierten ältesten Westgrenze 



l S, Sühuhring in den Monatsber. d. kgl. preuss. Akad. d. Wiss., Berlin 1866, 
S. 363, 
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eingenommen habe. Nördlich vom Theater aber sind wir ausser 
Stand auch nur vermuthungsweise eine westliche Grenze zu ziehen. 
Die Mauer, welche die Syrakuser im J. 415 auf 414 vor dem Tenie- 
nites her aufgeführt haben, blieb ohne Frage mindestens bis zur 
Dionysischen Cpipolaibefestigung stehen. Später wurde jene feste 
Grenze wahrscheinlich beseitigt. Um aber auch nur anzudeuten, wie 
weit darauf das obere Neapolis noch gegen Epipolai vorrückte, felilt 
uns jeder topc^raphische und historische Anhalt. 

Ehe das Neapolis der Tiefebene mit dem Temenites auf der 
Höhe vereinigt wurde, hatte es nach Norden hin einen genau l>e- 
stimmten, naturlichen Abschluss an den Abhängen der Terrasse, 
welche vom Theater an erst östlich, dann nördlich ziehen und etwa 
zur Hälfte durch die Latomien in senkrechte Felswände verwandelt 
worden sind. Diese Absperrung musste aber in hohem Grade lästig; 
werden, sobald die wachsende Bevölkerungsmenge der Neustadt es 
gebot, auch die Höhe mit Wohnungen zu bedecken. Heutigen Tages 
ist westlich von der sog. Grotte der Verkehr zwischen oben und 
unten ein sehr beschrankter. Es stehen nur zwei Strassen zur Ver- 
fügung, die eine zwischen den beiden Latomien des Paradieses und 
S. Venera, deren senkrechte Felswände zum Theil über 25 m hoch 
sind ; die andere führt im Bogen zwischen dem Theater und den 
seinen oberen Rand noch um 12-14 m überragenden Felsen zu 
den Gräbei'strassen hinauf. Im Alterthum muss der Verkehr zwischen 
Ober- und Unterneapolis bis in die i-ömischen Zeiten hinein leichler 
gewesen sein. Nicht als ob die beiden Latomien erst durch spätere 
Ausbeutung zu einem so unüberwindlichen Verkehrshinderniss ge- 
worden wären, eine Annahme, welche sich von vornherein im Hin- 
blick auf den raschen Verfall der Stadt unter der römischen Herr- 
schaft widerlegen würde : wohl aljer können ohne wesentliche Um- 
gestaltung der Latomien damals bestehende Verbindungen im Laute 
der letzten zwei Jahrtausende zei-stört worden sein. Diese Vermuthung 
wird durch folgende Umstände zur Gewissheit. Die Nordwand der 
Paradieseslatomie zeigt einige der S. 33 beschriebenen Grotten und 
Gallerien, wie das sog. Orecchio di Dionisio und die Grotta dei Cordari. 
Vor diesen von Pfeilern getragenen und in den natürlichen Felsen 
eingewölbten Gallerien liegen auf dem Boden der Latomie selbst 
Reste solcher eingebrochenen Felswölbungen und umgefallenen Pfeiler. 
Aber einer der letzteren von ungewöhnlicher Höhe und Dicke ist 
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stehen geblieben und trägt oben auf seiner Spitze noch die Ruinen 
eines Gebäudes. Ohne Zweifel ist dieser Pfeiler der letzte stehende 
Zeuge einer grossen Gallerie, deren Oberfläche im Alterthum nicht 
nur einen Weg von der Terrassenhöhe nach der Unterstadt bildete, 
sondern auch neben der Strasse noch Raum für Häuser hatte. 

Auch in dem Ohr des Dionys sieht man noch Spuren eines 
älteren und zwar unterirdischen Verbindungsganges, der in allmäh- 
licher Steigung von unten nach oben führte. Es läuft nämlich durch 
die ganze Länge der 65 m weit in den Felsen hineinreichenden 
Grotte an dem oberen Theile ihrer einen Seite eine Vertiefung, 
welche offenbar der Rest eines Ganges ist. Diesei* mündete in die 
Kammer, durch welche jetzt die Grotte mit dem oberen Theaterrand 
und der Hochterrasse in Verbindung steht, und setzte sich ohne 
Zweifel einst durch den ganzen, ei'st später in Folge der Aushöhlung 
der Paradieseslatomie zerstörten, Terrassenabhang bis etwa in die 
Gegend des grossen Altares fort. 

Für das Wiederaufünden alter Strassen von Neapolis geben neben 
der Bodengestaltung die grossen Denkmäler, das Theater, der Altar, 
das Amphitheater, wichtige Fingerzeige : ihren Ausgängen mussten 
Strassenrichtungen entsprechen. So lief eine Strasse von der Gegend 
des Isthmus her nach der Südwestecke des grossen Altars, wo sie 
in einen weiten Platz vor dessen Westfront mündete, und von dessen 
entgegengesetzter Seite gingen Strassen aus, welche sich zwischen 
Altar und Theater nach dem Zuschauerraum und nach dem Bühnen- 
gebäude des letzteren hin verzweigten. Diejenige Linie, welche, wie 
wir oben sahen, unmittelbar östlich vom Theater aufwärts führte und 
an deren Seite noch bis Ende der siebenziger Jahre viereckige Nischen 
in der Felswand ähnlich depen der Gräberstrassen (s. B. IIL Tbl. 
III § 2) erhalten waren, um dann rücksichtsloser Weise zerstört zu 
werden, bildete in der dortigen Gegend eine wichtige Verbindung 
zwischen der Tief- und der Hochebene. Denn östlich schliesst sich 
die Paradieslatomie und westlich der steile Abhang an die Theater- 
mulde an. Erst 250 m weiter westlich folgt der auf Karte 1. verr 
zeichnete Aufweg von der Contrada Fusco auf das Hochplateau. 

Die Längenachse des Amphitheaters und ihre südöstliche Strassen- 
fortsetzung weist gerade auf den Isthmus und Ortygia hin, während 
der nördliche Ausgang zwei Wege nach der Strasse von S. Nicolö 
entsendet. Der östliche derselben ist der schon oben erwähnte, welcher 
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weiterhin zwischen den Latomien des Paradieses und S. Venera zur 
Terrasse hinauffuhrt. Die Strasse von S. Nicolo, ebenfalls antiken 
Ursprungs, läuft von West nach Ost und niuss nach Achradina 
hineingeführt haben. 

Schliesslich zieht sich eine zahllose Menge von Hadgeleisen von 
Tycha her über die Hochfläche nach Neapolis. Wir sehen, dass zu 
den grossaiiigen Anlagen für religiöse und profane Versammlungen 
von allen Seilen her Strassen führten und dem Zusammenströmen 
gewaltiger Volksmassen aus allen Theilen der riesigen Pentapolis 
dienten. 

§ 9. Epipolai und Enryalos. 

Von der im § 6 genau bestimmten Westgrenze Achradinas an 
erhebt sich das grosse Hochplateau von Epipolai in ununterbrochenem 
Aufsteigen bis zum Euryalos. Anfänglich ungelahr 55 m über Meer, 
erreicht es an seinem Endpunkt 152,40 m absoluter Höhe. Gewöhn- 
lich versteht man unter Epipolai nur den westlichen, höheren Theil 
der Terrasse, aber topographisch bildet das ganze, etwa gleich- 
schenklige Dreieck, dessen Basis durch die Schluchten von S. Bonagia 
und am Cozzo del Romito, sowie durch die zwischen beiden sich 
hinziehende Bodensenkung des Hochplateaus, und dessen Spitze durch 
den Euryalos gegeben ist, eine zusammenhängende schräge Fläche, 
deren jetzt an vielen Stellen des Humus beraubter und nackter Fels- 
l>oden ausser einer Anzahl sehr tiefer und zum Theil durch unter- 
irdische Kanäle mit einander verbundener Brunnen so gut wie gar 
keine Reste aus dem AlteHhum aufweist. Nur am Rande ringsum 
werden wir mannigfaltige und erhebliche Zeugnisse alter Geschichte 
und Grösse finden. 

Die Gleichförmigkeit der Oberfläche selbst, deren Wellenlinien 
den freien Blick über das Plateau vielfach hemmen, ist nur in der 
Contrada Bufalaro durch höhere und abschüssige Felsen unterbrochen. 
Diese erl\eben sich bis zu i34 m über Meer und fallen in Abstu- 
fungen nach Nord, Ost und Süd bis zu i5 m in die Hochebene ab. 
Sie schliessen die Steinbrüche, welche den Namen del Filosofo 
führen, ein. 500 m westlich von diesen beginnt mit einer Höhe von 
147 m der steile Grat des Euryalos, dessen Osthälfte mit ihrem 
anfangs ganz scharfen, dann nur c. 50 m breiten Rücken '^egen 
700 m lang ist. Die Mitte dieser Strecke ist am höchsten und trägt 
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das antike Kastell; ihr westliches Ende wird durch den äussersten 
der drei parallelen Festungsgräben von der breiteren Jochfortsetzung, 
welche bis zum Belvedere aufsteigt, abgeschnitten. 

Diß j^eschlossene Bildung des Euryalossattels, die natürliche 
Festij^keit seiner steilen Felsenwände, seine die weite Umgegend 
ringsum beherrschende Lage verliehen gerade diesem Punkte die 
höchste Bedeutung für die Fortifikation von Syrakus. Noch in den 
Jahren der athenischen Belagerung war die nicht von den Syra- 
kusern hes^etzte Position der Stadt verhängnissvoll ; Dionysios I. 
war es offen bar, der ihre Wichtigkeit erkannte und den Felsengrat 
zum ychiiisiselpunkt seiner Riesenfestung machte. Auch das Belvedere 
mit Seinern noch höheren Bergkegel in die Festungswerke herein- 
zuziehen wfiie ein bedenkliches Verlängern der Vertheidigungslinie 
*^ewegen, ölme dass daraus der Festung selbst gegenüber den antiken 
Belagei'ungsniitteln irgend ein grösserer Nutzen erwachsen wäre als 
iliri unser Kastell gewährte. Der Umblick von seinen 5 Westthürmen 
ist in der That ein allseitiger. Jede feindliche Annäherung von dem 
*sicilischeti Randgebirge her lässt sich beobachten ; die ungeheure 
Fläcfie der alten Stadt selbst nicht nur lässt sich übersehen, und 
überwachen j was auf ihr, was in dem grossen Hafen vorgeht, sondern 
weiterhin reicht der Blick viele Meilen über das ionische Meer und 
den Küstensaum von der Gegend des Assinaros bis über Xiphonia- 
Augusta hinaus; unmittelbar zu seinen Füssen hat der Besitzer des 
Euryaloskasiells einerseits die syrakusische, Ebene mit dem Olympieion 
und der Halbinsel Maddalena, andrerseits die megarische Feldmark 
mit der Haltnnsel Magnisi. 

Das Kastell überragt die anschliessenden Epipolaimauern um ein 
bedeutendes. Denn während der höchste Punkt, welchen das Terrain 
des Kastelle erreicht — es ist die Ostspitze desselben — 152,40 m 
id>er dem Niveau des Meeres liegt, hat die Basis des nächsten Theils 
der Sudmauer von Epipolai nur 140 m absoluter Höhe ; nach der Nord- 
mauer hin ;*t)er senkt sich der Boden noch viel mehr ; so dass sein 
Nive<iu bei den nächsten Thoren Nr. 80 sogar nur 125 m über Meer ist. 

Bei einer Umwanderung des Epipolairandes stossen wir sowohl 
iin dem Süd- wie an dem Nordabhang innerhalb und ausserhalb 
der antiken Festungsmauer auf zahlreiche Sikelergräber ; hie und 
da sind freilich auch diese letzten Reste der vorgriechischen Kultur 
im Verschwinden begriffen. Denn je feiner und besser der Tuff ist. 
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welcher diese Gräber birgt, desto eifriger sind die Steinbrecher darauf 
aus, die betreffenden Felswände auszubeuten und abzutragen. So 
werden in wenig Jahren viele Sikelergräber durch Wegschneiden des 
umgebenden Tuffgesteines vertilgt, und man kann voraussehen, dass 
in nicht langer Zeit von ganzen Nekropolen keine Spur mehr vor- 
handen sein wird. Uebrigens haben schon die alten Griechen keine 
Rücksicht auf die Sikelergrabstätten genommen, wenn sie ihren Bauten 
im Wege standen. Denn nachweisbar sind rings um den Terrassen- 
rand viele derselben durch den dionysischen Mauerbau zerstört worden. 
Da, wo der Aquaedukt von Tremiha den Südabhang des Pla- 
teaus erreicht, sieht man die Reste von zwei sehr grossen Gebäuden. 
Von einem derselben, welches unmittelbar am Rand der Höhe und 
an der Festungsmauer stand, sind noch Quaderblöcke vorhanden, 
während das andere durch blosse Bettungseinschnitte in den Fels- 
l}oden und innere Mauern bezeugt ist, welche nicht aus Steinen 
zusammengesetzt sind, sondern mit dem Felsen aus einem Stück 
bestehen, indem man sie bei dfer Aushöhlung der Binnenräume durch 
Wegschneiden der Steihraasse übrig liess. 

Gerade in der Mitte zwischen der Felsenstrasse westlich vom Theater 
und der Portella del Fusco ist am Fuss des Abhangs an der senk- 
recht behauenen Wand ein Flachrelief von 0,45 m \m Quadrat. Es 
stellt einen Krieger zu Ross dar. Seit den Ausgrabungen für das Werk 
Serradifalcos sind nur vier solcher Reliefs in Syrakus zum Vorschein 
gekommen, ausser dem erwähnten eines in der Gräberstrasse ober- 
halb des Theaters: eine männliche (?) und eine weibliche Figur 
zwischen einem Reiter und dem Führer eines Pferdes stehend^ 
während je eine Schlange sich unter beiden Pferden emporringelt ; 
ein drittes an dem Westeingang des Amphitheaters mit einer männ- 
lichen Figur, welche vor einem Altar aus einer Patera libiert; ein 
viertes endlich von unbekanntem Fundort ist neuerdings für das 
Museum zu Syrakus erworben worden, es zeigt auf einem Quadrat von 
30 cm Seitenlänge ebenfalls einen berittenen Krieger. Die Bedeutung 
dieser Skulpturen liegt weder in ihrer Darstellung, noch in ihrem 
Kunstwerth, wohl aber darin, dass sie den Zweck der Tausende von 
viereckigen Vertiefungen klar machen, welche überall an den Fels- 
wänden in Verbindung mit Grabanlagen angebracht sind. S. B. III. 
TW. III § 2. Wie die noch vorhandenen Reliefbilder zum Theil au& 
der Felswand selbst herausgehauen sind, so haben wir uns alle jene 
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flachen Löcher mit eingelassenen Platten ausgefüllt zu denken, auf 
welchen Reliefs oder Inschriften angebracht waren. Von letzteren hat 
sich freilich noch kein einziges Exemplar gefunden. 

Wir fügen noch eine Bemerkung bezüglich der geologischen 
Formation der Epipolaiterrasse hinzu. Am Südabhang, wie auf der 
etwas weniger hohen und steilen Nordseite tritt deutlich zu Tage, 
dass durch die ganze Terrasse hindurch eine obere Tuffschicht auf 
vulkanischem Gebilde lagert. Alle Wasserläufe im Innern sind ober- 
halb dieses undurchdringlichen Vulkangesteins. Sie spendeten sowohl 
nach Norden, als auch ganz besonders nach Süden hin,* reichliches 
Trinkwasser dem heranwachsenden Syrakus, bis dte ins Ungeheure 
gestiegene Einwohnerzahl noch des aus der Ferne hergeleiteten 
Aquaeduktes Galermi bedurfte. 



§ 10. Die »yraknsischen Festangsmanern. 

In den vorhergehenden Paragraphen haben wir eine topogra- 
phische Beschreibung der verschiedenen Theile von Syrakus gegeben 
und ihre Grenzen, soweit sie auf Grund der natürlichen Bodengestal- 
tung oder der Werke von Menscitönhand noch erkennbar sind, fest- 
gestellt. Wir betrachten nunmehr diese Werke selbst und verfolgen 
ihre Ausdehnung nach den Ruinen, welche auf uns gekommen sind, 
und in den Zügen, auf welche uns Spuren oder Beschaffenheit des 
Terrains hinweisen. Letztere kommt bei Ortygia, Neapolis und der 
Südhälfte von Achradina fast allein in Betracht. 

Der äussere Festungsring zog sich um Ortygia und die vier 
Festlandquaitiere herum; er folgte fast qberall dem Meeresufer und 
dem Rand der grossen Terrasse. Während die südöstlichen Abschnitte 
beinahe völlig verschwunden sind, weist besonders Epipolai nicht nur 
erkennbare, sondern meist ganz gewaltige Ueberreste der berülimten 
Befestigung auf. An manchen Stellen sind freilich nur Einschnitte 
und Planierungen des Felsbodens, welche zur Fundamentierung 
dienten, oder Bearbeitungen der Abhänge zum Herausheben von 
Werkstücken für die Mauer übrig geblieben; aber den grössten Theil 



1 Als man beim Bau der Eisenbahnlinie Siracusa-Licata die Tuffschicht in der 
Nähe der Pantanelli durchstach und bis auf das dortige Thonlager hinunterkam, quoll 
oberhalb desselben eine erstaunliche Menge Wasser hervor. — S. übrigens B. III. Th. I. 
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des Epipolairandes begleiten Mauerreste und ungeheure, ununter- 
brochene Trümmerhaufen von Quaderblöcken. 

Den Anfang unserer Aufmessung machen wir mit der Portella 
del Fusco. Diese war der wichtigste Punkt der sudlichen Aussenmauer, 
welche hier im rechten Winkel nach der niedrigeren Vorterrasse der* 
Contrada del Fusco herabgestiegen sein muss, und ist zugleich nach 
langer, spurloser Strecke die erste Stelle, von der an viele Kilometer weit 
die antike Mauer durch deutliche Reste bezeugt ist. Die Gesamt lange 
aller antiken Aussenmauern also setzt sich folgendermassen zusammen : 

L Länge der Mauern, welche sich noch im Zusammenhang und in Spuren 
am Terrassenrand verfolgen lassen. 

1) Von der Porlella del Fusco bis zum Ostende des 

Euryaloskastells m 4 355 

2) Aussenmauern des Euryaloskastells bis zur ersten 

Pforte Nr. 80 » 075 

3) Von dieser Pforte Nr. 80 bis zur Barriere der Scala 

greea »4 425 

4) Von der Barriere der Scala greca bis zur Mündung 

der Bucht von S. Bonagia »1 655 

5) Von der Mündung der Bucht von S. Bonagia bis 

zum Zollposten Mazzarrone » 180 

Summa ... in i7290 

IL Länge der Mauern, welche nur noch durch ganz vereinzelte Spuren 
oder ihre Anfangs- und Endpunkte konstatiert werden können. 

6) Von dem Zollposten Mazzarrone bis zum Stapelplatz 

von S. Lucia m 2155 

7) Der jetzige Umfang der Insel Ortygia, von deren 

antiken Mauern nur noch bei der Arethusa * 

einigte Reste vorhanden sind »3 450 



Ueberzutragen . . . m 5 605 



1 Hier hat einer Miuheilimg di Natales zulolge Sav. Cavaüari kQrzlich auch 
antike Steinmetzzeichen auf Quadern gefunden, welche von der alten Befestigung 
herrührend in die spanischen Werke eingemauert sind. Da man jetzt anfängt die^e 
Festungswerke auf Ortygia abzutragen, so lässl sich erwarten, dass aus ihrem Schosse 
in der nächsten Zeit uns noch manche wissenschaftlich oder künstlerisch interessante 
Reste aus dem Alterthume wieder zum Tageslicht auferstehen werden. 



Digitized by VjOOQIC 



-- 48 — 

Uebertrag . . . m 5605 

8) Festungsmauern der Werfte an beiden Häfen bis 

in die Nähe des römischen. Gebäudes in der 
Campagna Bufardeci » 1 100 

9) Von dem Ufer bei dem gen. römischen Gebäude 

bis zur Campagna Raeli » 625 

10) Von der Campagna Raeli bis zur Portella del 

Füfico »2 200 

11) Verlheidigungsmauer der Bucht S* Bonagia ...» 500 

Summa ...» 10030 
Gesamtsumme aller Aussenmauern . . . m 27 320* 



^ Auf Grund obiger Zahlen und des gleich folgenden Zusatzes Nr. 1 können wir 
eine Vergleichung mit den grössten und bedeutendsten Städten des klassischen Alter- 
thums, soweit ihre Masse uns näher bekannt sind, anstellen. Wenn Thukydides VII 28 
sä^tj dass Syrakus zur Z€it der athenischen Belagerung an und für sich nicht kleiner 
|jre\^^scn sei als die Stadt der Athener, so erweist sich dies bezüglich der räumlichen 
Aiisdelinung als durchaus richtig. Es ist zwar eine derartige Gegenüberstellung beider 
StüdtR gar nicht so einfach. Denn sie sind in ihrer Anlage ganz verschiedenartig. 
Syrakus bildet mit all seinen Quartieren im ganzen eine kompakte Masse. Athen 
zerlüllt m zwei räumlich weit von einander getrennte Städte. Freilich wenn wir das 
3ÜT7JV Y= ^^^^ auTtjV in dem Sinne auch bei Athen ergänzen, dass wir dadurch den 
Peiraieus ausgeschlossen sein lassen, so sind wir sofort am Ziel und finden sogar bei 
Tiiukydides eine starke Litotes. Athen allein hat bei einem Mauerumfang von 7912 m 
Aussenffont [s. Kaupert in den MonaHher. d. k. pnuss. Ak. d. Wiss. v. J. 18*79, 
S. ßl8) einen Flächenraum von knapp 3 qkm , dagegen schliessen Achradina- 
OHygia in ihren 16285 m langen Mauern eine Stadtfläche von 6 1/2 q^n™ ein. 
Indessen meint wohl Thukydides mit seinem auTiQV Y£ X-^^ auxtjv nicht dies, sondern 
will nur die Hauptstadt im Gegensatz /u dem Landgebiet und dem Reich bezeichnen. 
Da rechnen wir am richtigsten so, dass wir, ebenso wie Ortygia als die eigent- 
liche Hafenstadt von Syrakus, auch den Peiraieus und vielleicht noch den dicht- 
bewohnten Kaum zwischen den beiden nördlichen langen Mauern mit in Betracht 
j^iehen. Die Phaleronmauer dürfen wir füglich aus dem Spiel lassen, da sie durchaus 
k^ine Stad^uartiere einschloss und auch bald aufgegeben wurde (s. Wachsmuth, 
A^heit L S. 329. 573). Somit kommen zu den 2 3/4 qkm von Athen 41(2 für die 
Peiraieusstadt und 1 IJ2 für den Zwischenraum zwischen den beiden langen Mauern, 
AVUS eine Summe von 83^ qkm ergiebt. Dem müssen wir dann aber auch das durch 
den Mauerbau im Winter 415 auf 414 erweiterte Syrakus gegenüberstellen. Dieses 
umfüssle noch die Stadt Tycha, welche schon bei Gelegenheit der Vertreibung der 
Deinomeni[len von Diod. XI 68 erwähnt wird, und den Temenites, aus welchem sich 
NeapoUs entwickelte. Wie weit dieser südliche Stadttheil damals schon gediehen 
war^ wissen wir zwar nicht, können aber immerhin daraus, dass Diodor a. a. O. von 
. VrtTslüdten * , XIV 63 von der «Vorstadt Achradinas» um das Apollonheiligthum 
herum, welche Himilkon 396 einnimmt, spricht, und Thuk. VI 75 die Syrakuser 
ii5 auf 'il4 den Temenites ummauern lässt, schliessen, dass auch hier damals 
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Zwischen der Porteila (iel Fusco und dem Theater fehlt selbst 
die leiseste Andeutung einer einstippen Mauer an dem oberen Terrassen- 
raml. Der Abhang ist gerade hier nicht besonders steil, vielmehr in 
breiter Abstufung hingestreckt. Mit Ausnahme von zwei Stellen an 
den Endpunkten, wo Steine gebrochen un(l dadurch senkrechte 
Wände hergestellt worden sind, zeigt sich auf der einen Kilometer 
lanji^en Strecke nirgends eine Spur, dass man für die Festungsmauer, 
wie sonst überall, an Ort und Stelle Quadern gewonnen habe. Jene 
beiden kleinen Steinbrüche aber lieferten wohl nur das Material für 
die Befestigung der Portella del Fusco und vielleicht für die Einfas- 
sung des Temenos oberhalb des Theaters. Demnach sind wir zur 
Ansetzung der Schutzmauer von Neapolis, dessen Ausdehnung über 
die Niederung südlich vom Theater und der Paradieseslatomie fest- 
steht, auf die untere Terrasse angewiesen, imd in der That finden 
sich auch an der Südgrenze der Gontrada del Fusco vereinzelt antike 
Mauerreste. So begleitet bei der Oelmühle S. Nicolo eine Mauer 
den oberen Rand des Abhangs. Welche Bedeutung für diese Frage 
eine Entdeckung allerneusten Datums hat, lässt sich bis jetzt noch 
nicht ermessen. Man hat nämlich neben der Strasse nach Floridia, 
ein wenig westlich von der Abzweigung dei* Strasse nach Ganicattini, 
eine gewaltige, fast 6 m dicke Mauer ausgegraben, deren grosse 
Werkstücke zum Theil noch 5 Schichten hoch auf einander liegen. 
Haben wir hier wirklich ein Stück der alten Ringmauer vor uns, so 
würde dieselbe von der Portella del Fusco nicht, wie man erwarten 
sollte, direkt südlich zu dem nahen Rand der unteren Terrasse, son- 



schcn eine Vorstadt sich gebildet hatte, welche der Umfriedigung werth war. Neapolis 
tritt bald darauf in der ersten Regierungszeit des älteren Dionys bei Diod. XIV 9 
zum ersten Male als schon bestehend auf. Die Vorschiebung der Westfront Achradinas 
gegen Epipolai vermehrte die 6^(2 qkm der beiden griechischen Altstädte auf c. 10. 
Ganz anders aber gestaltet sich die Sache durch die Epipolaiummauerung des 
älteren Dionys. Von da an bleibt Athen weit zurück. Auch Alexandria, n-elches sich 
nach Strabons Angaben XVII 793 und Mahmud ßeys Messungen auf ca. 8 qkm 
berechnet, und Antiochia erreichen nicht die Ausdehnung von Syrakus. Dieses 
ist mit seiner 2*71(3 km langen Ringmauer zur grössten Stadt nicht nur der Hellenen- 
welt, wie Diodor und Cicero behaupten, sondein des klassischen Alterthums 
überhaupt geworden. Selbst die Aurelianische Mauer Roms ist nach der höchsten 
Angabe, von NoUi (9, Jordan, Topogr. der St. Rom I. S. 343 f.), 12,42 Miglitn, also 
noch nicht 19 km lang und umschliesst eintn Flächtnraum vcn c. 14 qkm; dagegen 
beträgt die Gesamtfläche innerhalb des syrakusischtn Festungsringes c. 18 qkm. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 4 
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dern in schräger südöstlicher Richtung- quer über die Contrada del 
Fusco gelaufen sein. Indessen wird es g^erathen sein, den demnächst 
zu erwartenden authentischen Veröffenthchungen über diesen neuen 
Fund nicht durch vage. Vermuthungen vorzugreifen. 

Zu dem Aussenring kam aber noch eine Anzahl innerer Mauern, 
welche die verschiedenen Stadttheile von einander trennten. Bei 
deren Aufzählung und eventueller Längenschälzung müssen wir 
jedoch die Fortifikationen, welche zu wiederholten Malen zwischen 
Ortygia und Achradina bestanden, ausser Betracht lassen. Denn gerade 
hier hat sich im Verlauf der Jahrhunderte das Terrain so sehr ver- 
ändert und sind so viel Umbauten vorgenommen worden, dass uns 
auch nicht der geringste Anhalt zu irgend welcher Bestimmung und 
Berechnung geblieben ist. In Unterachradina deckt eine hohe Schicht 
von Erde und Schutt die Reste der alten Bauten. Den Isthmus aber 
und den daran stossenden Theil von Ortygia haben die Festungs- 
bauten Karls V völlig umgestaltet. Dann folgen auf dem mehrere 
Meter hohen Schutt der Jahrtausende dicht an einander gereiht die 
Häuser und Strassen der modernen Siracusa. 

1) Die Länge der Westmauer Achradinas lässt sicli am leichtesten 
feslstellen, da man, wie wir oben sahen, an einer Reihe von topo- 
graphischen Merkmalen ihren ganzen Lauf verfolgen kann. Danach 
berechnet sich ihre Ausdehnung auf 4500 m. 

2) Von Tycbas West- und Südmauern wissen wir durch histo- 
rische Ueberlieferung gar nichts. Dass es zur Zeit der römischen 
Belagerung wenigstens keine Südmauf^r mehr gehabt hat, werden 
wir später sehen. War es im Winter 415 auf 414, als die Syrakuser 
Achradina noch durch die vorgeschobene Parallelmauer deckten , 
schon ringsum befestigt, .so müssen wir seine Mauer von der Scala 
greca an erst längs der Gataniastrasse südwärts ziehen und sich dann 
ostwärts nach <Jer Achradinamauer wenden lassen. Beide Strecken 
zusammen betragen ungefähr 2000 m. Die Cava S. Benagia scheint 
auf ihrer West- und Südseite, also nach Tycha hin, am oberen Rande 
nicht befestigt gewesen zu sein. 

3) Ebenso wie mit Tycha steht es mit Neapolis. Wir erfahren 
nichts von den Befestigungsmauern dieses Stadttheils. Den Temeriites, 
welcher später zur Oberstadt Neapolis nördlich vom Theater gehörte, 
schlössen die Syrakuser 415 auf 414 in die erwähnte zweite West- 
mauer ein. Ob diese noch über die Errichtung der Dionysischen 
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Ringmauer hinaus fortbestand und nach der Unterstadt Neapolis hin 
fortgesetzt war, wissen wir nicht. Zur Zeit des MarceUus hat es 
denn römischen Lager auf dem Hochplateau keine Mauer zugekehrt. 
Im Hinblick auf die topographisch und historisch bezeugte Bedeutung 
von Neapohs ist die Ansicht gerechtfertigt, dass es sich nordwärts 
und westwärts nicht unerheblich über die Casa dei Gesuiti hinaus 
erstreckt habe. 

Konstruktion der Mauern. 

Die Werkstücke wurden rings um den Terrassenrand, da, wo 
man sie erbaute, auch gebrochen, und es entsprechen die Löcher im 
Felsen, aus welchen jene ausgehoben sind, in ihren Dimensionen 
genau denjenigen der Quadern. > Diese sind fast alle 1,40 m lang, 
0,60 hoch, 0,70 tief. Diagegen richten sich diejenigen Blöcke, welche, 
um die Schichten mit einander in Verband zu bringen, auf die hohe 
Kante gestellt sind, in ihren Dimensionen nach der Dicke der Mauer. 
Diese betragt im Durchschnitt 3,10 m ; bei Tremilia steigt sie auf 
3,77, hie und da sogar auf 4,44 ; dann verringert sie sich weiter 
westlich auf 2,85 und an wenigen Stellen bis auf 2,10 m. In der 
Nähe des Euryalos jedoch erreicht sie wieder 4,45 m. 

Die Ausführung des Baus zeigt durchweg grosse Sorgfalt. Die 
Quadern schliessen mit ihren F'ugen genau aneinander; ihre Aussen- 
seite ist Rustika mit einem rings umlaufenden glatten Saum von 
5 cm Breite, Wenn an einigen kurzen Strecken des südlichen Mauer- 
schenkels die Steine fast ganz so, wie sie gebrochen wurden, ohne 
weitere Bearbeitung zusammengesetzt sind, so veranlasste offenbar 
ein drohender Angriff, wohl derjenige der Karthager zur Zeit des 
älteren Dionys, eine solche Beschleunigung des Baus. Wir werden 
darauf im 3. Buche zurückkommen. 

Wie. hoch die Mauer einst gewe.sen ist, lasst sich nicht mehr 
mit Sicherheit feststellen. Denn sie steht nirgends mehr bis zum 
Gesimse, welches die Zinnen trug. Wo sie im Aufbau am besten 
erhalten ist, liegen noch 6 Quaderschichten aufeinander, was eine 
Höhe von 3,60 m ausmacht. Die ursprüngliche Höhe mag wohl das 



1 An einzelnen Stellen scheint es, als ob die durch das Ausbrechen der Steine 
entstandenen Löcher als Cisternen verwandt worden seien. So am Bufalaro und 
nordöstlich vom Euryalos. Dmn auf dieser Höhe war Trinkwasser schwer zu 
l)eschaffen. 
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Doppelle und mehr betragen haben, je nachdem der Terrassenrand 
fiöhfM' oder niedriger war, steiler oder sanfter abfiel. 

Vuu iUfv Mauerfliicht sprangen nach aussen zahlreiche Thürme 
hervor. Sie sind viereckig und stehen mit der Mauer so in Verbin- 
duji^% ikiss das Quadergefiige sich ununterbrochen fortsetzt. Die 
^iiosstenj welche eine Fläche von 140 qm bedecken, stehen an den 
ani^n-eifharslen Stellen und an den Thoren, wo sie die Passage der 
IN Winilunj^^en um sie herum in die Festung führenden Strassen 
Tiüiskieren. So sind z. B. an der Südseite die Zugänge an der Por- 
ieWii del Fusco und von Tremilia geschützt. Die dortigen Thürme 
sind viel gjösser als die, welche in bestimmten Zwischenräumen 
li'wilis Agv Mauer selbst vertheilt waren; ja an der Portelladel Fusco, 
i'iuem Foriiiikationspunkt von grösster Wichtigkeit, bildeten, wie 
aut'h am Euryalos, an der höchsten Stelle des Aufgangs, mehrere 
Thrirme ein grösseres Vertheidigungssystem. 

An Mauern und Thürmen der Südseite ist nicht nur Verschieden- 
arligkcit iles verwendeten Stein materials, sondern auch der Bauart 
unverkemih^r, so dass man sich veranlasst sieht, verschiedene Bau- 
pei'iLtden und wiederholte Umbauten anzunehmen. Die ältesten und 
he?^tau:s^retührten Theile sind die an das Euryaloskastell sich an- 
s;."hlies5enden. Auf manchen Strecken sind für die unteren Schichten 
Steine jiii florer Qualität verwandt, als für die oberen. Dies erklärt 
sich vielleicht so, dass man für jene das Material am Abhang selbst 
brach und erst, als man bis zu einer gewissen Höhe gebaut hatte 
und i^lvh nicht mehr die Mühe machen wollte, Werkstücke von 
\:¥)0 k^ aus der Tiefe heraufzuheben, die Steine auf der Oberfläche 
<lei- Terrasse gewann, wo der Tufl in seiner Formation vielfach von 
dem iler unteren Partien abweicht. 

Gleiche iliger sind Material und Bauart an der Nordseite von 
Kpipolai. Die Mauer ist hier von einer Anzahl verschieden breiter 
Tlioivvege unterbrochen. Es lassen sich von den beiden Pforten nord- 
östlich %üiii Euryalos bis zu dem Thor an der Scala greca im Ganzen 
nr>Lh neun feststellen. Dieselben sind zum Theil so eng, dass sie 
elteri ein Mensch passieren kann, und schmale, steile Felsentreppen 
fuhren aus der Niederung zu ihnen hinauf. Nur das Thor südöstlich 
von der Wasseranlage Nr. 91 hat Raum für Wagen mittlerer Grösse. 
Au ihm wie an der zweiten Pforte nördlich vom Euryaloskastell kann 
muri ntK'h besondere Vertheidigungsvorkehrungen durch Mauern, 
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welche rechtwinklig oder parallel mit der Aussenniauer laufen, heob- 
achten. Auch der Doppeleingang an dem Thürmchen della Targetia 
war offenbar nur für l)eschrünkten Verkelir bestimmt. Denn zu ihm 
führen die beiden Aufwege auf Staffeln. Dagegen muss durch die 
Scala greca eine Hauptstrasse geführt haben. Ihre Maueröffnung ist 
bedeutend weiter als bei den 8 andern Durchgängen, und zahlreiche 
Geleise sowohl innerhalb wie ausserhalb der Festungsmauern be- 
zeugen noch den grossen Wagenverkehr. Oben am Terrassenrand 
schliesst die östliche Mauer mit den Resten eines Thurmes, Nr. 105, 
während die Quadern, welche von der Hasis des entsprechenden West- 
thurmes noch 1880 vorhanden waren, seitdem entführt worden sind. 
Nachdem die Ringmauer ungelahr in der Mitte zwischen der 
Scala greca und der Tonnara di S. Bonagia von dem Hochplateau 
nach dem Meeresufer hinabgestiegen war, begleitete sie dasselbe von 
der Quelle delle Palorabe bis zu der genannten Bucht, lief um diese 
herum und setzte sich jenseits derselben längs der ganzen Nord-, 
Ost- und Südseite von Achradina fort. Wie wir oben (S. 28) gesehen 
haben, fallt die Nord- und Ostküste dieses Stadttheils in steilen, ja 
meistens senkrechten Felswänden von enormer Höhe nach dem Meere 
ab. Deshalb ist und war ein Hinabsteigen nur an wenigen Stellen 
möglich. An diesen sind Stufen in den Felsen eingehauen, vermittelst 
deren die Verbindung mit der See stattfand (s. die Nrn. 18 u. 29). 
Da die Achradinamauern nicht nur die älteste Partie des noch sicht- 
baren Festungsringes sind, sondern auch viele Jahrhunderte lang am 
meisten den nagenden Seewinden ausgesetzt waren, so bieten sie 
jetzt ein Bild arger Verwüstung und sind nur an wenigen Punkten 
im Zusammenhang zu verfolgen. Nichtsdestoweniger kann man noch 
hie und da antike Umbauten konstatieren, besonders nördlich von 
dem Zollposten von Buonservizio. Dort trug einst das kleine Vorgebirg 
ein Kastell von etwa 10,000 qm Oberfläche, welches mit seiner 
festen Position den Vortheil verband, dass an seinem südlichen Fuss 
wenige Meter über dem Meeresspiegel zwei Quellen aus dem 
Felsen hervorsprudeln, zu welchen man ebenfalls auf einer Treppe 
hinabstieg. 
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§ 11. Die Umgegend von Syrakas. 

Vnv die Gestaltung der Landschaft Syrakus sind hauptsächlich 
zwei Faktoren massgebend : der südöstliche Ausläufer des Grimiii- 
gebirges, welches die Alten Thymbris nannten, und der Anaposfluss. 
Jener bildet die Scheidewand zwischen dem schmalen Küstensaum 
der megarischen Feldmark und der weiten syrakusischen Tiefebene; 
er war zugleich ein natürlicher Schutzwall gegen alle Angriffe, welche 
von Norden her drohten. Der Anapos mit seinen Zuflüssen ist der 
Schöpfer und Ernährer des syrakusischen Ackerlandes. Wenn schon 
die beiden Häfen und die Insel Ortygia die Südseite von Syrakus für 
den Seeverkehr zur vorderen machen, so wird diese Frontstellung 
durch die Lage des städtischen Landgebietes am Südfuss des ab- 
schliessenden und trennenden Höhenzuges vervollständigt. 

Auf der Nord- oder Rückseite von Syrakus kommt für unsere 
Topographie nur die Halbinsel Magnisi, das alte Thapsos, in Betracht. 
Diese nicht mehr als 16 m über das Meeresniveau sich erhebende, 
durch Hunderte von sikelischen Gräbern ausgezeichnete Felsenplatte 
von 1 qkm Flächenraum, steht mit dem Land durch einen langen, 
schmalen Isthmus in Verbindung, Sie liegt dem Felsenjoch des 
Kuryalos und gar dem Bergkegel von Belvedere förmlich zu Füssen. 
Als die Athener nach jenem vergeblichen Versuch vom Olympieion 
aus sie im Jahr 414 zu ihrer Operationsbasis gegen Syrakus gewählt 
hatten, fragte es sich, ob sie von da aus zu Land oder zu Wasser 
voigehen sollten. Eine nähere Erwägung der Distanzen schrieb den See- 
weg vor. Denn von Thapsos bis zur Trogilosbucht und dein benach- 
barten Leon waren 5 km zu durchfahren, und man befand sich sofort 
am Fuss von Epipolai und Tycha. Zu Lande dagegen hätte man bis 
zu demselben Punkt oder bis zum Belvedere 8 km und bei etwaiger 
Umgehung des letzteren zum Zweck eines Angriffs von Süden her noch 
9 km bis Achradina und Ortygia marschieren müssen. Ferner wäre, um 
von da die Verbindung mit Thapsos aufrecht zu erhalten, eine Linie von 
17 km zu decken gewesen und noch dazu unter dem erschwerenden 
Umstand, dass man von der Position im Anaposthaie die megarische 
Ebene nicht hätte übersehen können. Dagegen war die Verbindung 
zur See nah und für die übermächtige Flotte der Athener leicht. 
So wählte man die Ueberfahrt übers Meer und den Angriff von 
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Nordwest. Die römische Belagerung von 214-212 v. Chr. hat. manche 
Parallelen mit der athenischen. Auch für sie erweist sich die 
Ohympieionhöhe als ungeeigneter Ausgangspunkt der Belagerung; 
auch sie wird, wie anfanglich die athenische, von Norden her 
erfolgreich . 

Da die Terrasse von Epipolai nebst ihrem westlichen Abschluss, 
dem Euryalos-Belvedere, wie ein Keil zwischen die syrakusische und 
megarische Kustenebene eingeschoben ist, so findet ein Verkehr 
zwischen beiden für den, welchem die Terrasse selbst verschlossen 
ist, nur westlich von dem Belvedere statt. Hier senkt sich nämlich 
der Höhenzug zwischen dieser 188 m hohen, mit dem weithin sicht- 
baren Thurm eines ehemaligen Zeichentelegraphen gekrönten Berg- 
spitze und dem Crimiti zu einem Sattel von nur 140 m Höhe nieder. 
Jetloch ist auch über diesen der Uebergang nicht so leicht, als es 
auf den ersten Anblick scheint. Das Anaposthal aufwärts erhebt sich 
nämlich der Boden in Anhöhen und Einschnitten bis zu jenem Sattel ; 
je naher dem Crimiti, desto steiler und schwieriger werden die Ver- 
kehrswege, desto tiefer die Schluchten. Eine Sperrung durch feind- 
liche Streitkräfte konnte an keinem Punkte schwer fallen. Demosthenes 
gelang die Umgehung der ahnungslosen Gegner zur Nachtzeit; da- 
gegen verlegten die Syrakuser dem abziehenden Athenerheer diesen 
Weg, auf welchem es sich na«:h Katane hätte reiten können, und 
Nikias machte gar keinen Versuch, mit seinen entmuthigten Truppen 
gegen die siegesgewissen Feinde hier vorzudringen. 

Statt dessen marschierten die Athener nach dem Uebergang auf 
das rechte Ufer des Anapos sofort westwärts, um durch eine der 
tielen Schluchten zwischen den Ausläufern des Gebirges die Hoch- 
ebene zu gewinnen. Von diesen Ausläufern oder Cugni sind die 
bemerkenswerthesten in der dortigen Gegend der Cugno di Ca vi tone, 
der delle Ganne und endlich der Cugno di Culatrello, zugleich der 
Name für die begleitende Schlucht, welche an ihrem Anfang Cava 
dello Spampinato heisst. Diese Cava beginnt 2 km westlich von dem 
Städtchen Floridia, in einer absoluten Höhe von 125 m. Sie wird 
nördlich von den Abhängen des Cugno delle Ganne, südlich von denen 
der Contrada Pirroni eingeengt und zieht sich in schwachen Windungen 
und geringem Ansteigen 3 km weit bis zu den steilen Engpässen hin, 
die in die Contrada Monasterello hinaufführen. In ihrer Tiefe, wo ein 
im Sommer völlig versiegender Torrente zwischen Rasen und Stein- 
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geröll fliegst, anfangs 50 nri breit, verengt sie sich schliesslich bis zu 
12 m und wird von den in sie abstürzenden Bergen um mindestens 
150 m überragt. Wir werden im 3. Buche sehen, dass in dieser 
Schlucht die Hoffnung der Athener, durch Erstürmen des Akraion 
Lepas der Rettung theilhaftig zu werden, unterging. 

Unler allen Schluchten des 400-500 m hohen Gebirgsrandes ist 
durch malerische Schönheit ausgezeichnet die Cava grande am Nord- 
t'uss des Monte d'Oro, welcher bis auf 2 1/2 km an die Küste heran- 
tretend die syrakusische Ebene im Süden abschliesst. Sie wird von 
dem Torrente Cassibili, dem alten Kakyparis, durchflössen, üeber 
10 km südlicher mündet, von dem Städtchen Noto herunterkommend 
jenseits von Avola, die Fiumara, der Assinaros der Allen. Sein unterer 
Lauf ist von Syrakus und von der Cava di Spampinato ungefähr gleich 
weit entfernt, nämlich 27 km. Hier in der Ebene ist sein Bett auf 
der Nordseite flach und ziemlich fest, das Wasser fliesst breit und 
ruhig dahin ; dagegen ist das südliche Ufer steil und felsig, im Fluss- 
bett selbst hat die Strömung tiefe Löcher eingewühlt, so dass ein 
Durchwaten des Flusses von Korden her und ein Erklimmen des 
rechten Ufers schon an und für sich mit erheblichen Schwierigkeiten 
verknüpft ist. Ferner wird in der Gegend der Villa Alfano, 2-3 km 
oberhalb der Mündung, wo etwa die Elorinische Strasse gelaufen sein 
mag, der Fluss von Süden her von Hügeln flankiert. Ihre Besetzung 
von Seiten der Syrakuser machte den Athenern das Vorrücken über 
den Assinaros hinaus unmöglich. 

Wieder zurück in die Nähe von Syrakus führen uns zwei 
historisch und topographisch wichtige Punkte, der Olympieionhügel 
und die Halbinsel Maddalena. Ueber jenen haben wir schon S. 23 f. 
gesprochen. Nur 19,50 m hoch beherrscht er doch, zwischen dem 
Pantano und dem grossen Hafen gelegen, den ganzen Verkehr von 
Syrakus mit dem Süden. Die Elorinische Strasse zog von den 
Pantanelli bis zu seinem Fuss durch ein Terrain, das sich nur bis 
zu 2,50 m, ja an den Pantanelli nur wenige Centimeter über den 
Meeresspiegel erhebt. So spielte denn die Olympieionhöhe in der 
Geschichte von Syrakus stets eine grosse Rolle. 

Die Terre di Milocca und die Halbinsel Maddalena waren das 
nächste Gebiet, welches der Besitz des Olympieion in Verbindung 
mit dem des grossen Hafens den Syrakusern zugänglich und benutz- ■ 
bar machte. Maddalena hat in Bezug auf die maritime Lage, die 
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fast gleiche Grösse und Erhebung ül)er das Meeresniveau, die reine, 
gesunde Luft Aehnlichkeit mit Achradina, dajie^ren steht es mit seinen 
fruchtbaren Aeckern, seinen reichen Weingeländen in ausgesprochenem 
Gegensatz zu Achradinas nackter P'elsenplatte. Von der sikelischen 
Ackerbaubevölkerun^ der Halbinsel zeuj^en noch jetzt viele Graban- 
lagen. Ueber diese wird später im Zusammenhang? mit andern «gleich- 
artigen die Rede sein. 




Akraion Lepas. 
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ZWEITES BUCH, 

Geschichte der topographischen Entwicklung von 
Syrakus im Alterthnm. 

THEIL L — Ursprung von Syrakus. 

§ 1. Thnkydides über den Ursprung von Syrakns. Vorkorinthische 
Einwohner von Ortygia. 

lieber den Ursprung von Syrakus spricht in kurzen Worten 
der hedeutendste und zugleich einer der ällesten griechischen Histo- 
riker, Thukydides, in der Einleitung zu seiner Erzählung von dem 
Kiieg der Athener gegen Syrakus, wo er eine Uebersicht über die 
ethnographischen Verhältnisse von Sicilien gibt. Er sagt nämlich 
VI 3 : I'jpaxo6(7a(; Es tcu ixci^ivou stcu; (ein Jahr nach der Gründung 
von Naxos) Ap/ta; twv HpaxXsiSwv ex Kopivöou wxiae ZtvuAoix; i^ekicxq 
TcpwTOv ix T^<; vTjdou, £v fi vjv ouxsTt X£ptxX'j?o[jL£virj Yj x6)vt<; Yj hnoq icrtv. 
Diese Worte des athenischen Geschichtschreibers, der seine Mittheilungen 
über die Kolonisation von Sicilien aus guten Quellen, wahrscheinlich 
aus dem Werk des Syrakusers Antiochos, geschöpft hat, bieten Ver- 
anlassung zu einigen Beobachtungen über Zeit und Ort der von 
Archias geleiteten Kolonie, sowie über die ursprüngliche Bevölkerung 
der von ihm besetzten Insel. 

Was die Zeit der Gründung betrifft, so werden von den alten 
Schriftstellern drei verschiedene Jahre überliefert : 757, 734, 710 
V. Chr. In der Geschichte Siciliens im Alterthum, I. S. 381-85 ist 
nachgewiesen, dass das Jahr 734 (= Olympiade 11, 3) das wahr- 
scheinhchste der drei ebenerwähnten ist; auch ist dieses neuerdings 
allgemein angenommen. Ueber den Ort der Stadtgründung kann gar 
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kein Zweifel obwalten : Thukydides spricht von der Insel, d. h. von 
Ortygia. Belrefls der ursprünglichen Bevölkerunj^ von Ortygia er- 
wähnt Thukydides nur Sikeler, aber es ist wahrscheinlich, dass es 
auch Leute andrer Abstammung, d.h. Phoeniker und Giiechen, waren. 
Auf Phoeniker weisen uns zwei Gründe hin : Erstens macht die 
bekannte Stelle von Thukydides VI 2 : wxouv $1 xal ot ^I^oivixsi; xepV 

i-iy^tjjLsva ^/TiaiSta i[x7:op(a; svsxsv ty;; zpb? to'j; 2'.y.sXo6(;, ihr Vorhan- 
densein wahrscheinlich. Denn es liegt auf der Hand, dass wenige 
Punkte mehr Anrecht auf die thukydideische Bezeichnung mit vTQctSta,. 
kleine Inseln, haben, als Ortygia. Der zweite Grund hegt in dem 
Namen der auf der Insel gegründeten Stadt : ilypay.ouaat ist nach 
unserer Ansicht phoenikisch und heisst: der östliche Ort. Eine derar- 
tige Etymologie ist aber möglich, da auf den ältesten syrakusischen 
Münzen der Name nicht mit einem Kappa, sondern mit einem Koppa 
geschrieben ist, und sie hat im Hinblick auf die Lage der Insel^ 
welche gerade einer der östlichsten Punkte von Sicilien ist, durchauj^ 
nichts Gezwungenes J. 

Soviel wir wissen, ist <liese zweite Begründung phoenikischer Vor- 
bevölkerung auf dem Inselchen mit der Ableitung des Wortes Syrakus 
noch von Niemand vorgebracht worden ; vielmehr findet sich in vielen 
neueren Schriften ein anderes Argument für die Existenz einer phoeni- 
kischen Kolonie auf Ortygia ; und dies haben wir die Pflicht zu 
prüfen. Diodor überliefert nämlich XIV 46, dass im Jahre 398 v. 
Chr., als Dionysios zum Krieg gegen die Karthager rüstete : toi> 
A'.cvüatou TTjv £?cuaiav $^VTs; et I^jpay.cGtot Ta <^olv'.y.txa /pifjjjiaTa 8nf)p- 
ziijav . O'jy. ^XtVci ^ap tü>v Kapyr^^ovtwv wxc'jv £v Tai«; Z\jpoi%o\)^OLiq a$par 
s/cvTc? xTTf;(j£i^. Es wohnten also damals in Syrakus nicht wenige 
reiche Karthager. Aber wer sagt uns (was einige neuere Gelehrten 
annehmen), dass diese Karthager die Nachkommen von Phoenikern 
gewesen sind, welche seit unvordenklichen Zeiten daselbst ansässig 



1 So verlockend diese Deutung des Namens Syrakus ist, eo wenig darf mar> 
sich doch verhehlen, ,dass ihre Richtigkeit sehr fraglich ist. Der betreffende Wort- 
stamm s-R-K (6-r-k) kommt, wenigstens heutzutage, in dieser Bedeutung nur 
in der südsemitischen Sprachgruppe vor, und es ist nicht abzusehen, wie er von 
daher in vorhellenischer Zeit oder überhaupt im Alterthum nach Sicilien gekommea 
sein könnte. Auch die Herleitung der Namen Anapos und Ddskon aus dem Semi- 
tischen steht auf sehr unsicheren Füssen und beruht mehr auf allgemeiner Vermuthung 
als auf festen Merkmalen. L. 
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waren? Auch hat eine solche Annahme deshalb wenig für sich, weil 
in diesem Fall Diodor nicht von Karthagern, sondern von Phoenikern 
hätte sprechen müssen. 

Ein besserer Beweis von der Existenz einer phcenikischen Kolonie 
bei Syrakus — wir sagen nicht auf Ortygia — liegt in dem Umstand, 
dass sich an die Quelle Kyane, südlich von dem Anaposfluss, Mythen 
orientalischen Charakters knüpfen (s. Diod. IV 23; V 4 u. Dositheos 
bei Plut. Par. 19. Fr. 4 bei Müller, Fragm. hist. graec. IV 401). 
Die Gegenwart von Herakles an einem Orte Siciliens, den wir nach 
diesen Mythen in der heutigen Ciane wiederfinden müssen, lasst sich 
als ein Zeichen phcenikischen Einflusses in dieser Gegend betrachten, 
zumal wenn noch andre eigenthümliche Merkmale asiatischer Religion 
hinzukommen, wie das der Fall ist bei der von Dositheos erzählten Le- 
gende (s. über diese Mythen Holm, Gesch. Sic. im Alt. 1. S. 81). Doch 
hätten wir hier noch eine weitere Beobachtung zu machen. Da diese 
Mythen sich auf die Quelle Kyane beziehen, welche ziemlich weit von 
OrlA'gia entfernt ist, so müssten wir annehmen, dass die phoenikische 
Kolonie nicht auf Ortygia, sondern in der Nähe der Kyane, vielleicht 
in der Gegend des Olympieion gewesen wäre, oder aber, dass diese 
Kolonie sowohl das Olympieion, wie die In.sel Ortygia besetzt hätte. 
Die letztere Annahme möchte die wahrscheinhchste sein angesichts 
<ler Wichtigkeit, welche für den phcenikischen Handel, auch nach der 
oben erwähnten Bemerkung des Thukydides, die Insel haben musste. 
Dann aber zwingt uns die fernere üeberlieferung des Thukydides, 
dass Archias aus Ortygia die Sikeler und nicht die Phoeniker vertrieb, 
auch zu der Ansicht, dass diese letzteren auf Ortygia einige Zeit vor 
der Ankunft des Archias von den Sikelern verdrängt worden sind. 

Wir kommen nun zu dem dritten Volksstamm, den Griechen, 
und zu der Frage, ob schon vor der Ankunft der Korinther unter 
Archias andere Griechen auf Ortygia gewesen waren. 

Dies vorauszu.setzen vei'anlasst uns der griechische Name Ortygia, 
der nicht gerade auf korinthischen Ursprung hinweist. Ortygia hiess 
ein heiliger Hain bei Ephesos (Strabo XIV 639) und eine Stadt in 
Aetolien (Nikander bei dem Schol. zu Apoll. Rhod. 1 419) ; Ortygia 
hiess ferner die Amme des Apollon und der Artemis (Str. XIV 639) 
und war ein Name , den man der Artemis selbst gab (Soph. 
Trach. 213). Augenscheinlich ist also die Verbindung des Namens 
Ortygia mit dem Kult des Apollon und der Artemis, der letzteren 
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ganz besonders; und es ist bekannt, dass in Syrakus mehr als irgend 
eine andre Gottheit Artemis verehrt wurde, welche sich in Korinth 
keines besonders hervorragenden Kultes erfreute. Es liesse sich 
also die Hypothese aufstellen, dass die sicilisclie Insel den Namen 
Ortygia von Griechen erhalfen hatte, welche vor Archias, vielleicht 
mit Sikelern zusammen, dort wohnten. Und diese Hypothese könnte 
durch den ümslaud bestätigt werden, dass das Orakel, welches 
Archias aufforderte, sich in Sicilien niederzulassen, der Insel, auf 
<lie es als Wohnsitz hinwies, schon im Voraus den Namen Ortygia 
gab. Der Orakelspruch ist bei Pausanias V 7, 3 überliefeit : 

^OpTj*(irt Ti^ y.tlioLi sv i^^Epcs'.Bsi ttövto) 

Wir werden später bei Gelegenheil der Quelle Arethusa von 
diesen Versen zu sprechen haben ; hiei* beschäftigen wir uns nur 
deshalb mit denselben, weil nach ihnen die Insel schon vor der 
Ankunft des Archias den Namen Ortygia führte. Indessen wer weiss, 
ob Pausanias uns den ächten Text des Orakels hat überliefern können? 
iMcht selten wurden Orakelsprüche getälscht ; und so konnten wohl 
auch die drei erwähnten Hexameter erst nach der Expedition des 
Archias gemacht worden sein. Aber auch in diesem Falle würde die 
Thalsache des vorwiegenden Artemiskultes in Syi-akus bestehen bleiben 
und in dem korinthischen Ursprung dieser Stadt keine Erklärung 
finden ; es würde der Name Arethusa bleiben, der gleichfalls, wie 
wir sehen werden, nicht auf korinthischen Ursprung hinweist. 

Vorausgesetzt also, was wahrscheinlich ist, es waren vor Ai'chias 
schon andre Griechen auf Ortygia, so fragt es sich : woher kamen 
sie? Hier ist nun interessant eine Ansicht des Nikander von Kolo- 
ph©n, der im 2. Jahrh. v. Chr. ein Gedicht über Aetolien schrieb. 
Er behauptete nämlich, dass alle Lokalitäten mit dem Namen Ortygia 
ihre Bevölkerung aus Aetolien erhalten hätten. In den Schol. zu 
Apoll. Rhod. I 419 lesen wir : 'Oprjv{t;v • xspl ty3<; 'OpTu^ii; ^l>av6Stx.o? 
iv Tol^ ATjXtaxcii; taxöpr^^sv * xal N{xavBpo<; h tw % twv AiTwXtxöv 
[a-b] zf^q £v AtTwXia 'Opiu^fa^ ^YjCi rijv AyjXov 5votj.aGÖf;vai yp^?^'^ 
lih' 'ci 3' £$ 'OpTu^tV^^ Tiz-q^nloq opjxr^OsvTsc, et \f.h ty)v "E^scov, et Be 
xr,v -KpcTcpov AfjXov xaXouiiivr^v, aXXci Iz r/jv Sp.cTSppt.ova Ziy,{kioLq vf^acv, 
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TYJ; 'A^Tspia; [jLs-ajxopapwjcW^ t^; Ar^TOiiq dösXcpf^; , oXkol y.aOb xa^at 
^OpTüY^^^ azoixtai sicrl ty;; xax' AtTwXiav 'OprJY''*^- Beiläufig sei liier 
erwähnt, dass c|xoT£p|J.ova «angrenzend», c< benachbart» Veranlassung^ 
eines Missverständnisses für Fazello und andre Historiker nach ihm 
wurde, indem sie es als Eigennamen fassten. So sagt Fazello (S. 231 
delle Antiche Siracuse, Bd. II. Palermo 1717) : «prisco tempore teste 
Nicandro Omotermon dicebatur (näml. Syracusa).» Was aber die 
Thatsache oder vielmehr die Thatsachen betrifft, welche Nikander 
vor Augen hat, so möchte meines Erachtens wohl Niemand für die 
Richtigkeit der Behauptung des kolophonischen Dichters einstehen, 
dass nämlich alle Orte mit Namen Ortygia von dem in Aetolien 
benannt worden seien. 

So haben wir denn auch bei dem sicilischen in den Versen des 
Nikander keinen vollgültigen Beweis für aetolischen Ursprung. Dahin- 
gegen ist es leicht möglich, dass Leute aus dem westlichen Griechen- 
land, und besonders aus Aetolien, sich vor Archias in Sicilien und 
gerade auf Ortygia angesiedelt und dass sie den Namen Ortygia in 
ihren neuen Wohnsitz mitgebracht haben. Und wir können hinzu- 
fügen, dass sich so zugleich der Name des syrakusischen Flusses 
erklären würde : auch ein Nebenfluss des Acheloos heisst Anapos. 
Alte Einwanderungen von westlichen Griechen in das südliche Italien 
und in Sicilien haben nichts unwahrscheinliches. Doch liegt noch eine 
andre Möglichkeit vor. Nicht weniger alt als der Name Ortygia scheint 
in Syrakus der der Arelhusa zu sein, welcher auch nicht auf Korinth 
hinweist. Wir werden weiter unten sehen, in welchen Ländern sieh 
dieser Name findet ; die berühmteste der Arethusen war zweifelsohne 
die in der Nähe von Chalkis auf Euboia. Die Chalkidier waren be- 
kanntlich kühne Seefahrer zu derselben Zeit, in der die Korinther 
ihre Fahrten nach Sicilien hin richteten; die Chalkidier haben Kyme 
und Naxos gegründet. Was Wunder, wenn sie auch vor Archias 
eine kleine Kolonie auf der Insel angelegt hätten, welche später der 
Keim von Syrakus wurde. Aber wie dem auch sein mag, waren es 
Chalkidier oder westliche Griechen, welche auf Ortygia eine Nieder- 
lassung gründeten, so bleibt es gerade wegen der Namen Ortygia 
und Arethusa immerhin wahrscheinlich, dass die im Jahre 734 v. 
Chr. von Archias geleitete korinthische Kolonie nicht die erste 
^griechische Ansiedlung daselbst war. Es ist wahr, dass Thukydides 
nichts davon erwähnt, er spricht nur von Sikelern als Einwohnern 
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von Ortygia. Aber jene andern Griechen wohnten vielleicht daselbst 
in friedHcher Vereinigung mit den Sikelern. 

Das Resultat des Bisherigen wäre also folgendes : Die Korinther 
des Archias waren nicht die ersten Einwohner von Ortygia. Es sassen 
dort schon Sikeler nach der ausdrücklichen Ueberlieferung des 
Thukydides; .und dazu kommen Spuren von der Anwesenheit von 
Phcenikern und andern Griechen an demselben Orte. In jedem Fall 
war die Nachbarlandschaft auf dem sicilischen Festland schon in den 
ältesten Zeiten bewohnt. Diese Thatsache ist durch die Untersuchungen 
der letzten Jahre erwiesen. Der Baron von Andrian hat in Achradina 
die Existenz einer Bevölkerung nachgewiesen , welche der ersten 
Periode der neolithischen Epoche in der Zeit vor der Ankunft der 
Phoeniker in Sicilien angehörte. Die von ihm konstatierten Spuren 
fanden sich innerhalb der naturlichen Grotten, die sich nach dem 
Meer hin öffnen (von Andrian, Pmeliist. Sind, aus Sic, S. 74 fl., 
84 n.), und sind Geräthe aus poliertem Stein. Aber wir haben in 
der Nachbarschaft von Ortygia auch Merkmale einer etwas vorge- 
schritteneren Kultur, welche über das Wohnen in natürlichen Höhlen 
hinausgeht und es versteht, künstliche Grotten zum Zweck von 
Gräberanlagen auszuhauen. Solche Gräber existieren noch in dem 
kontinentalen Theil von Syrakus an dem Nordrand der grossen Ter- 
rasse, in der Nähe der PorteUa del Fusco, westlich von Tremilia und 
bei den Grotticelli, hier jedoch zum grössten Theil in spätem Zeiten 
umgestaltet. Ferner finden sich welche an verschiedenen Stellen auf 
der Halbinsel Maddalena, dem alten Plemmyrion, und westlich davon 
auf der Ebene von Milocca. Es gibt ihrer zwei Arten : die einen 
sind in den senkrechten Felsen hineingehauen, ähnlich so vielen, 
die sich bei Akrai, bei Pantalica u. s. w. finden; die andern sind 
unterirdisch in dem Felsenboden angelegt, wie die Gräber vom 
Plemmyrion, ähnhch denen, welche Gavallari auf der Halbinsel Magnisi 
entdeckt und in den Archiv, stör. Sic. l>eschrieben hat. Das Nähere 
hierüber s. B. HI Tbl. HI. 

§ 2. Namen der neuen Stadt. Naehbarsümpfe. 

Der Namen der von Archias neu gegründeten Stadt war nicht 
Ortygia, sondern Syrakus : SupixoTat ; • die Einwohner nannten sich 
Sypixsaio'.. Dies sind die dorischen Formen, wie sie sich z. B. auf 
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den syrakusischeü Münzen finden. Das 7. ist, wie schon gesagt, das 
Kojipa. Im ionischen Dialekt, z. B. bei Herodot, wird Syrakus zu 
-jpT;/,:'j!j3tt, die Einwohner zu ^'jpr//,cc'.o: ; im Attischen heisst es 
^upi/.cü^Ä: und Z'jpoLY.6<jioi (Thukydides) oder 2upay.ouctci. Bei den 
Dii^hteni» wie Pindar und Theokrit, finden wir auch das doppelte c : 
2:lj,sr/5^^x'. lind hei Strabo Supaxouc^ai ; der Singular Zupiy.oaa erscheint 
nur \\ei liyzanlini sehen Schriftstellern. 

Was die Kiilstehung des Namens betrifft, so haben wir schon 
nnsere Meinung ausgesprochen ; es ist jedoch nothwendig, dasjenige 
zu ej'svähiien, was die alten Autoren darüber sagen. Sie suchen nicht, 
wie wir es ;:,^ethan haben, nach einer etymologischen Erklärung ; aber 
ihvti Äeiüsserun^en sind in einer andern Hinsicht von Werth, nämlich 
für die Topographie, und desto mehr haben Wir die Pflicht, uns hier 
damit zu beschäftigen. 

Wir lesen bei Stephanos von Byzanz u. d. W. 'A/.paYavT£;; fol- 
genile Worte : f/;al Yap A5up'.<;, CTt xl TiXsTa-ai twv Z'.xsXwv -ttoXewv 
£/, 'tav 'ZQ-zx'^y/ 5vo;xa(JovTai, 2'jpa*/.Gü(jaq FdXav 'Ijxspav ^ilsXtvouvTa /.at 
«tisLviy.G^vT^t 7,a': T.pjA'Qv ax\ Ka[xi/.bv *AXwja^ (so Meineke, die Hss. 
WuxAiy) TS V.X', HipiJLcv xai Ka;jLapivav. Duris hatte also gesagt, dass 
auch Syivikns seinen Namen von dem eines benachbarten Flusses 
hatte ; demnacli hätten wir in der Nähe der Stadt nach einem Fluss 
desselben Namens zu suchen. Aber ein solcher Fluss existiert nicht. 
Es gibt flort nur den Anapos, und niemals hat jemand gesagt, dass 
der Anapos auch Syrakus genannt worden sei. Man sieht leicht, 
dass entweder Duris oder der Epitomator sich geirrt hat, wie denn . 
auchj abgesehen von <I>o'.vtxcu^, von dem man nicht weiss, wohin es 
verlegen, bezüglich 0£pjxov (das übrigens Qip\i.x oder Bip\Lxi heissen 
müssle) ein Irrlhum vorliegt, da es nie einen gleichnamigen Fluss 
in Sicihen gegeben hat. 

Andrerseits wissen wir, dass nach einigen alten Autoren nahe 
hei Syrakus ein Sumpf fast gleichen Namens war. Somit Hegt es 
ruiln- anzunehmen, dass Stephanos den Duris schlecht citiert hat, der 
ges;igl haben wird, dass die Stadt Syrakus ihren Namen nicht von 
einem Fluss^ sondern von einem Sumpf mit ähnlichem Namen hatte. 
Und in der Tliat wird die Existenz eines Sumpfes mit Namen Syrako 
durch folgende Stellen alter Schriftsteller gesichert: Bei Steph. Byz. 
lesen wir u. d. W. Supixouaai. y.x\ Xtp'/; r^^iq xaXstTai Supazti); Pseudo^ 
Skymnos 281 leitet den Namen Syrakus von dem der aijjlvyj cfjLopc; 
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ab ; und endlich finden wir bei Vibius Sequester, S. 13, 10 Ausg. 
Bursian : Tyraco Syracusis. Hier ist der Buchstabe T in dem Wort 
Tyraco irrthümlich für S gesetzt, und Bursian spricht die wahr- 
scheinliche Vermuthung aus, dass der Schriftsteller zu dem Irrthum 
verleitet worden sei durch den Namen einer andern sicilischen Stadt 
TupaxYj, die nichts mit Syrakus zu thun hat. Bezüglich des Wortes 
Syrako erübrigt noch eine weitere Bemerkung. Nacli Strabo VIII 364 
gebrauchte Epicharm ^paxw im Sinn von Sjpaxo'j^at als Stadt ; und 
so findet es sich auch im Etymol. Magn. 736, 26 u. d. W. *i'jpay,ou«;. 
7.3c\ xa^ xXsivi^ 2'jpaxou^, welche Form offenbar der Genitiv von 
^•jpaxd) ist. Strabo und das Etymologicum Magnum nennen diese Form 
als Bezeichnung der Stadt eine Apokope von 2upay,o'j7at ; dagegen 
hätte nach Lobeck und Ahrens Epicharm einfach den Namen des 
Sumpfes für die Stadt gebraucht. 

Aber wie es sich auch mit alledem verhalten mag, fest steht, dass 
Syrako ein Syrakus benachbarter Sumpf hiess. Und es erhebt sich 
hier naturgemäi^s die Frage : An welchem Ort gerade lag dieser 
Sumpf Syrako? Lässt sich seine Lage noch bestimmen? In der That 
fehlt es nicht an Sümpfen in der Nachbarschaft von Syrakus. Einer 
von ihnen hatte im Alterthum einen andern Namen, Lysimeleia ; 
aber könnte es nicht sein, dass derselbe Sumpf auch den Namen 
Syrako gehabt hätte? Betrachten wir zunächst die Stellen der Alten, 
wo Lysimeleia erwähnt wird. Es sind Thuk. VII 53 : ya\ l^ßaAXojc.v 
ic TTjv \\]prtp T/jv AuatiJLsXe'.iv )uXo'jjjL£vr<v, und Theokr. XVI 83 : 

KcupY) ö', 9j TJv ji.aTpl 7:!2Xuy.At;pü)v 'E9upa{o)v 
EjCkr;/7.z '^i^a arrj rap' uSas'. Au7'.;j.iA£{a^. 

An letzterer Stelle sehen wir den Namen Lysimeleia als charak- 
teristisch für Syrakus verwandt : Syrakus ist die Stadt rap' 'jIolqk 
Au^ilJLeXeia^. Und aus Thukydides ergibt sich, wie wir bei Gelegen- 
heit der athenischen Belagerung sehen werden, dass der Sumpf 
nördlich vom Anapos, zwischen diesem Fluss und der Stadt, Lysime- 
leia hiess. Es gab al>er keinen Sumpf, welcher der Stadt näher 
gelegen wäre als dieser. Somit lässt sich schliessen, dass die Lysi- 
meleia mit der Syrako identisch sein musste. In der That, wenn es 
wahr ist, dass die Stadt ihren Namen von einem Sumpf hatte, so 
musste dieser Sumpf derjenige sein, welcher sich in tier nächsten 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 5 
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Nähe der Stadt befand ; das ist nun der Fall mit der Lysinieleia ; 
also mussi zwischen Lysinieleia und Syrako Identität obwalten. Wer 
indessen die Identiiät von Lysimeleia und Syrako nicht zugeben 
wollte, -tonnte folgende Schlussfolgerung aufstellen : Wenn die Syrako 
nicht ifien1is<rh war mit Lysimeleia, musste sie noch näher bei der 
Sladi gelegen sein; ein solcher Sumpf existierte in Wirklichkeit nicht 
mehr" zu den Zeiten, aus welchen wir ausführliche Berichte besitzen, 
konnlf über in der Epoche der Gründung von Syrakus noch vorhanden 
gewesen sein. Er konnte an der Stelle gewesen sein, wo der 
Isthmus an das Festland stösst, gerade da, wo das Terrain sich völlig 
verändert bähen muss durch die Schöpfung des Isthmus, welcher, 
wrc wir s^dion werden, jünger ist als die Gründung von Syrakus. 

Veruiiltelst dieser Hypothese, welche uns wahrscheinlicher vor- 
kommt als die erste, würde sich auch die Thatsache erklären, dass 
der Namf* Syiako zwar als der eines Sumpfes erwähnt wird, nach 
welchem die Stadt genannt worden ist, aber nie als der einer Loka- 
lität, welche noch während der Existenz der Stadt selbst vorhanden 
war. Wenn der Sumpf verschwunden war, so war auch keine Ver- 
anlassung melir, bei der Erzählung der Ereignisse in und um Syrakus 
seines Najiiens Erwähnung zu thun. Uebrigens sind wir, an dem 
pha?nikisi'heii Ursprung des in Rede stehenden Namens festhallend, 
der Ansicht, dass er ursprünglich die ganze Gegend und nicht allein 
den spätej' verschwundenen Sumpf bezeichnete, und dass es die 
Gelehrten waren, welche die Meinung aufbrachten, dieser Name habe 
antanglicli einem Sumpfe angehaftet, der zwar nicht mehr existierte, 
von dem sie aber wussten, dass er existiert hatte. Um es kurz zu 
sa*i^nj wir geben die Existenz des Sumpfes an Stelle des Isthmus zu, 
aber wir glauben, dass die ganze Gegend den phoenikischen Namen 
?i*n*K, der tjfdas Ostland » bedeutele, getragen habe. 

Schliesslich haben wir in Bezug auf den Namen Syrakus noch 
eine Bemerkung zu machen: Plutarch, Narr. am. 2 überliefert, dass 
Archias zwei Töchter hatte, Oitygia und Syrakusa. Dies scheint anzu- 
deuten, dass man sie wenigstens ursprünglich als zwei verschiedene 
Städte iTut zwei verschiedenen Namen betrachtete. In diesem Fall 
würde Syrakus natürlich auf dem sicilischen Festland zu suchen sein. 
Deshalb ist \\i der Geschichte Siciliens I. S. 124 und 125 die An- 
sicht ausgesprochen, dass das ursprüngliche Syrakus, welches schtm 
vor der Ankunft des Archias bestand, in der Nähe des Olympieion 
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^elegfen habe, da dieser Punkt, wie wir gleich sehen werden, eine 
in jeder Hinsicht hochwichtige Position bildete. A. a. 0. ist hinzu- 
gefügt, dass, wenn Syrakus sich so aus zwei ursprunglich verschie- 
denen Städten entwickelt hat, sich in ganz naturlicher Weise die 
Pluralforin des Namens lupay.ou^ai erklart. Es ist eine Hypothese ; 
aber ist nicht, wenn es sich um so dunkle Zeiten handelt, dei* 
Historiker gezwungen, zu Hypothesen seine Zutlucht zu nehmen? 
Wurde damals der Name Syrako, Syrakusa auf die Gegend südlich 
vom Anapos ausgedehnt, so haben wir jetzt die Ansicht gewonnen, 
dass er, wie schon bemerkt, insbesondere der Gegend iles Fest- 
landes nördlich von der Insel Ortygia angehört hat. 

§ 3. Einzelheiten der korinthischen Gründung von Syrakus. 

Die Geschichte von Archias und speziell die Ereignisse, welche 
ihn zur Gründung einer Kolonie veranlassten, lesen wir bei Plutarch, 
Narr. am. 2 und Diodor, Fr. des 8. Buchs. Mit ihnen hal)en wir 
uns hier nicht zu beschäftigen ; doch können wir behaupten, ^lass 
der wahre Grund der Anlage einer von den Korinthern beschlossenen 
Kolonie die innere politische Lage von Korinth gewesen sein muss, 
dessen aiistok ratische Regierung, seit kurzem eingeführt oder umge- 
staltet, offenbar das Missvergnügen vieler Bürger hervorrief. Was 
die Gründung von Syrakus betrifft, so finden wir einen interessanten 
Bericht der l)ezüglichen riiatsachen bei Strabo VI 269 : Ta; ck 

Xpovom;, zlz wx-iaOr^aav t; te ISirc; y.al tx Ms^apa. a;xa zz M6(jy.£AA67 
li fflwtv £♦!<; AsXjpcü^ iXOsTv xal tcv Apytav. xpr,7Tr^p'a^oiJ.ivo>v 3' spl^Oai 
-:bv Ö£6v, izizz^c^ atpoOvr«'. x/^cutsv yj Cr^istav. tcv [jlsv o3v Ap/(av sXicOa'. 
-ccv xXcuTcv, MuGxsXXcv CS Ttiv O^tetav. tw ;a£v otj XjpaKouacac BsDvat 
y.T(w£'.v, TCO o£ KpcTcova, y.al cr^ wj^ßtivat Kpotw/taTa; ;x£v o'jtw^ Oyis'.vYjv 
^ cixtjaa'. xöXiv (i)a::£p £tpT)y.a;>.£v , 2upaxou<jja; C£ erl togoutov dy.7:£(j£iv 
i:XouTov lOTTE xil ajToü? £v rap5'.;ji.{a BtaSoOfjvi». A£y5vto>v xpcc to'j; »7x7 
^toauteXeT; w^ oux av ex^svotTs auToTc t; -Ijpaxou^siwv 0£y.iTr,. 

Das dem Archias ertheilte Orakel haben wir oben S. 61 erwähnt. 
Die Gründung von Syrakus wird in Beziehung gesetzt zu der von 
andern Kolonien , welche vielleicht nicht ganz gleichzeitig waren. 
Mit der von Kroton verknüpft sie ausser der eben citierten Stelle 
Strabo auch VI 262 : Tjf;.xp(x?avTO? (sc. t<o Mugy.iXXo)) xal ApytoJ 
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'.-j -i; 1'4p7.iA.^'jzu%- cwisavTsc , TrpscTrAsusavTo; y.aTa tu"/'/)'' , Y;v(y.x 
tTjp^r^Ts £7i Tbv -:<T)7 -^^paxouGJwv o'//.'.sii.cv. Also nicht nur hei den Vor- 
heroitunj^erij sondern auch hei der A.usführung der Expedition hätten 
^\t[\ Ärchias und Myskellos, der Gründer von Kroton, zusammenge- 
funden. Audi dem Chersikrates hätte Archias hei der Gründung- 
Ivorkyras Hi'dte lieleistet, nach Slraho VI 269: TrXscvTa Bs tcv Apyjav 
Et; -r{f -'.y,£ALXv Y.x-7.n7:ti^ [j^izol [jApo'J^ t*?); (jTpxTia; tou to)v *Hpa/,X£t$wv 
7iv5'JC Xspj'./^piTT^ TJVs'.7.'.cuvT3t TY)v vuv Ksp'Ajpav y.aXc'jjjivr/v, "irpoTspov o'i 
-/^^p'^av* H^ivz'^ \ih ;5v iy,ßaXcvTa Aißjpvo'j;; 'AOLziyjj'^TX^ oIyS^oli tyjv vij^ov. 
und ein letztes Zusammentreffen mit Griechen, welche die Heimath 
veHasi5en hatten, mn sich anderwärts anzusiedeln, finden wir in 
eint?f dem p]phoms entnommenen Notiz von demselhen Strabo VI 270 
erwähnt: t^v S' '^p/J*^ y.aTa^ycvTa izpo^ to Zs^upiov twv Awpiiwv 
EjpsvTJt T'.vi; 5£Jpo i^'.vjjivo'j; iy, rr,«; i^iXcXia; -apa twv Ta Ms^/apa 
y.T'-si.Tiov avaXiJjiiv xüto'jc, y.xi xo'.vyj ;j.et' rjTföv '/M^t. -ra; -'jpaxcu^aac. 
flit^r weisen die Worte xpb; to Zs^üp'.sv, wie es scheint, auf die Grün- 
dling^ von r.okroi Epizephyrioi hin, während ausdrücklich gesagt wird, 
dass unter den Gründern von Syrakus auch einige Megarer waren. 
Unter den Koi'inthern waren auch viele Leute aus Tenea, einem 
kleineu Orte hei Kurinth, welcher noch heute in der Kunstgeschichte 
durch die archaische Apollostatue in der münchener Glyptothek he- 
i'fdunl ist ; Stniho VIII 380 yj Tsvia o' i'j-\ y,ü)|;.Yj tt^; Kopiv6(ac, iv yJ 

Xsjßfj^iu Einer seiner korinthischen Begleiter war der Dichter Eu- 
jnelns (f^lem. Alev. Strom. I 298), aus der herühmten Weissager- 
tatnil ic der lamiden. 

Endlich fehlt es auch nicht an einer Anekdote, welche den 
Gegensatz stwisclien den kleinen Anfängen und dem spätem Glanz 
vnn Syrakus dartliun soll. Ein Korinther, mit Namen Aithiops, 
welcher jsur Tlieihiahme an der Kolonisation von (3rtygia hestimmt 
wuYj verkaufte einem Tischgenossen (t(o saj-oü GJS^tTt.)) seinen Land- 
antheil an <]i2V 7.u }^ landenden Kolonie — einer Ait Grunderaktie — 
um einen JIonigI<uchen. So Demetrius hei Athen. IV 167. Er hatte 
dieses Geschichtchcn in den Dichtungen des Archilochos gefunden, 
dessen Blülhe kim nach 700 v. Chr. fällt. Ein Beweis, dass Syrakus 
aucli hei den Ostgriechen, unter denen Archilochos lehte, bald 
hertiinnt wtnile. 
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§ 4. Ortygia. Arethusa. Artemistempel. Häfen. 

Ortygia war, wie heutigen Tages, so auch zur Zeit der korinthi- 
schen Landung, eine Insel. Ihre Form und ihre Oherfläche jedocl^ 
waren nicht dieselben, wie jetzt. Schon oben (S. 19) war aus- 
einandergesetzt, dass sie damals grösser sein mussle. Auch ihre 
Oberfläche hat sich im Lauf der Jahrhunderle verändert. An gewissen 
Stellen wurden von den Ansiedlern Bausteine zur Errichtung von 
Häusern und Tempeln gebrochen ; an andern hob sich der Boden 
durch den Schutt der Gebäude, welche da einmal gestanden hatten. 
Aber stets blieb an seiner Stelle der grösste Schmuck und die grösste 
Naturmerkwurdigkeit der Insel, die Quelle Arethusa, der wir nicht 
umhin können von historischem Gesichtspunkte aus einige Seiten zu 
widmen. 

Der Name ist auf den Münzen 'ApdOo^a geschrieben, indem o 
das O'j vertritt, wie in ^Supixs^a». statt ilupay.o'j^ii ; bei den Buko- 
likern 'ApiOo'.ca ; die gewöhnliche Form 'ApiOouax. Die Wurzel wäre 
nach Curlius, Gnech. Etymologie, 4. Aufl. S. 66, dtp, wozu 6 als 
Praesenserweiterung getreten sei, — niclit ip^^ wie Herodian t:. p.ov. 
A£C. S. 13, 4 meint : 'Apdöouaa /.pYjvr, y.jp(o);, aXXa y,al 'Tcäcai y.pYJvai 

Die Arethusa liatte auch den Namen Kypara. Hesych u. d. W. 
Kuripa • y; ev S'.y.cXia y-pi^ivr^ 'Aplöw^a. Stephan. Byz. u. d. W. 
'ApsOouja — Y.x\ Apiirr, Siy.sAia^ • ajTTr; Kuripa eXs^ETo. Das Wort 
Kypara wüssten wir nicht etymologisch zu erklären ; es scheint 
orientalischen Ursprungs zu sein. 

lieber die Lage der Aretliusa im Alterthum zu sprechen, könnte 
man, da die Quelle noch besteht, für unnöthig halten, wenn nicht 
im 17. Jahrhundert soviel darüber gestritten worden wäre, dass 
dadurch der Schein erweckt wurde, als ob in der That ein Zweifel 
über sie möglich wäre. Die Hauptstelle über die Lage der Arethusa 
ist unter den Schriftstellern des AUerlhums bei Cicero, der bei Gele- 
legenheit seiner Beschreibung von Syrakus (Verr. IV 53, 118) Fol- 
^'endes sagt : In hac insula extrema est fons aquae dulcis, cui nomen 
Arethusa est, incredibili magnitudine, plenissimus piscium, qui fluctu 
totus operiretur, nisi munitione, ac mole lapidum diiunctus esset a 
mari. Die Arethusa lag also am äussersten Ende der Insel, was mit 
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rhrer lieiitigen I*age f^limmt. Tiolzdem hat Bonanni bei i\ev Prüfung»: 
*[rv von i'i Milien über den eij»entlichen Ort der Arelhusa vorgebrachten 
Mei in innren .^idi vrel Mühe gegeben Gluver zu widerlegen, der, wie 
jfHier wühnle, yfeglmiljt hätte, dass sie sich ursprüngHch in der Nähe 
t\e^ kJeinen Hafens liefunden habe. Al)er er halte den Cluver nicht 
t;t^naii gelegen. Denn dieser nimmt bei seinem Versuch die Stellen 
der alten Autoj'eii^ v% eiche die Arelhusa erwähnen, und vornehmlich 
ilii> Kr/.ahlun^ von der Eroberung der Stadt durch Marcellus zu er- 
klären, für «-niKMi Adii^^enblick nicht als sicher, aber als möglich an, 
d;*.<s die Arothusa nni kleinen Hafen gelegen habe, jedoch um darauf 
arndiücklirb diesf^ Annahme aufzugeben und zu der gemeinsamen 
An.sicht aller zurückzukehren, welche, wie er mit Recht sagt, die 
rirhiige Ausvlegung des livianischen Berichtes über die Belagerung- 
von Syrykus nicht hindern kann; und diese allgemeine Ansicht, 
weli'he ljuch (^Invei- hilligt, lässt die Arelhusa an dem grossen Hafen 
iic^LMi. (lluver stigl S. 202 des 2. Bds Delle antiche Siracuse, Pal. 
1717 : Cerlum Tgitm' iam est Arethusae fontem fuisse eo situ, qua 
inuii supra dicii auctores Siculi describunt. Von der Stelle des Livius, 
welche jene erste ViH'aussetzung des Gluver veranlasst hat, wird weiter 
unten geifpi"o<:lieii vvt:^rden. Wahr ist jedoch, dass zwar nicht die Lage 
tler Arethüsaj aber wohl ihre Umgebung besonders im 16. Jahrhundert 
rirüge Venindej'uii^en erlitten hat, und von diesen wird es nicht 
MnKeeignc4 sein an <ler Hand der Autoren jener Zeiten zu reden. 

Tazellü Hugt S. 242 des 2. Hds Delle ant. Sir., Pal. 4747 : 
Aieiliüsa (ut Cicero et Diodorus referunt) incredibili olim erat magni- 
hidiiie vel ea raiione, (juod plerique fontes, qui circumquaque emer- 
;iiuit et ad üfJicina.s coriariorum diversa loca instar fluminum hodie 
i'xcununj, sLJhul roufluentes lacum efliciebant, qui uno ambitus stadio 
a sjiecu, unde nun^' e.xundat, ad fontem usque, qui aetate mea a 
tanalrfm^^ iionien habebat, protendebatur, ut scruporum aquarumque 
vi^>;tigiis adhuc cernitur: ubi vetusta erat porta, Arethusae olim Tavio, 
!sed luea tenipestato Saccariorum appellata, qua Insula capta a Mar- 
n-llii e.sL — Hae<' cum ante integra et miris vetustisque lapidibus 
structa ad aream tathedralis ecciesiae pateret, et sola ex antiquis 
portis supercsr^H, vigesimo circiter abhinc anno ad tuitionem urbis 
<lausa prorsu«(fNe extincla usum formam et nomen amisit. Ea vero, 
iiuae liodie ad Ai'ethusam ducil, S. Mariae a Portu dicata (Mirabella 
Nr. 10 spricht von einem mnnimentum di N. Signora della Porta 
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iin«l auch Bonaiini S. '28-ti9 nennt sie S. Maria della Porta), aetate 
pauio superiori fuit aperta, cum ante nulla esset. Nam eius nioenia 
quixlani tempore Arethusa extra alluebat, intus vero ^radibus ingen- 
tibus in lapide excisis, quos terra hodie operuit, praemuniebantur ; 
quibus Syracusani ad aquas, quae intra murus quoque tum scalebant 
(d. h. nicht nur ausserhalb, sondern auch inAerhalb), e fönte hau- 
riendas descendebant. Sed divisus in plures alveos Arethusa processu 
aevi huic muro portae aperiundae locum dedit. Das Wasser bildete 
also einen (unterirdischen?) Teich, der, wenn ich Fazello recht ver- 
stehe, sich fast bis zum Platz der Kathedrale erstreckte. Hier war 
ein altes Stadtthor, das der Saccarii, durch welches, wie Fazello 
meint, einst die Römer in die Stadt eingedrungen sind, das aber 
zum bessern Schutz der Stadt tZO Jahre frfdier, als Fazello dies schrieb, 
zugemauert wurde. Inde.ssen hatte man schon vordem ein anderes 
Thoi- in nächster Nähe der Arethusa gebrochen, d. h. durch die 
Mauer, welche die Stadt von jener trennte, und dieses Thor hiess 
das der S. Maria del Porto. Si^ine Mauern, sagt Fazello (eius moenia, 
iloch w^ohl «des Hafens»), waren «quodam tempore» aussen von der 
Arethusa bespült, innen aber stieg man «gradibus ingentibus in 
lapide excisis» zu den Wassern, welche auch drinnen sprudelten, 
hinab. Es geschieht hier nicht ausdrucklich Erwähnung der Mauer, 
welche, nach Cicero, die Arethusa vom Meere trennte (nisi munitione 
ac mole lapidum diiunctus esset a mari) und welche doch, wenigstens 
ni Trümmern, zu Fazellos Zeiten noch bestanden haben muss Bonanni 
wenigstens spricht davon folgendermassen (S. 18) : «Dieser von Cicero 
erwähnte Steindamm ist n«Kh heutigen Tages unter den Meereswogeu 
der Arethusa gegenüber und nicht sehr entfernt von ihr zu sehen ; 
er läuft nach dem Occhio della Zilica hin, wie <ler Syrakuser Filippo 
Barcio, ein ausgezeichneter Schwimmer und Taucher, versichert.» 
Bonanni kennt also diese munitio ac moles Ciceros nur als Ruine im 
Meere ; sonst könnte man glauben, dass Ciceros Mauer mit der Mauer 
Fazellos identisch wäre, da auch dieser einen Theil der Arethusa 
innerhalb der Stadtbefestigung sein lässt. Fazello erwähnt noch an 
einer andern Stelle diese Mauern, S. 243, wo er sagt: «Erat igitur 
Arethusa fons ingens et piscosus, molibusque jactis in mari et reti- 
culato ordine positis circumseptus : quibus multa bituminis ac picis 
niixtura injecta tluctus maris ab eo arcebat, cujus visuntur adhuc 
clara vestigia. Nam et <oriariorum vicinae super iis molibus et materia 
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hac bituminosa officinae construclae aetatc mea cernebantur. Quibus 
delelis propao^naculum inorens ad robur urbis et portus munitissinium, 
ijuofi a S.Maria de Porta dicitur, superstructum est.» Hieraus ergibt 
sich kUu\ dass nach Fazello das Bollwerk von S. Maria de Porta an 
StL'lle Hör Welir^ ^^ehTlcn war, welche die Arethusa vom Meere 
treniih« und m TrnmVner gefallen war. Aber wie kommt es nun, 
flas.^ Hoiiiindi;, ^pätei^ als FaKollo, diese Ruinen noch sah? Man miiss 
wohl zui^esLehen, FriÄello ist in seiner Beschreibung der Verände- 
ru^'onj welche die Mauern bei der Arethusa erlitten haben, nicht 
allzu klar. Aber Minihol In hat ihn auch da, wo er klar ist, miss- 
vorstaiidoh, indoitj er siigU dass die Aretliusa «pristinis temporibus 
ijüu hiibelial st.ahu jj^iriom illo in loco, ubi nunc habet, verum in 
plcinilio, nbi nunc sunt oFfjcinae coriariorum.» Man könnte annehmen, 
ila.^s diese Notiz auf ei;:iene und eingehende Untersuchungen gegründet 
sei i ahoj^ da.s ij^!: nictit wahrscheinlich : sie wird entstanden sein zu- 
folge dvr sohoii olieii ciüerlen Worte Fazellos «Arethusa — cernitur»; 
liior wirii rächt gesagt, dass die Arethusa ihre Stelle gewechselt 
haboj sondern nur, da.s.^ f^ie einst sich weiterhin erstreckte. Mirabella 
hat also l'ju'oclif, und Bonanni wendet sich (S. 16) mit Recht gegen 
seine Meinung. Die Arethusa war demnach immer da, wo sie heute 
ist, von dem Meer durcti mehr oder weniger gut erhaltene Konstruk- 
tiofren getrennt, aboi^ da sie auch zum Theil ausserhalb derselben 
flo!^!^^ so bilden diese Strudel jetzt im Meere den sog. Occhio della 
Zilira. Die ganze dortige Gegend der Insel ist voll von Wasseradern 
und num sieht ati der angrenzenden Strasse nach Süden hin ausge- 
dehnte Hohlen, wo das hervorquellende Wasser von den Wäscherinnen 
benutzt wird. Doch ketn^en wir jetzt zu jenen fernen Zeiten zurück, 
indejit wir zunäctisl betrachten, was die Alten über den Charakter 
der Aroituisa sagen* 

Unsere Äbsiotjt ist jedoch nicht die Stellen alle oder auch nur 
zum grossslen Theil 2u citieren, an welchen von der Arethusa die 
Rede ist. Cluvor hat suy in meiner Sic. ant. gesammelt. Die ausführ- 
lichsle Notiz gibt Slrabo VI 270 f. : y^piQvYjv S' v/v, (sc. f^ 'OpTuyla) tyjv 

iM^^t '::iA^v v.c t^v fJiAiTTav- Tsy.y.YjpiouvTa'. Se to'.ojtcc T'.ci" y.al ^OLp 
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Im Anschluss hieran citiert Strabo den Pindar und den Timaios 
und kritisiert die Sage, der er keinen Glauben schenkt. ; schliesslich 
sagt er, dass das Wasser der Arethusa trinkbar sei : z6zi\xo'f. Da die 
Alten den mit der Arethusa verknüpften Sagen die grösste Wichtig- 
keit beil^len, so haben auch wir die Pflicht uns mit denselben 
sorgfältig zu beschäftigen. Und da muss eben vor allen Dingen gesagt 
werden, dass der berühmten Sage von der Vereinigung der Arethusa 
mit dem Alpheios eine andere gegenübersteht, welche sie sogar aus- 
zuschliessen scheint. Wir finden sie bei Diodor V 3 : /.aia tyjv vf^^sv 
TauTTiV avsiva'. xa? vu^i^ca; yjxpi^o'^hoLq tyj 'ApT^p.i^i p^s^iaTr^v -riQYTjv tviv 
ovciJi.a^o[^ivr<v 'Apdöojaa;. Wer diesen Glauben hatte, konnte schwerlich 
annehmen, dass die Arethusa der Alpheios oder eine Nymphe aus 
dem Peloponnes sei. Da nun Timaios nach Strabo a. a. 0. letzleres 
glaubte, so halte ich es nicht für wahrscheinlich, dass die Stelle des 
Diodor etwa dem Timaios entnommen ist. 

Jene berühmtere Sage nun, welche der Arethusa keinen lokalen 
Ursprung verleiht, sondern sie mit dem peloponnesischenFluss Alpheios 
in Verbindung setzt, findet ihre erste Erwähnung in dem Orakel 
des Archias, das uns bei Pausanias V 7, 3 erhalten ist : 

Da das Wort supiTrs'r^;, welches sonst nicht vorkommt, Schwierig- 
keilen für die Erklärung bietet, hat man irr^Y^iatv eüppsdri; konjiziert. 
Indessen ist, wie schon oben gesagt, die Aechlheit des Orakels 
fraglich. Zeitlich zunächst steht dann die Erwähnung der Sage bei 
Ibykos, einem Dichter des 6. Jahrhunderts v. Chr., worüber der 
Scholiast zu Theokr. I 117 Folgendes sagt : 'ApsOousa xpr^vt) Iv Sjpa- 
y.o6ja'.;, Y^ £v StXEXia, f^ (^olgi 3ia TCcXavou; AXcsibv tix.£tv, w; ^r^^iv 
"Ißuxo; 'Trap'.oTopcov xsp» xr^; 'OXujxxia; c^iiXt;;. Dies war jene Schale, 
welche zu Olympia in den Alpheios geworfen, wie es hiess, in der 
Arethusa wieder zum Vorschein kam. Dann haben wir in der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts Pindar, welcher Nem. I 1 Ortygia a;/7:v£u;xa 
üz\xvof 'Aa^eou nennt, d. h. hehrer Ruheplatz des Alpheios. 

Weiterhin verfolgen wir nicht diese Ueberlieferung, welche sich 
bei vielen griechischen und römischen Schriftstellern findet, und 
verweisen auf die Stellensammlung bei Gluver. Dagegen halten wir 
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vü ii'n' uüi'Alkhj dü^ Rolle, in welcher Alpheios und Arethusa auf- 
treten, näher zu betrachten. Gewöhnlich sind sie Flussgott und 
Nymphe; s. /. B. Ovid Metam. V 573 ft. Bei Paus. V 7, 2 indessen 
sind wie Jä^er uj^d Jägerin : AdycTai $£ -/.al aXXx TotaSs I; tov 

7E':£^v S^ Kai -TJTT^'^K AoCi 'AoEÖouaav [;.sv o'jy, apsa^oi^ivr]/ Yr3j;.aa6ai 
■;:ip3£'.(of)v]*^3j'l sjt^t/ s; ^^yjaov tyjv xata 2upa/,ouaa5, ywaXo'J[J.£vr<v Se 'OpTU^tav 

\\>.^itw Tr,v dl>sXa7t]v i? Tbv iroTajjiv. Tajira [jl£v Xöyou toO iq 'AX^stbv 
i^ rr;v XJprJ^-^^^ (<liß Worte sind korrupt), tc Be $'.a Tr^; öaXaaTr^? tovta 
h-xjfix dtvo^/siviuafta?', ib ü^wp -pb; ty)/ ttTi^yjv ouy. lai'.v Stüw^ a-K'.aTYjao), 
TOV Oäbv i7:isT(if/£vcq -rbv iv AsXjpct? ojxoXoYouvTa c©'.Gtv. 

Haben wir his jetzt Alpheios und Arethusa gehaht, so bietet 
etwas völlig Neues ilie Sage, welche der Scholiast zu Pind. Neni. I 3 
vorbrinjj^t : Tbv ^ap 'A>s9£6v ^ajtv ipWTt aXcvTa t^^ 'ApieixtSo? iutotw^a'. 
tjty;v oj^pi TT^Q Z\y.i/d%z. Tou 0£ TsXou^ Tftq StwHsw; .xuTdöt vsvojjievou, auT^Ot 
iTJ^'Yj.at rrjv 'Ap^Oova^v. Sia toüto Se y,il tyjv "ApTejj/.v "AXcp£i(i)iv (vulg. 
WX&iiadv) TTps^av^pcicGÖat. Hier tritt Artemis an Stelle von Arethusa, 
und wii" mfissen annehmen, dass gerade dies die ursprüngliche Gestalt 
der Sage gewesen i^^t. Eine uralte Beziehung zwischen Alpheios und 
Arhuiij:^ geht auch *laraus hervor, dass sie einen gemeinsamen Altar 
in ülytnpia geliabt hfiben; Schol. zu Pind. a. a. 0. : y.al iv 'OXu[JLxtx 
c£ k '^AXf =tb; TT, 'Ap':£;j.t$'. auva^i^puTa'.. Paus. V 14, 6 : p.£':a dl -zohq 
y.x-^iAs"/^[j,£vau^ 'Aa^^kTj y.ai 'ApT£[j.to'. Oyouaiv £xl Ivbt; ßoijjiou. xb §£ aiitov 
TC'JTS'J -rÄpi^TjXw^s ;ji5V TTcy y.al flivöapo? £v wSy), Ypa?o;x£/ c£ xal 'rj[jL£t(; 
iv *5T; Xd^ci? Tcl^ Acipivaioig. Letrinoi war ein Ort in der Nähe 
ilev Mündung des? Alpheios, und Pausanias spricht VI 22, 8 folgen- 
der massei i Tiber ileii bezüglichen Vorfall : £•::' i[j.ou 2k oiy.Yi;j.aTa xt 
i\d^i-o iXtyx Ya\ 'AXipi'.aiai; 'ApT£;x'.$o; ol-(olXij.% dv vaco. Y£v£jOa'. c£ 
Ttjv iTTt^Xr^^tv TT] 9£(o Xr/o'jffiv i-rrl Xr/o) to'.hBs* Ipaaötjvat -rr^^ 'ApTip-t^oc 
7bv \\X^£:dv, ipa:;Ö=vT3t 8£, (o; i~t(^b) ;j.y) y^'^^i^^^^^^'- c? 5ia tteiOoüc y.al 
Oiir^asto; -jbv virj^ov, e^tToXjxav w*; ßta jöjjievov . -rjv Ocbv, y.al a'JTbv £; 'icavvu- 
/j2a ^; AiTpivoJC iXOsiv 'j:rb aO-fj; -:£ aYo;jivY;v xr^q - 'ApT£tJLt$o<; y.al 
rjr;^(Tjv, %{q 7:a[^tov tjvyjv auTi^. tyjv 0£, i; O::ovo(a Y^p •'o^ 'AX^stou tyjv 
i-i^cS>Jr{4 lyiv/^ a).;('iaaöai Tb 7:pc7o)::ov Trr^Xo) y.al ajTYjv xal caat tiov 
VJ^Ji^ptov -rtapYJ^iv^ 7.x\ Tbv 'AXgeicv, (o; iaYjXOr/, ouy. I^siv auTOv axb 
Twv aXXttJv S'.iy.pTvii tyjv "ApT£[J/v, aT£ ^l oO 3iaYtvü)GxovTa aTTEXO^tv 
i"i icrpiÄT*;} Tto EYZ-^P^ilJ''^*'- AsTpivatot ;x£v 5yj 'AX9£iatav £xaXouv Ttjv 



Digitized by VjOOQIC 



..^.^^äSL 



— 75 — 

Ocbv i7:\ Tsu 'AX^sisu tco iq aO-rijv Iptav.. Dann fügt er liinzu, dass 
ilie Eleer sie Elaphiaia nannten, i^l toW iXi^wv, ij^ol ooxsiv, tyj Otjpa, 
nach der Eleer Meinung* aber von dem Namen ihrer Amme Elaphion, 
und dass die Eleer den Letrinaiern zu Liebe die Elaphiaia für 
identisch mit der Alphiaia hielten. Auch ein Vers der Telesilla 
(c. 500 V. Chr.) hat sich bei Hephaistion S. 36, 18 erhalten : 
a o' ''ApTsjiLi;, w y,ip%i^ fsuYOtaa Tbv Aa^söv. Hatte nun auch in 
()rty«^ia die Artemis Alphiaia oder Alphioa einen Kultus, so konnte 
dies Veranlassung zu der Sage von der Ankunft des Alpheios auf 
Ortygia geben, und viel musste dazu das Vorhandensein einer ausser- 
ordentlich wasserreichen Quelle auf der Insel beitragen, da so die 
Meinung aufkommen konnte, diese Quelle empfange ihr Wasser ver- 
mittelst eines unterirdischen Kanals aus irgend einer fernen Gegend. 
Dann war gerade der Alpheios, welcher Sicilien fast gegenüber in 
Griechenland floss, dafür bekannt, dass er nicht immer unter freiem 
Hinmiel strömte, sondern an gewissen Stellen seines Laufes in die 
Erde verschwand, um anderwärts wieder aufzutauchen. 

Nun ist es aber durchaus nicht nöthig, dass der Ursprung des 
Namens Alphiaia oder Alphioa irgend etwas mit dem Fluss Alpheios 
zu thun hat. In Paulys Real-Encijclopädie I 1, 807 z. B. wird jener 
«lirekt von der Wurzel aX^ «nähren» abgeleitet. Schliessen wir uns 
dieser Meinung an, so kommen wir zu folgendem Ergebniss hinsicht- 
lich des Mythus von Arethusa und Alpheios : Uralt war auf Ortygia 
der Kultus der Artemis Alphiaia oder Alphioa, ein Beiname, mit 
welchem sie als die Nährende (alma) bezeichnet wurde ; die l^erühmte 
Quelle der Insel hiess Arethusa. Ihre erstaunliche Wasserfülle liess 
die Vermuthung aufkommen, sie sei vielleicht die Mündung eines 
fremden Flusses, und da auf Ortygia nahe bei der Arethusa ditj 
Artemis Alphiaia verehrt wurde, so dachte man an den Alpheios, 
welcher in seinem obern Lauf unter die Erde verschwindet und mit 
seiner Mündung gerade auf Sicilien gerichtet ist. So entstand die 
Sage von- dem Erscheinen des Alpheios auf Sicihen, um die Artemis 
Alphiaia einzuholen. Später betrachtete man die Quellnymphe selbst 
als Gegenstand der Verfolgung des Alpheios und setzte in der Volks- 
tradition diese neue Wendung an Stelle der älteren Sage von Arte- 
mis. Der Artikel Arethusa in Paulys Realenc. I 2, 1507 zählt die 
Arethusen der verschiedenen griechischen Landschaften auf und findet 
auch eine in Elis. Aber die betreffenden Belegstellen enthalten keinen 
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völlig iiiLi^^ea Du weis, weder der Schol. zu Pind. Nem. 1, noch Ovid 
Mei. V 577 : [);ii'S ego nympharum, quae sunt in Achaide, dixit, una 
lülj wo Arelhusa eine Nymphe, noch Paus. V 7, 2, wo sie eine 
Jäj^rerin isr, iioth auch Servius zur Aen. III 694, wo mit Unrecht 
jj^esai^-^t wird : Ai-ethusam' etiam in Ehde esse teslatnr VirgiHus. Lassen 
WH also ditj vermeinthche Arethusa in Elis bei Seite, so bleiben 
iHX'li hv'i Pauly a. a. 0. die folj^enden : 1) auf Euboia bei der Stadt 
Ghalkis (r^. o, S. 62) ; 2) in Boeotien ; 3) bei Argos im Peloponnes ; 
4) Lei Skylakioii im Bruttischen ; 5) bei Smyrna ; 6) auf Ithaka ; 
7) vielleicht auf der Insel Kephallenia. Vgl, auch Benselers Wörter - 
hxtch der g riech, Eigennamen ^ u. d. W. 

Wie nun die Sage die Arethusa vom Peloponnes hei- kommen 
lässt^ Jäu haheji wir unsererseits danach zu fragen, welches ihr 
wahrer Ursprung ist, und woher in Wirklichkeit diese grosse W^as- 
.'jermengc kommt. Die Frage war eine schwierige zu einer Zeit, wo 
diu W^isiiGnschaft noch keine genügende Kenntniss der Naturgesetze 
hatte, nach welchen die Gewässer aus den Eingeweiden der Erde 
hervorsprudeln und die Gelehrten eine tiefe Wahrheit ausgesprochen 
yu haben glaiililen, wenn sie versicherten, eine Quelle, wie z. B. die 
Arethusa, kiinnte nicht aus derselben Gegend kommen, in der sie 
entspringt, sondern nur aus der Ferne. Damals liess der Reichthum 
ihres Wasst^rs den Gedanken aufkommen, dass ihr Ursprung auf 
dem sicil löchert Festland zu suchen sei. Dies versichert z. B. Bonanni 
S, 27 i\idv Pal. Ausg. 1717, indem er zum Beweis seiner Behauptung 
das von Fazello erwähnte Ereigniss anführt, dass «zur Zeit Karls V., 
als man im »lalire 1552 auf der Landenge das Terrain ausgrub, um 
Syrakus zur Insel zu machen, eine solche Menge süssen Wassers 
nacli All eines? Musses hervorstürzte, dass man das Werk unvollendet 
lassen mu^^sle ; weshalb man mit gutem Grund \ermuthen kann, 
dass diese AVasscr dieselben wie die der Arethusa sind.» Dass die 
Äretlmsa mit andern Wasseradern der Insel und des Isthmus in 
Verbindung stehen müsse, ersah man auch aus dem andern von 
Fazello S, 2i*^ erzählten Vortall : «mea praeterea aetate anno sah 150(> 
ipse (fons Arethusa) a. d. IV id. jan. prorsus exaruit. Sed interini 
ad islhnium et litus marmorei porlus complures aquarum fonte.s 
emerserunt, qui cum Arethusa refluxit, scaturire mox desierunt.» 

Man hielt also daran fest, dass die Wasser der Aretlmsa iigend- 
wie vui[ denj sicilischen Festland kommen müssten. In unserm Jahr- 
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hundert, wo das grossartige Netz der syrakusischen Wasserleitungen 
Gegenstand eingehender Studien geworden isl, kam man auf den 
Gedanken, dass ein Theil dieser Wasserleitungen in die Arethusa 
mi'inden könne, eine Meinung, welche Schubring, Bewäss. von Syr. 
S. 607, 633-630 mit grossem Scharfsinn und Gelehrsamkeit ent- 
wickelt, und vertheidigt hat. Aber heute müssen wir diese Hypothese 
aufgeben. Der grosse Wasserreichthum der Arethusa hat nichts 
xVuffallendes, und um ihn zu erklären genügen dieselben Gesetze, 
welche überall die Wasservertheilung unter der Erdoberfläche be- 
herrschen. Diese richtige Ansicht von dem Ursprung der Arethusa, 
welcher durchaus natürlich und kein künstliches Werk der Menschen- 
hand ist, hat («-ivallari in der Abhandlung Sulla topografia di alcune 
cittä greche in Sicilia e dei loro monumenti im Archiv, stör, SiCy 
anno IV. 1879 S. 65 entwickelt. Sie wird im B. III. Tbl. I. im 
Zusammenhang mit den gesamten VVasserverhältnissen von Syrakus 
zu näherer Besprechung kommen. 

Wenn Athenaios II 42: jjifvov c' aT^pajAvov tü)v aXuy.wv tc ty;; 
WpeOousr^; sich auf die .syrakusische Arethusa bezöge, so wäre ihr 
Wasser schon im Alterthum salzhaltig gewesen ; aber es kann sein, 
dass ei* von der euboeischen spricht. Bei dem Erdbeben vom 4. Febr. 
1170 trat Seewasser in die Arethusa ein, und sie ist seitdem salzig 
geblieben (La Lumia, Storia di Sicilia sotto Guglielmo il BuonOy 
Florenz 1867, S. 116). Die Alten beriditen von Fischen in dem 
Quellteich, welche der Artemis heilig waren ; Diodor V 3 vergl. mit 
XXXIV 9. S. unten Theil VI g 10. Bonanni fand (S. 27) keine 
Fische; jetzt sind wieder welche darin. Bis zu den letzten Tahren 
bestand die natürliche Grotte, in der die Arethusa entsprang; 
nunmehr ist sie in Folge von Ummauerung in ein grosses Bassin 
mit regelmässigen und glatten Wänden verwandelt ; in dem 
Wasser spiegeln sich Papyrusstauden, und die ganze Anlage ist 
recht anmuthig. 

Es bleibt uns noch übrig ein Wort über den sogenannten Occhio 
della Zilica, der schon oben erwähnten Süsswasserquelle im grossen 
Hafen nahe bei der Arethusa, zu sprechen. Fazello, S. 242, nennt 
sie einen c^e vicinis Arethusae fontibus», also einen Theil der Are- 
thusa. Diesem haben einige Neuere eine gewisse Unabhängigkeit 
wenigstens mythologischer Art verleihen wollen, indem sie in ihm 
den Alpheios erkannten. Zugestanden auch, dass dies eine poetische 
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und geistvolle Variante der Sage ist, so bleibt doch das Verdienst 
davon ganz auf Seiten der Neuzeit ; die Alten wissen nichts von 
einer derartigen Trennung des Gottes und der Nymphe ; ihnen 
fliesst der Alpheios innerhalb der Arethusa selbst. Der Occhio della 
Zilica verändert nicht selten seinen Ort, und dass auch im Alterthum 
ähnliclie Yeranderunffen in der Beschaffenheit des Seewassers bei 
Orlygra Jstaltfandf rt, ergiebt sich aus der Notiz bei Plut. Dion. 24 : 

■A%'. zcv-ixyt TT^pi^^iV, *oaT£ ^(e:jooi\JÄvo'.<; itaai xaTa^r^Xov sTvai. Es brachen 
also — unt<.^r der Itejiierung von Dionys II — Süssvvasserquellen an 
eini'i- Stelle dos Meeres hei'vor, wo dies zuvor noch nicht gescliehen 
war, aber das Pliaeiiomen ging rasch vorüber. 

Die enj^c Beziehung, in welcher die Arethusa zu Artemis stand, 
macht es wahrscheinlich, dass die korinthischen Kolonisten auf Or- 
ty^iia sehr hM darauf bedacht waren den Kultus der Schwester 
Apollos forndich und feierlich einzuführen. Wie Pindar Pyth. II 7 
mit den WorleJi r:^'.(X[j.ioLq e^oc 'ApT£;x'.So; Ortygia als Kultusstätte 
<iieser Göttin hei-vorhebt, so bezeugt dies auch der Scholiast zu dieser 
Ode : TTJ; VVA^£to>x^ 'ApTqjLiSo? iy.£i «pad'v sTvat Upiv, und weiter i^pj-xi 
aY^Aj^a 'Apt£[jll5d; Irt rT; 'Apcöou^. Das Fest der Diana war nach 
Liv, XXV 23 ihs Hauptfest von Syrakus und dauerte drei Tage. 
Dut'ch Dj<miedes 111 483 P. und Probus zu Virg. Ecl. S. 2 Ausg. 
Keil erfahren wii*, dass daselbst eine Diana Lyaea verehrt w^urde, 
welche von Krankheifen befreite. Von dem Tempel der Diana auf 
Ortypa ffagt Cicero Verr. IV 53, 118 : in ea suat aedes saerae com- 
plures, sed dnae, tjuae longe caeteris antecelJant, Diaßae una, et 
altem, quae fuit anlc istius adventum ornatissima, Minervae. Noch 
sind auf Ortygiii die Reste von zwei griechischen Tempeln vorhanden, 
und während diejenigen, welche in die Kathedrale umgebaut sind, 
dem Tempel dei- Athena zugeschrieben werden, gelten die in der 
Nähe des Landlhors als die Ruinen des Artemistempels. 

Wie e& scheint j erwähnt des letzteren Ueberreste zuerst Fazello 
{bei Bonanni^ Delle antiche Siracuse Pal. 1717, S. 236 f.) : cdd vero 
lemplum in qua urbis parte fuerit, incompertum est. Visuntur tamen 
pauca anliquitalisi vesiigia, et ea semiobruta in ea Insulae regione, 
ilfiarii Uesalibiarri appellant, quae aedis Dianae monumenta esse ple- 
ii((ue exislimant.» Dann spricht Mirabella davon, indem er Taf. I 
Nr. 18 sagt : «Fuit autem illud templum longo tempore sub ruinis 
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Syracusanaruin calamilatuin ahscondituin, verum nostris teiiiporil)iis 
inventum atque <letectum fuit, eiusdemque, quibus innitebatur, ad- 
inirabiles columnae sirnul fuei^e eriilae, verum ex isto loco ablatae 
fuerunt, quum aedificarent novam mansionem pro hispano peditatu 
loco, qui vulgariter appellatur Salibra.» Er sagt auch, dass man nocli 
den Zwischenraum zwischen den Säulen und der Cellawand sieht, 
und fugt dann hinzu : «Super idem templum temporibus Francorum 
domus fabricala tuil, quae jam pariter ruinam passa est, verum super- 
sunt arcus quidam, qui illorum fabricam fuisse ariificio suo teslantur», 
indem er wahrscheinhch Ruinen gothischen Stils vor Augen hat. 
Und Bonanni erwähnt S. 12 eine Wand aus ungeheuren Quadern 
mit arabischer Inschrift. Derartige Mittheilungen legen die Vermuthung 
nahe, dass auf den üeberresten des sogenannten Dianatempels im 
Mittelalter ein Gebäude errichtet wurde, dessen Abbruch im 16. JaJu- 
hundert die antiken Trümmer zu Tage gefördert hat, während von 
dem mittelalterlichen Gebäude jene kunstvollen Bogengewölbe steheii 
blieben. An derselben Stelle jedoch errichtete man 1562 die «nova 
mansio pro hispanico peditatu», d. h. das Neue Quartier, wek^hes 
später zum Alten Quartier wurde, und zu gleicher Zeit transportierte 
man von da «admirabiles columnae» wer weiss wohin. So verschwanden 
die Ueberreste des Tempels und wer noch etwas davon sehen woüle, 
wurde in ein Privathaus (in unserm Jahrhundert Gasa Santoro) ge- 
führt, wo nach OefTnung eines Wandschrankes ein Kapital zum Vor- 
schein kam. Im Jahre 1858 angestellte Untersuchungen führten zur 
Entdeckung von zwei weiteren Säulen, und 1864 riss man jenes 
Haus und dann die daran stossende Kapelle der S. Maria delle Grazie 
aus dem 17. Jahrhundert ab, welche den nördlichen Theil der Tem- 
pelvorderfront verdeckte. Dadurch wurde der östliche Theil des 
Heihgthums blosgelegt. Um mehr zu finden, müsste man an der 
Südseite des Quartier militare, eine Anzahl von Häusern beseitigen, 
durch welche man die südliche Gellamauer in ihren Resten noch 
verfolgen kann. Ueber diesen Tempel und die Ausgrabungen des 
Jahres 1864 haben geschriel>en : 

Franc, di Giovanni, Scoverte sid tempio creduto di Diana in 
Siracusa. Bull, della Gomm. di Ant. e B. arti in Sic. Nr. I. 
Pal. 1864, S. 17-19. 

Sav. Gavallari, Scavi in Siracusa. Bull, della Gomm., Nr. II. 
Pal. 1864, S. 1 - 5. 
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L Scliübnn^% D^r neu ausgegrabene Tempel in Sijrakus. Phi- 
hWy^Uü XXIIl, S. :3Üi-367 mit 2 Tafeln. 

Sav. Cavallarij Tenipio credtito di Diana in Siracusa, Bull. 
fl-nia Comm., Nr, 8. Pal. 1875, mit den Tafeln Nr. IV und V. Die 
Ijfenauen Mnsse der Säulen und ihrer Kapitale, welche hier gegeben 
wiM'Jeii^ haben den bei reffenden Notizen bei Serrad ifalco, Ant. Bd. IV 
iliren frrilieren Werth i^enommen. 

Franc, di Giovanni^ Sul Tempio di Diana in Siracusa. Brief 
an Dr, Sav. Cavallari im Arch. stör. Sic. anno III. 1876. 

Hochinteressant war die Entdeckung einer recht alten griechischen 
frischrifl an ilev Stiri>seile der östlichen Oberstufe unterhalb der 
/^\e\ südVivh^lan Infürkolumnien. Sie ist mehrmals veröffentlicht und 
\m ilirer fragmenlanselien Erhaltung in verschiedener Weise erklärt. 
Tille wiuhUgyten Yeiötlcntlichungen, von Hirzel, de Spuches, Schüb- 
ling, Kirrhhoff, Btni^ruann, sind von Röhl ciliert in seinen Inscrip- 
fioneii Gmecae anlifudssimae etc. Berol. 1882. Fol. S. 145. Die 
Lifidirifl^ von Rölil in einer ganz neuen Weise erklärt, sagt wahr- 
sclieinlichj ihani irgend ein Gegenstand dem Apollon geweiht wird.i 

Nun tragt sidi al>er, welcher Gottheit war der Tempel selbst 
g(^weiht. Die Tradition behauptet : der Diana. Dies stellen Manche 
in Abrede^ vor allen Schubring in seinen Abhandlungen über die 
Bewa*?seruM^ von Syrakus und der eben erwähnten über diesen 
Ti^ni[>el. Die gewrihnlitbe Ansicht gründet sich auf folgende Momente : 
(licero ei'walml auf Ortygia zwei Haupttempel; von zwei Tempeln 
liaf>en sich Ueberreste erhalten; also werden dies dieselben sein, von 
deücn Cicero S[jncht. Eine derartige Schlussfolgerung wäre werthlos, 
wenn die beiden noch bestehenden Tempel geringfügige Gebäude 
waren; abor sie öinrl im Gegentheil beide durch ihre Grösse und 
tler sogenannte Dianatempel auch durch sein Alter ausgezeichnet. 
Es ist also in der Thal wahrscheinlich, dass gerade sie die beiden 
Tenipel sinti, von denen Cicero spricht, und wenn die Kathedrale 



1 Die ersten Worte KA£5[liiv]r,; i'lzoiTt'Zz T(ij::£A(X)wv'. sind damit wohl end- 
^rdiirr rreJeutöt — mit xViisnahme des Namens t\ A£o[[XSv|/J^. Denn die ersten 
4 liuch^tjibizn, diu grössteii und weitest geschriebenen der Inschrift, nehmen einen 
kCirZürGti Ramii du üls die li'icke zwischen c und r^, auf welche mindestens 5 Buch- 
EjtübBQ zü mii^hnen sindK so dass der Name e \va KX£o[[-;.cV''c]t^;; lautete. Der ar": zer- 
stürlü ResE der hiSi'brift wird wohl immer fraglich bleiben. L. 
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wirklich der alle Athenatempel isl, muss man in dem andern den 
der Artemis erkennen. Wenn man aus dem Vorkommen Apollos in 
der Inschrift als des Empfangers einer Widmung hat schliessen 
wollen, dass auch der Tempel ihm gehört habe, so ist das eine nicht 
unanfechtbare Folgerung. Denn auch in einem Arlemistempel konnte 
dem Apollon ein Weihgeschenk aufgestellt werden. Indessen kommt 
noch ein anderer Umstand in Betracht. Wir haben oben gesehen, 
dass dem Scholiast zu Pind. Pyth. II eine enge Beziehung zwischen 
der Quelle Arethusa und einem i^(ak[L% der Artemis bekannt ist. 
Also Hesse sich behaupten, dass der der Arethusa nächste Tempel 
der Artemis gehört habe, und dies würde die Kathedrale sein. Doch 
darüber mehr bei Gelegenheit des Athenatempels ; hier genüge der 
Hinweis darauf, dass bei der Arethusa ein kleines Artemisheiligthum 
nebst är{OLk\f.x oder auch ein blosses ä^oiX^ und in weiterer Entfer- 
nung ein grosser Tempel derselben Gottheit sein konnte. Wir 
glauben, dass die in Frage stehenden Ueberreste wirklich die des 
Artemistempels sind. Das Gebäude war von ansehnlicher Grösse und 
seine Architektur weist in ihrem alterthümlichen Charakter auf eine 
recht frühe Entstehungszeit hin. Demnach hat es viel Wahrschein- 
lichkeit, dass dieses das Heiligthum der Hauptgottheit von Syrakus 
war. 1 



1 Gegen diese Ansicht hat jetzt H. Nissen im Rh. Mus. N. F. Bd. XL S. 368 f. 
das gewichtige Bedenken geltend gemacht, dass die Richtung der Tempelachse hier 
wie bei der Kathedrale nicht erlaube^ an ein Artemision zu denken^ während bei 
letzterer die (im folgenden Theil begründete) Bezeichnung als Athenatempel auch 
durch die genauere Tempelorientierung bestätigt werde. Der Tempel an der Via 
Resalibera sei dem Apollon zuzuschreiben, sowohl der Inschrift wegen^ in der ein 
Kleomenes etwa die 8 über ihr befindlichen Säulen von Stein an Stelle alter hölzerner 
in dem schon vorher bestehenden Tempel dessen Gotte widme, als wegen der Rich- 
tung nach dem Sonnenaufgang am Geburtstag des pythischen Apollon. Wenn wir die 
allerdings sehr einleuchtende Orientierungsfrage, über welche aber doch wohl noch 
nicht das letzte Wort gesprochen ist, hier unerörtert lassen, so dürften ausser dem 
in dem Texte Ausgeführten weitere triftige Gründe gegen ein ApoUonion an dem Nord- 
ende Ortygias sprechen. Dass auch in Syrakus vor den Steinsäulen hölzerne das 
Tempeldach getragen haben^ ist durch nichts erwiesen und lässt sich auch bei dem 
vortrefflichen und leicht zu bearbeitenden Steinmaterial der dortigen Gegend kaum 
annehmen. Auf recht frühe Entstehung weisen hier vielmehr die Monolithsäulen hin. 
Schwerer noch wiegt die Thatsache, dass Syrakus vor der athenischen Belagerung 
ein Apolloheiligthum auf dem Temenites hatte, ausserhalb der Stadt^ wie auch das 
s^cilische Naxos zu Thukydides Zeit und vielleicht von seiner Gründung an. Ein 
Lupus, Die Stadt Syrakus. 6 
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Besitand ein grosser Vortheil der Insel Ortygia in dem Besitz 
tler wasserreichen Quelle Arethusa, so kam dazu der andere, dass 
sie nicht einenj sondern zwei Häfen hatte. Die alten Schriftsteller 
sprechen oft davon . Strabo VI 271 sa^ : exaTspwösv Be ty;? v/jaco 
)a[jLTjv sTTi [jiv^t;, t^v 5 jjLsfCtov y.x\ oYSorjxovTa (rraBiiDv iffTt. Hierüber 
Näheres oben S. 25, Auch Thukydides erwähnt u.a. YII 22 die zwei 
Hufen : i/. ic^ ik^-^dlf^ou Xi^jl^vos; — Ix loit eXaTTovo?. Cicero Verr. IV 
52, 117 sa^t von Syrakus : et portus habet prope in aedificatione 
adspectuque urhis inclusos: qui cum diversos inter se aditus habeant, 
in exitu coniunguntiir et confluunt. Und Ovid Met. V 407 f. : 

Et qua Bucchiadae bimari gens orta Gorintho 
Inter inaequales posuerunt moenia portus. 

Der grosse Hafen ist eben jene Meeresbucht mit der breiten 
Einfahrt zwischen Ortygia und dem Plemmyrion. Sie konnte nur mit 
Mühe geg^on den Feind verschlossen werden, und Cicero irrt sich, 
wenn er Verr, IV SS, 116 sagt, dass sie «tum et nostris classibus 
et Carlhag^inien&ium clausus fuisset». Der Verlauf dieser geschichtlichen 
Entwicklung wird zeigen, dass der sogenannte grosse Hafen allen 
offen stand. Nach Thukydides VII 59 hatte er to <:i6\f.% Jxtw oraBicov 
pniXt^Tat, Wenn Cicero de rep. III 31, 43 sagt : «portus usque in 
sinus oppidis (sie) et ad urbis crepidines infusi», so denkt er dabei 
also auch an den grossen Hafen ; «crepidines» sind die aus Steinen auf- 
gebauten Uferrander, die Staden oder Quais ; indessen hatte der grosse 
Hafen nur da, wo er an die Stadt stiess, solche Staden. Florus II 6, 34 
j^pricht von einem tfj^ortus marmoreus» zu Syrakus, was viele irrthüm- 
licher Weise so erklärt haben, als ob der Grund des kleinen Hafens mit 
Marmor belegt gewesen wäre; vielmehr bezeichnet der «portus mar- 
moreus3> den grossen Hafen wegen der Herrlichkeit der Prachtbauten, 



ApolloDLon in der Tefrain Senkung Ortygias am kleinen Hafen könnte nur dem Gölte 
aU DelphinioÄj Oikiates oder Archegetes erbaut worden sein. Nun liegt aber auch 
wieder nichts nülißr, als dass dem Gölte, welcher des Archias Expedition dirigiert 
hatte, als Hort und Scbirmherrn der jungen Kolonie gerade das litterarisch beglau- 
bigte HeiliglhuTu auf dem vorgeschobenen und strategisch wichtigen Punkte oberhalb 
des Theaters, bis wohin in den ersten Zeiten von Syrakus zugleich auch das Meer 
110 th herrschte, errichtet worden ist. Sollen wir also annehmen, dass der Stadt 
Sjrakys so zu sagen von jeher zwei identische Apollotempel» einer innerhalb, einer 
«u^serhelb des Mauerringes, eigenthümlich gewesen sind? Die Antwort kann ro. E. 
nur verneinend lauten. L. 
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die seinö Nordostseite umgaben (Schubring, Achradina S. 33). Ein 
Theil des grossen Hafens wird von Diodor XIII 13 6 xöX^ro? 6 Adiox-wv 
xaXo6[jL£vo? genannt. Damit muss die Einbuchtung südlich von der 
Punta Gaderini gemeint sein, welche Thukydides VII 52 einfach 
y-otXov xal \L\JXoq Toij Xn/.£vo5 nennt. Da aber der Name Daskon viel- 
mehr, wie wir unten, bei der athenischen Belagerung, sehen werden, 
die Punta Gaderini selbst bezeichnet, so bleibt es zweifelhaft, ob 
Diodor diesen Namen mit Recht auf die südliche Bucht übertragen 
hat. — Einmal wird gesagt, dass Schiffe in der Nähe der Arethusa 
ankerten ; Diodor XVI 18 (Nypsios, Feldherr des zweiten Dionys), 

Der andre Hafen ist nördlich von Ortygia ; er heisst der kleine 
Hafen ; Diodor sagt aber XIV 7 : xpb? to) jjLtxpa) Xi[;ivt to) Aa)oc(o) 
aa>xouii.iv(p ; und wenn wir bei demselben XIV 42 lesen ; wxoBiiAei 
Ss >tal vewaoixoj; T:oK\i':0^eXq x67.Xu) tou vüv y,aXo[jLcvou Xt[i.dvo;, so haben 
wir, da der grosse Hafen nicht gemeint sein kann, mit Schubring, 
Achrad. S. 27 Aaxx(ou hinter vuv einzuschieben. Das vuv geht auf die 
Zeit des Philistos, dessen 2iy.£Xtxa Diodor ausgeschrieben hat, d. h. 
xiuf die Zeit des älteren Dionys. Dieser hatte durch gewaltige Ufer- 
bauten den kleinen Hafen in der That zu einem Xaxxoc, d. h. einem 
zwischen hohe Staden tief eingesenkten Becken, umgestaltet. 

Ueber die Vortrefflichkeit des kleinen Hafens, seine mannigfachen 
üferanlagen, sowie über die Abweichung seiner heutigen Form von 
der im Alterthum werden wir später sprechen. Vgl. auch S. 25 fl*. 

Bei der Aufzählung der syrakusischen Häfen dürfen wir einen 
nicht übergehen, welcher uneigentlich so genannt worden ist, näm- 
lich den Trogilos, d. h. die Meeresbucht nördlich von Tycha. Den 
Namen finden wir schon bei Thukydides VI 99 und VII 2 (hier 
von Stahl und Glassen gestrichen), aber ohne dass er als Hafen be- 
zeichnet würde. So nennt ihn erst Livius XXV 23: ad portum Tro- 
^lorum. Derselbe Name kommt auch anderwärts vor : Steph. Byz, 
u. d. W. Tp(»)YiXoq, yidpiov iv SixeXtqt. Icv. xcri VJ^p^ Max-s^ovCi^. tb 
iövty.Gv Tpü)-;iXioc xal Tpw^^tXia. Im y,a\ Ipw^iXta rfiq Muv.aXr^;, y) Xi^^ziixi 
Ml TpWY^icv. 
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§ 5. Das Olympieion und der Temenites. 

Die Ttisel Ortygia war also der erste Wohnsitz der korinthischen 
Ansiedler. ALcr es galt auch auf dem siciHschen Kontinent feste 
Punkte auszuersehen, durch welche man dem Feind den Zutritt zur 
Stadt selbst wehren konnte. An diesen Punkten haben wir griechische 
Bewohner von der Gründungszeit her anzunehmen. Einer derselben 
Miusste Achrad iita sein, welches bald sogar Stadttheil wurde ; sa 
lünge es mit Ortygia noch nicht durch eine Mauer verbunden war,, 
inusste Aciiradiiia wenigstens eine Sonderfestung tragen (s. Thl. II § 1). 
Aber es gieht noch zwei andre Plätze, von denen der eine bei seiner 
weiten Enlfernuag niemals zum Stadttheil geworden ist, der andre 
erst viül spater als Achradina,' und welche nichtsdestoweniger schon 
sehr iiüiie von den Syrakusern besetzt waren; wir meinen dr& 
Olympieion und den Temenites. Das Olympieion ist jener heilige 
Bezirk südlich vom Anapos, in welchem sich der Tempel des olym- 
pischen Zeus erhob, als dessen Ueberbleibsel noch zwei Säulen die 
umlie^^ende Gegend beherrschen. Viel näher dagegen dem ältesten 
fcSyrakus ist der Temenites, der unmittelbar oberhalb des Theaters 
gelegene Theii der Hochfläche. 

Das hohe Alterthum des Olympieion wird zunächst dadurch be- 
zeugt^ dass hier die Bürgerlisten von Syrakus aufbewahrt wurden ; 
Plut. Nik. 14 : XajjLßavouat vauv xoXe[jt.{av aavßai; %o[JLtCouaav, elq oLq 

-^fX^w^ i> lipih lihq 'OXüjjLxtou t6t£ — iJL£T£7:diJL(fÖr;<3av. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass solche Listen in einer gewöhnlichen Vorstadt 
späteren Urspi'ungs ihre Stätte gefunden haben sollten; vielmehr 
musstü der Ort von den ersten Zeiten des Bestehens der Stadt be- 
wohnt gewesen sein. Es spricht aber auch der architektonische 
Charakter der Tcmpelreste selbst für eine sehr frühe Niederlassung. 
Die Säulen sind monolith, was ein Zeichen ziemlich hohen alters zu 
sein scheint. Wir wollen nicht behaupten, dass der Tempel gleichzeitig»: 
mit der Gründung von Syrakus erbaut worden sei ; auch ist es klar, . 
dass zur Unternehmung eines so bedeutenden Tempelbaus Reich- 
Üiümer erfordei'lich waren, wie sie die Syrakuser wohl erst in 
einem gewis.sen Zeitraum nach der Stadtgründung aufgebracht 
hüben. Aber bewohnt war der Ort jedenfalls von Anfang an. Be- 
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zuglich der Tempelresle haben wir einige Worte von Fazello S. 420 : 
«cujus jacentes plures et erectae quaedam cernuntur columnae», 
eine kurze Notiz von Mirabella, Nr. 101, welcher sagt, dass noch 
6 Säulen vorhanden seien, während Bonanni S. 145 ihrer 7 kennt. 
Nach Mirabella sind die Säulen 25 Palmen (= 6,45 m) hoch; auch 
rechnet er aus, dass der Tempel « aedificatum , duodecim per ordinem 
columnis» gewesen sei. S. Serradifalco IV Taf. XXVIII und XXIX. 

Die Vorstadt am Olympieion heisst iroXt/vr) «Kleinstadt». So 
i^teht bei Thukydides VII 4 : Tphov *{ap \t*ipoq twv IrTultov loXq Supa- 
y.offbt? hoL Tou; Iv tw IIXT)[jLiJLUf ((f) , tva [ay) xaxoup7if;aovTS(; i?toi£V, 4rl 
Ttj ev TW '0Xu[i.7a£{ü) itoXC/vy; h^dyjx'co. Hier wird das Appellativ 
TcXC/vYj noch durch den Namen des Tempels näher bestimmt, «das 
Städtchen im Olympieion», gerade wie wir Temenites als Name 
^ines Quartiers werden auftreten sehen. Dagegen gebraucht Diodor 
das Wort xoX(/vrj schon als Eigenname XIII 7 : ty;v xaXoujji^vriV 
lToX()^vY)v Teilbares?, XIV 72: (Himilko) auTbq [a^v 9po6piov tyjv xaXoj- 
|jiivY)v DoX^xvTQv sfXs xaTÄ xpito?. 

Der zweite wichtige Punkt war der Temenites, nördlich vom 
Theater. Hier stand nahe dem Südrand der Hochebene ein Apollo- 
heiHgthum wenigstens zu den Zeiten des Kriegs mit den Athenern; 
denn damals wurde der heilige Bezirk durch Ummauerung in die 
eigentliche Stadt hereingezogen: Thuk. VI 75: xbv Tc[jl£v{ty;v hrchq 
'xotYjaaji.svot. Indessen lässt sich annehmen, dass dieses Heiligthum schon 
lange vor jenem Krieg bestanden hat. War es doch Apollon, unter 
dessen Schutz überhaupt die griechische Auswanderung stand und 
>velchem z. B. in Naxos am Fusse des Aetna die Kolonisten sofort 
nach ihrer Landung einen Altar zu errichten sich beeilten; Thuk. 
VI 3 : "EXXyjvwv Zt ^cpwxot XaXxt^^i; i| Eußota^ xXsu^avTe? Iastä 
^ODyLkio\jq oJxtoToti Ni^ov a)xtffav xat AxdXXwvo? Äpx^JY^'^öu ßo)jji.öv, Zfjziq 
vDv l$(x) rfiq 'JcoXsw; iortv, l$p6aavTo, I9' ö, 5Tatv ix SixsXCai; Oewpc't 
^X^wGt, arpwTov Ououat. Dementsprechend wird auch bei Syrakus der 
Apollotempel in sehr frühe Zeit, vielleicht sogar bis zur Gründung 
der Stadt zurückreichen. Wenn dem so ist, d. h. wenn sowohl das 
Olympieion, wie das Heiligthum des Apollon Temenites uralt waren, 
so muss man auch annehmen, dass gerade diese Punkte von den 
'Syrakusern als vorgeschobene Forts benutzt wurden; denn die Kolo- 
nisten auf Ortygia mussten sich frühzeitig ihre Verbindung mit dem 
Hinterland, der Quelle ihrer Einkünfte, sichern. 
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Diese Verbindung erstreckte sich nach zwei Seiten, nach Süden 
und nach Westen. In jener Richtung war der Verkehrsweg gesichert,, 
wenn es den Syrakusern gelang über den Anapos und die Nachbar- 
sümpfe die Hochfläche zu erreichen, welche sich südlich davon aus- 
dehnt. Der Flussübergang war aber beherrscht durch die Hügel de& 
Olymp jeion und der Polichne, welche als Brückenkopf am Anapos 
ilenten und als solcher sich in verschiedenen Epochen der syrakusi- 
schen Ges^chichte bewährten : in dem Krieg mit Hippokrates, c. 493^ 
n dem mit den Athenern, 445-413, gegen Himilkon, 396, und gegen 
Hiketas zu den Zeiten Timoleons. 

Nach der andern Seite hin war noch von grösserer Wichtigkeit 
iiie Anhöhe oberhalb des Theaters; denn sie beherrschte nicht nur 
die Stratise, wolche den Anapos entlang westwärts lief, sondern 
auch die andere, welche nordwärts in der Senkung zwischen Nea- 
polis und Achradina aufstieg und weiterhin nach dem Golf von 
Megara binalitülirte. Im Besitz dieses Golfs waren die Megarer, die 
Syrakus zunätljst gelegene griechische Kolonie. Hier hatten die Syra- 
kuser zwar kein Eigenthum zu schützen, aber da von dieser Seile 
lier ein Angriff gegen sie gerichtet werden konnte, so machte sich 
das Bedürfniss die Strasse nach Megara zu befestigen nicht weniger 
fühlbar. Da nun, wie schon gesagt, Achradina eine wichtige Festung- 
war, so musste ein Feind, welcher von Norden her einen Angriff 
gegen Syrakus richten wollle, bei seinem Eintritt in die Schlucht 
östlich von den sogenannten Gräbern des Archimedes und Timoleon 
zwisclien zwei Festungswerke, links das von Achradina, rechts die 
Mauern fies Apolloheiligthums, gerathen, und einem weiteren Vor- 
lirin^en thürmien sich gewaltige Hindernisse entgegen. 

Somit glauben wir die hohe strategische Bedeutung der Anhöhe 
mit dem heiligen Bezirk des Apollon nachgewiesen und nicht nur mit 
fletn religiüsen Bedürfniss sondern auch mit dem militärischen In^- 
teresse die Walirscheinhchkeit begründet zu haben, dass die Syra- 
kuser urimiilelbar nach Gründung ihrer Stadt daselbst ein Vorwerk 
angielegi h[il>en. Wir haben dabei als sicher vorausgesetzt, dass die 
Anhöhe oberhalb des Theaters der Hügel des Temenites sei, und wir 
werden unlen bei der Geschichte des athenischen Krieges sehen, wie 
diese Voraussetzung dem Charakter der Oertlichkeit vollständig ent- 
spricht und mit dem Text des Thukydides übereinstimmt. Docli 
muss liier noih auf einen andern Umstand aufmerksam gemacht 
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werden. Die Anhöhe des Temeniles dehnte sich ursprünglich viel 
weiter gegen den grossen Hafen hin aus als heutzutage. Indem die 
Syrakuser die Latomie des Paradieses aushöhlten, haben sie die 
Ausdehnung der Hochfläche bedeutend vermindert. Und überhaupt 
müssen wir an das schon früher Gesagte erinnern, dass nämlich 
das Festland nördlich und nordwestlich von der Insel zur Zeit der 
Gründung von Syrakus ein von dem heutigen ganz verschiedenes Aus- 
sehen hatte. Wir werden gleich Gelegenheit haben auf die Verände- 
rungen, denen das dortige Terrain unterworfen war, zurückzukehren. 

THEIL II. — Geschichte der Topographie von Syrakus 
bis zum Krieg mit Athen. 

§ 1. Von der Gründung bis auf Gelon. 

Im Jahre 734 gegründet, konnte Syrakus schon 664 eine Kolonie 
den Anapos hinauf nach Akrai entsenden, dessen Ruinen jetzt ober- 
iialb Palazzolo liegen ; Thuk. VI 3. Wir müssen mit Schubring, 
Achrctd, S. 47, annehmen, dass man damals auch schon begonnen 
hatte das Festland der Insel gegenüber, d. h. Achradina, zu bewohnen. 
Denn es lässt sich nicht zweifeln, dass wenigstens einer der Gründe 
für Aussendung von Kolonien die Zunahme der syrakusischen Stadt- 
bevölkerung gewesen sein wird. Nun wäre es aber in der That auf- 
fallend, wenn die Syrakuser diesen Ueberschuss ihrer Einwohnerschaft 
nach einem fernen Punkt geschickt hätten zu einer Zeit, wo die 
gegenüberliegende Seite des kleinen Hafens noch nicht Stadttheil 
geworden war ; brauchten sie doch dieselbe nur in die Festungswerke 
von Syrakus einzuschliessen, um ihre Stadt ebenso viel stärker zu 
machen. Diese Ausdehnung der bisherigen Stadtmauer auf den Mili- 
tärposten, welcher von Anfang an die Nordseite des kleinen Hafens 
deckte, wird auch von Thukydides ausdrücklich erwähnt, VI 3 : 
•jTTspov $£ XP^^^ '^^^ ^ ^?^ (sc. T:6'ki(;) ^rposTst/tGOstaa iroX'javöpwjrc? 
sylveTo. Wir setzen also diese erste Stadterweiterung auf dem Festland 
in die Zeit vor 664 oder nach Schubring, Bewässer. S. 617, zwischen 
700 und 680, in dem Sinne, dass das Festlandquartier, welches 
Thukydides tj l^w x6Xi^ «die Aussenstadt» nennt, zwar sofort nach 
der Gründung von Syrakus besetzt, aber erst in der Folgezeit, jedoch 
vor 664, in die erweiterten Festungswerke hineingezogen wurde. 
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Nun fragt es sich, ob sich die Lage des neuen Sladitheils noch 
genau bestimmen lässt. Denn wir müssen gestehen, dass die von uns 
schon ausgesprochene Ansicht nicht mit der allgemein angenommenen 
übereinstimmt. GewöhnHch hält man die Niederung des Festlandes 
und besonders das Terrain vor den modernen Festungswerken am 
Ausgang der Landenge für den Platz, auf welchem sich die neue 
Stadt erhob. Gavallari dagegen hat darauf hingewiesen, dass ihre 
Festungswerke vernünftiger Weise nur auf dem felsigen Hochplateau 
von Achradina nördüch von den Latomien Gasale und Gappuccini 
angelegt werden konnten. Niemand wird leugnen, dass diese Position 
die andre an Sicherheit weit übertrifft; aber, wird man entgegnen,^ 
wie dann die Worte des Thukydides erklären, dass die neue Stadt 
mit der Insel durch Festungswerke verbunden gewesen sei? Da 
zwischen der Anhöhe von Achradina und Ortygia das Terrain sich 
senkt, so mussten diese Festungswerke, um Oberachradina und 
Ortygia zu verbinden, auch das Tiefland nördlich vom kleinen Hafen 
einschUessen, d. h. die Gegend von S. Maria di Gesü und S. Lucia. 
Die Binnen- und die Aussenstadt waren nicht durch einen unbe- 
festigten Raum von einander getrennt, sondern bildeten in. Wirk- 
lichkeit eine einzige Festung. 

Aber wenn wir mit dieser Folgerung uns Gavallaris Ansicht über 
die Lage des eigentlichen Achradina anschliessen, so sind wir ge- 
zwungen ausserhalb der Stadt den Theil der Niederung zu lassen, 
welcher an die Landenge, d. h. die modernen Festungswerke anstössl. 
Und sage man nicht, das sei unmöglich, weil nur hier Insel und 
Festland einander berührten, so dass nur hier und an keinem andern 
Punkt die Möglichkeit einer Verbindung zwischen beiden gegeben 
sei. Denn es giebt keinen Beweis dafür, dass von Anfang an die 
Verbindung der Insel mit dem Festland da gewesen sei, wo sie 
heute ist, und, beeilen wir uns hinzuzufügen, wo sie wahrscheinlich 
von den Zeiten Gelons an gewesen ist. Wir wissen, dass die Ufer 
des kleinen Hafens starken Veränderungen unterworfen gewesen 
sind. Die Untersuchung des umliegenden Terrains hat ergeben, dass 
in den ersten Jahrhunderten der Stadt der Verkehr zwischen Insel 
und Festland auf einem von dem heutigen ziemlich weit abliegenden 
Wege vermittelt wurde. Wie wir S. 26 sahen, dehnte sich die Insel 
mehr nach Norden aus, und gleichermassen kam das gegenüber- 
liegende Festland jener nach Süden hin entgegen. Den Beweis dafür 
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boten uns die noch sichtbaren Spuren in dem flachen Meere an der 
Osteinfahrt des kleinen Hafens, wo man die durch das Ausheben 
von Steinblöcken hervorgebrachten Verliefungen bemerkt. Verlegen 
wir demnach die grösste Annäherung zwischen der jungen Inselstadt 
und dem Festland in die Gegend von S. Lucia, so sind wir hier 
nicht allzuweit von der Felsplatte entfernt, welche den wichtigsten 
Theil von Achradina trug. Hier hatte die Altstadt ihre Fühlung mit 
Sicihen ; der heutige Isthmus existierte überhaupt noch nicht. 

W^enn sich nun mit Bestimmtheit behaupten lässt, dass der 
Theil der Niederung, welcher die Rotunde am Pozzo deir Ingegnere 
umgiebt, ausserhalb der neuen Stadt geblieben sein muss, so lässt 
sich doch noch die Frage aufwerfen, wo die Westgrenze dieser ersten 
Stadterweiterung gelaufen sei. Auch auf sie kann leicht eine befrie- 
digende Antwort gegeben werden. Als Fortsetzung des Thaies östlich 
von der sogenannten Grotte oder Grotticelli läuft die S. 29 f. er- 
wähnte Schlucht nach Südsüdost, lässt S. Giovanni links liegen und 
richtet sich gegen den kleinen Hafen hin. Sie ist es, welche die 
Westgrnnze der Unterstadt von Achradina bildete. Wenn man jenes 
Thal nordwärts hinauf steigt, so findet man die ebenda besprochene 
Felsenterrasse, offenbar • bestimmt einer Mauer als Sockel zu dienen, 
welche sich nach der Schlucht von S. Bonagia hinzog : diese Felsen- 
schwelle, heutigen Tages allgemein die Mauer Gelons genannt, be- 
zeichnet die Westgrenze von Oberachradrna. Wir, die wir das 
rdteste Achradina auf der Hochterrasse und nicht in der Niederung 
angebt sein lassen, können natürlich in dieser Befestigung nicht 
die Mauer Gelons erkennen. Da Oberachradina nach Westen hin 
eines starken Bollwerks bedurfte, so müssen wir das gerade hier 
noch durch jenen riesenhaften Sockel bezeugte der Zeit seiner ersten 
Erbauung zuweisen; man könnte die Mauer nur dann Gelon zu- 
schreiben, wenn sich in den alten Schriftstellern irgend ein Hinweis 
auf eine derartige Unternehmung von ihm fände. Dies ist nicht der 
Fall, und somit haben wir freie Hand, die Mauer in die Zeit zu 
versetzen, welche ihrer bedurfte. 

Doch kehren wir zurück zu der von Thukydides überlieferten 
Verbindung von Achradina mit Ortygia. Die Festungswerke, welche 
nach ihm die innere und die äussere Stadt mit einander vereinigten, 
iTiussten den Kanal, welcher die Nordspitze Ortygias von dem gegen- 
überliegenden Festlandvorsprung schied, überschreiten. Zur Veran- 
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schaulichung, wie sie dies thalen, können wir uns einiger darauf 
bezüglicher Stellen der Alten bedienen. 

Die wichtigste ist Strabo I 59: Tzpocyj^^^iq ^ YSij^upwffsii;, xaOiTrep 

TTpb? TYjv YjTwsipov, TupoTspov 81 /wixa, u); (pYjaiv "Iß'jy.o;, AoYato'j XiOou, bv 
xa^si exXsvcT^v; womit übereinstimmt der Scholiast zu Pind. Nem. 
I 4 : Yj Ss 'Opvj-^iOL xpitepov jxsv oufja vijao? sTia iwpooxwaöstaa X-P?^" 
v^^o; •^^(O'fe'^f w? xal "Ißuxo^ biopeT* xapa yipcoy XCO'.vov tov i:aXa{;.ai:; 
ßpoTw/ TrpÖJÖs viv ireSa vYjptxav ix^us? wj^o^aYOi vdjJLovxo (vgl. auch die 
Scholien zu Ol. VI 92 und Pyth. II 6) und der Schol. zu Thuk. VI 3 : 
To xpwTcv et 2üpaxo6<3tot to vr^GiStov coxiaav pivov a3öt; 8* [at) /topotivTo^ 
ajTO^ Guva^^avTe; auTo ty) 2ty,£X(a Bta 5^(I)[ji.aT0? xaT(i)^r^(jav iv tyj SwsXta. 
Ferner handeln von der besondern Art des Zusammenschlusses von 
Insel und Festland Cicero, Verr. IV 52, 117 ; (portus) cum diverses 
inter se aditus habeant, in exibn coniunguntur et confluunt. eorum 
in coniunctione pars oppidi, quae appellatur Insula, mari diiuncta 
angusto, ponte rursus adiungitur et continetur ; und Strabo VI 270 : 
Ti o' 'OpTü^ia GüvaxTct Yc<pupa xpb^ tyjv Yj-rretpov. 

Wir finden also im Alterthum erstens einen künstlichen Damm, 
und zwar schon im 6. Jahrhundert v. Chr. zur Zeit des Dichters 
Ibykos, dann eine Brücke zu den Zeiten Giceros und Strabos. Von 
Strabo bis zum 16. Jahrhundert schweigt die Geschichte. Was dann 
geschah, berichtet Fazello S. 235: «mea vero aetate et pluribus ante 
annis ex congestis deletae urbis ac proximae arcis ruinis, iterum in 
peninsulam redacta, tenui isthmo Siciliae erat adjuncta. Deinde Carolus 
Quintus Caesar, dum haec ipsa in lucem prodere pararem, isthmum 
perfringere perviisque meatibus in antiquam insulae formam reducere 
longo labore eoque non parum per maximam aquarum dulcium vim 
ex isihmi visceribus affluentissime promanantem impedito, conatus 
est.» Es bestand also in den Zeiten Fazellos wieder ein schmaler 
Islhmus, welcher mehrere Jahre vor ihm aus den Trümmern der 
alten Stadt hergestellt war. Auch die hierauf folgenden Worte 
Fazellos sind für die Topographie der Stadt von Interesse : «Id etenim 
cum anno sal. 1552 mense Martio, me Syracusis ad Senatum et 
populum concionante ageretur, operarii, qui in abrumpendo defatiga- 
bantur, in quadratos et eos ingentes primum lapides, mox in balneas 
e coctili laterculo extructas incidunt. Unde lapidibus evulsis tanta 
aquae potabilis ubertas erupit, ut in justum fluvmm quamprimum 
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cxcresceret. Ubi et canalis orbicularis plumbei fruslum duorum cubi- 
torum longitudinis ab ulraque parte has majusculas literas latinas 
habens insciiptas inventum est TI . GL . C-^ . AVG . GERM. Qui 
sane titulus Tiberium Glaudium Caesarem operis authorem indicat. 
Ac deinde ab iisdem operariis aqueductus ille plumbeus ad aedeni 
usque S. Mariae a Misericordia vulgo appellatam, ubi coenobium 
aetate mea Minoritarum qui Gapuzzini nuncupantur, extractum est, 
protensus continuat usque inventus est. Quo aquas, quae hodie a 
Paradiso nominantur, olim ad arcem Hieronis et ad insulam deductas 
compertum est.» In dieser Stelle Fazellos llndet Schubring, Betuäss. 

5. 609, zwei Schwierigkeiten, erstens, dass das Wasser, falls es von 
den Kapuzinern kam, nicht das Wasser des Paradieses sein könnte 
(welches fast 1 i/j Kilometer von jenen entfernt ist), und dann, dass 
man nicht begreifen könne, wie das Wasser von den Römern hätte 
auf die Insel geleitet werden können, wenn bekanntlich nicht ein 
Damm, sondern bloss eine Brücke die Insel mit dem Festland ver- 
band. Was den zweiten Punkt betrifft, so können wir Schubrings 
Bedenken nicht theilen, weil auch über eine Brücke Wasserleitungen 
geführt werden können und oft geführt worden sind; und bezüglich 
des ersten genügt die Bemerkung, dass zu Fazellos Zeiten die Kapu- 
ziner nicht da waren, wo sie heute sind, weil ihr Kloster erst 1582 
in die gleichnamige Latomie verlegt worden ist. 

Fassen wir die Resultate dieser Entwicklung zusammen : Im 

6. Jahrhundert finden wir einen Damm zwischen Ortygia und dem 
Festland erwähnt. Ein Jahrhundert vorher war schon Achradina von 
den gleichen- Festungswerken wie Ortygia umschlossen ; die Mauer 
überschritt den trennenden Kanal. Es ist wahrscheinlich, dass der 
Damm zu derselben Zeit wie die gemeinsame Festungsmauer angelegt 
wurde. Wir setzen also seine Entstehung in die erste Hälfte des 

7. Jahrhunderts. Hinsichtlich seiner Lage aber sind wir auf Grund 
obiger Erwägungen der Ansicht, dass er nicht die Stelle des heutigen 
Isthmus konnte eingenommen haben, weil damals noch jene Gegend 
des Festlandes, welche vor den modernen Festungswerken liegt, 
ausserhalb Achradinas bleiben musste. Die Verbindung der Insel mit 
dem Festland wurde da, wo sie jetzt besteht, erst in den Zeiten 
Gelons hergestellt. Nun lagen aber auch die Vortheile einer direkten 
Wasserverbindung zwischen den beiden Häfen von vornherein auf 
der Hand. Deshalb muss man wohl annehmen, dass gleich beim 
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Aufschütten des Isthmus der heutige grosse Kanal übrig gelassen 
wurde. Es ist nur zufällig, wenn er nebst der über ihn führenden 
Brücke erst von Cicero und Strabo erwähnt wird. Im Mittelalter 
verstörte das Meer nach und nach Isthmus, Kanal, Brücke. Erst das 
16. Jahrhundert stellte alles wieder her. 

Der' Name des neuen Quartiers 'AxpaSivT/j, auch 'AxpaB(vr<, wird 
von Steph, Byz. u. d. W. folgendermassen erklärt : vy5<7o<; Ixo'J^Jä xiXiv 
'npbc T^at; S'jpaxcüaai?, 9)v ixo'kiipvXtfst Mapxo? & tü>v 'Pwjxatwv orpanQYiq. 
dX).a Ka'i 'AxpaStVY] [Aotpa Supaxojorwv. Xipa^ S^ X***?*^ auxYjv xa^si y.at 
v9;c;^v* Tb lOvixbv 'AxpaBivaTo? xal 'Axpa^ivo;. 

Sehen wir von den Sonderbarkeiten dieser Stephanosstelle ab 
und fi'agen nach der Bedeutung des Wortes Achradina, so ist die 
wahrscheinlichste Ableitung die von d*Orville vorgebrachte und all- 
iremein angenommene, wonach es von «xp^?? ^^o<; «Holzbirne» kommt. 
Dass dort jetzt keine Bäume der Art mehr vorkommen, ist zwar von 
(Einigen als wichtiger Umstand gegen d*Orville's Etymologie betont 
worden, beweist aber natürlich gar nichts, da immerhin jene Bäume 
daselbst im Alterthum wachsen konnten, als die Gegend Stadttheil 
von Syrakus wurde. Wer obige Ableitung nicht billigt, müsste wenij?- 
stens triftigere Gegengründe vorbringen. Wir fugen hier noch die 
Bemerkung hinzu, dass der Name Achradina sich nicht bei Thuky- 
dides findet. Er ist uns nur von Schriftstellern bedeutend späterer 
Zeiten überliefert : Cicero, üiodor, Plutarch. Natürlich fanden ihn 
Diodor und Plutarch in ihren Quellen, z. B. bei Timaios. Aber da 
Thukydides sich seiner nie bedient, bleibt es fraglich, in welcher 
Zeit er üblich wurde. Auch entspringt aus derselben Thatsache zum 
Theil die Ungewissheit über die ursprüngliche Ausdehnung des mit 
diesem Namen belegten Quartiers. Was wir nach dem Gebrauch von 
CicerOj Diodor und Plutarch jetzt Achradina nennen, nennt Thuky- 
dides einfach •?) I§w Ti'kiq. 

Wir ^vissen sehr wenig über die Geschichte von Syrakus vor 
den Tyrannen ; dieses Wenige hat jedoch eine gewisse Wichtigkeit 
für die Topographie. Eine Notiz bei den allen Autoren bezieht sich 
auf das eine der zwei grossen Heiligthümer Ortygias, den Tempel 
der Athena. Sie ist in einem Fragment des B. VIII von Diodor ent- 
halten , welcher c. 9 sagt: 5x1 'AvaÖoxXYj; euiffTaTY);; aipeOel; Ttj? xept 
Tbv vewv Tij? 'AOyjva^ ol%6io[ki'x,q^ tou? xaXXCatou; twv t£[avo[Ji.£vü)v Xtdu>v 
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3atjiu5vtov xspauvwöivTa Y^p tov 'ÄYaOoxXda [xera x^; cixia^ xaTO^XexÖYjva». 
et Sl yewiiipot l>tp'.vav tyjv oia{av auioO $r<|i.5(j{av sivat, xatTcep töv xXtjpc- 
vc{i^v S£iy.v6r:««)v {ir^Sev 6tXiQ9^TX twv Upöv "i^ §rj[jL9(;iü)v j^r^jjiiTWv. ttjv Se 
ctxiav y.a8i£pG)7ayT£^ aßarov toT^ et^touatv ixoiV^dav, w«; Itt xal vuv ivoi^a^sTat 
'EpLßpovTaTov. Ein gewisser Agathokles, mit der Bauleitung am Athena- 
tempel betraut, verwandte die für diesen bestimmten Steine zum 
Bau seines eigenen Hauses; dafür wurde er vom Blitz erschlagen 
und die Geomoren konfiscierten sein Haus. Diodor sagt freilich nicht, 
in welcher Stadt dies vorgekommen sei ; aber die Erwähnung der 
Geomoren macht es wahrscheinlich, dass es sich um Syrakus handelt ; 
wiewohl auch in andern Städten, z. B. in Samos Geomoren erwähnt 
werden (Thuk. VHI 21). Spricht Diodor von Syrakus, so verweist 
uns der Umstand, dass die Geomoren mit staatlicher Autorität be- 
kleidet sind, in die Zeiten des aristokratischen Regiments, welchem 
die Erhebung Gelons im Jahre 485 ein Ende machte. Jedenfalls ist 
es durchaus glaublich, dass der Athenatempel, wie der der Artemis, 
welche zwei von Cicero besonders erwähnt werden, in einer recht 
frühen Periode erbaut ist. Er wird von Cicero, Verr. IV c. 55 f. als 
ein sehr glänzender Bau beschrieben. Verres beraubte ihn seiner 
kostbaren Gemälde (Reiterschlacht des Agathokles, Porträts der Könige 
und Tyrannen vorf Syrakus) und der Ornamente an den Thürflügeln 
des Haupteinganges, Der Athenatempel zu Syrakus wird auch bei 
Athenaios XI 462 erwähnt : %a\ IIoX^jjkov S^ Iv tcJ) zepi tou Mopü/c^ 
£v Zupaxc'jaat^ (pYjsiv ex' axpa tf^ vfiai^ upb? tü> Tij? '0Xü|i.7c{a<; Upo) exxcc 
Tsu Tsi^oü^ 6(Jxapav Ttva eTvat, itp' ^|^ ^tjat tyjv xüXtxa vaü(noXou(Jiv iva- 
zXiowzeq l^^XP' '^^ Y5ve<j6at t»jv etcI tou veo) xfj? A6y;va^ i6paT0v dori^a. 
xat ouTU)^ i^iadtv el^ xtjv OiXaaaav ^epa^x^av >tuXtx.a, xaOcVTe? slq auTYjv 
a^/Osa xal xTjpia x<xl XißavwTOv aiiJLTfjTov, xal aXX' orta [jieTa toutwv apw- 
jxiZTa. Indem wir das Heiligthum der Olympia und den Altar an der 
Spitze der Insel, sowie die von Polemon berührten Ceremonien füi- 
jetzt bei Seite lassen, heben wir nur heraus, dass auf dem Athena- 
tempel, und offenbar auf seiner Giebelspitze ein von weitem sicht- 
barer Schild sich befand. Diese Notiz hat, wie wir gleich sehen 
werden, ihre Bedeutung für die Feststellung des Qrtes, wo dieser 
Tempel stand. 

Gewöhnlich hält man die Kathedrale für den Athenatempel. Von 
ihr spricht M. Arezzo S. 218 der Palerm. Ausg. Bonannis, Bd. H. 
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i717, wenn er sagt : Cella concameratione lecla concidit an. dorn. MC* 
Gesetzt, dass diese Mittheilung richtig ist, so konnte das im Jahre 
1100 eingestürzte Gewölbe nicht die antike Tempeldecke gewesen 
sein. Ausführlich erj^eht sich darüber Mirabella Taf. I Nr. 12; auch 
ij^iebt er einen Grnndriss des Tempels. Er versichert, der Glocken- 
thurm sei nach einem Erdbeben des Jahres 1542 wieder hergestellt 
worden* lieber den jetzigen Zustand der antiken Ueberreste s. die 
betr, Bemerkungen im Text und auf den Tafeln von Serradifalco, 
Bd, IV. 

Nun behauptet aber, wie wir schon S. 80 andeuteten, Schubring, 
JJewäss, S. 637, die Kathedrale sei nicht der Athenatempel, son- 
dern der der Artemis. Er setzt mit Recht eine enge Beziehung 
zwischen der auf Orlygia verehrten Artemis und der Arethusa voraus. 
Da nun die Kathedrale näher bei der Arethusa ist als der Tempel 
in der ¥ia Salibra, i=o hält er es für noth wendig, dass sie und nicht 
der sogenannte Dianalempel der Artemis geweiht gewesen sei. Dabei 
J^DruH er sich auf den Scholiasten zu Pind. Pyth. II, welcher sagt: 
?5p'jt3£' ai^x\\}a j\pTE|j/3o? ert tyj ApsOouaif) und meint, dass der heilige 
Uezirk sich von der Arethusa bis zur Kathedrale erstreckt habe : 
<!fDas Upbv der Arlemis war gross und nahm mit seinem Zubehör 
ein ganzes^ Quartier ein.» 

Die Entfernung von der Arethusa bis zur itathedrale beträgt 
ungüHihr 265 m j der Bezirk hätte also nach Schubring eine Länge 
von etwa 300 ni und wohl eine entsprechende Breite gehabt. Ist es 
irgendwie wahrscheinlich, dass auf der gar nicht grossen Insel dici 
Ansiedler für einen einzigen Kult über ein so weites Terrain haben 
verfügen können? Da waren noch andere Gottheiten, welche gleich- 
falls Grund und Boden in Anspruch nahmen. Und was blieb dann 
noch für das Gemeinwesen und seine Bedürfnisse, was für die Privat- 
leute übrig? Die innige Verbindung von Arethusa und Artemis vor- 
ausgesetzt, wäre es natürlicher gewesen, dass letzterer Göttin Tempel 
noch näher bei der berühmten Quelle gestanden hätte. Der Beweis 
scheint also nicht geführt, dass die Kathedrale der Tempel einer 
Gottheit gewesen sein muss, welche mit der Arethusa in naher 
Beziehung stand. Von grösserer Beweiskraft dürfte vielmehr folgende 
Erwägung sein : 

Aus dem obigen Citat Polemons entnehmen wir, dass diejenigen, 
welche zu Schifl' Syrakus verliessen, ein Opfer darbrachten, sobald 
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der Schild auf dem Athenaiempel den Augen der Schifffahrer ent- 
schwand. Ist es nicht natürhch, dass dieser Schild, wie die Lanzen- 
spitze der ehernen Athena auf der Akropolis zu Athen weithin den 
Seefahrern als hochragendes Wahrzeichen diente, auf dem höchsten 
Punkte der Urstadt angebracht war; dass das Opfer vollbracht 
wurde, sobald man nichts mehr von Ortygia sah? Nun ist aber die 
Kathedrale auf dem höchstgelegenen Punkte von Ortygia erbaut, so 
dass ein Gegenstand, welcher die Giebelspitze eines daselbst errich- 
teten* Tempels zierte, besser hier als irgendwo anders auf der Insel 
dem von Polemon angeführten Zwecke dienen konnte. Für die Kathe- 
drale spricht also nicht nur die an und für sich wenig ins. Gewicht 
fallende Tradition der Jahrhunderte, sondern diese findet eine kräf- 
tige Stütze in der Lage des Tempels, welcher wie z. B. in Troja, 
Athen, Aigina der lichten Himmelsgöttin an möglichst hohem Orte 
errichtet war; während die Nachbarschaft der Arethusa, welche die 
Identität der Kathedrale mit dem Artemistempel beweisen könnte, 
nicht so gross ist, um dieselbe nothwendig zu machen. - 

Was die Erbauungszeit unseres Athenatempels betrifft, so ge- 
hört er, wenn die Diodorstelle Ober den Unterschleif des Aga- 
thokles sich wirklich auf Syrakus bezieht, in das sechste Jahr- 
hundert V. Chr. und nicht in die Zeiten der Deinomeniden. S. Buch 
m. Thl. II § 2. 

Eine andere Notiz, welche eine gewisse Beziehung zu der Geo- 
morenherrschaft in Syrakus hat, lesen wir bei Pausanias V 8, 8, wo 
es heisst, dass zu Syrakus nahe bei den Latomien das Denkmal des 
Lygdamis, eines olympischen Siegers vom Jahre 648, stand. Könnten 
wir beweisen, dass er bald nach seinem Sieg ein Denkmal in der Nähe 
der schon bestehenden Latomien gehabt hatte, so würde deren Existenz 
schon gegen die Mitte des 7. Jahrhunderts v. Chr. bewiesen sein. Aber 
wir können es nicht. Ueber die Zeit, in welcher man die Anlage der 
Latomien begann^ lässt sich nur sehr wenig sagen. Sicher ist nur, 
dass sie zur Zeit des athenischen Krieges da waren. Unzweifelhaft 
dienten die Latomien einem doppelten Zweck : Steine zu liefern und 
die Vertheidigung der Hochtfirrasse, vielleicht auch der Niederung, 
zu erleichtern. So sind wir denn geneigt, die erste Anlage der Achra- 
dinalatomien, vor allem der von Casale und der Kapuziner in die 
Zeit zu versetzen, in welcher auf der Anhöhe von Achradina eine 
zwar befestigte, aber noch nicht durch diese Festungswerke mit 
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Oi(yj4:i;t verbundene Vorstadt sich befand. Damals konnte es nützlich 
tiejrij sich auf solche Weise zu schützen. 

Ohne Zweifel haben die Syrakuser in dieser ersten Periode ihrer 
Exisfeirz auch das Netz ihrer Wasserleitungen begonnen, worüber 
s. Bucli Jlh Thl. I. Veränderungen in diesem. Netz wurden später 
zuiülge dei" wachsenden Ausdehnung der Latomien nöthig. Einen 
Wassej^leilungsarm hat die Latomie des Paradieses abgeschnitten und 
zerstört, S, Schubring, Bewäss. S. 596 f. 626. 

Als die Syrakuser noch unter dem Regimente der Geomoren 
.standen, wurden, sie von Hippokrates, dem unternehmungslustigen 
Tyrunnon^von Gela, wahrscheinlich 493 oder 492 v. Chr., am Haloros- 
llusse besiegt. Es schliesst sich an diese Niederlage folgende Erzäh- 
lung in einem Fragment Diodors X 27 an, welche für die syraku- 
sische Topographie von Interesse ist : 'I^iroxpaTr;«; 6 rsXwo? Tupavvoc 
t;1^^ iyp2/.t:Ttou<; VcVtxTjx-to^ xaTsaTpaTOTce^euasv zlq %o tou Ate? lepcv. 
/,x-:iXaßi <tl aÜTOV tsv Upea xai twv Supaxoaiwv v.wäq xaÖaipoSvTa? dlva- 
^iri;j,ata xp^^a %ol\ [AiXidxa i{xaTiov tou Mhq X£ptaipcui/.£vou<; ix. xoXXct> 
3CJtts'7ftE;jaa;ji£vov xpuaou. Da fuhr Hippokrates diese Syrakuser als 
Tempelräuber hart an, Hess sie aber frei in die Stadt zurückkehren. 
Er selbst rührte die Schätze rfes Zeus nicht an. Denn so hoffte er 
die Einnahme der Stadt am sichersten zu erreichen. Aber die Ein- 
mischung \on Korinth und Kerkyra, sowie sein baldiger Tod hinderte 
die Vei'wii'klichung seines Planes. Die Worte : xaTsatpaToxiSsucsv 
£*; Tb Toj Alb? Upbv besagen, dass er am heihgen Bezirke des Zeus 
j*el»gei"t und somit Syrakus aus unmittelbarer Nähe bedroht hatte. 

§ 2. Gelon. 

Die Zwietracht zwischen der aristokratischen und demokratischen 
Partei zu Syrakus führte zur Tyrannis. Nach dem Tode des Hippo- 
krate^j i^rgiJff im Namen der jungen Söhne desselben Gelon die Zügel 
der Regierung in Gela, aber bald darauf, es war im Jahr 491, warf 
er die Maske ab und machte sich selbst zum Tyrannen der Stadt. 
Ein Mann von grossem politischen Schsg^fsinn, erkannte er mit rich- 
tigem Blick, dass die einzige Stadt, welche sich zum Sitz eines 
wahrhatl mächtigen siciUschen Reiches eignete, Syrakus wäre, dessen 
iiv.'fftiLlie Lage unvergleichliche Hülfsmittel darbot. Hier erleichterten 
lue iMiiercn Verhältnisse Gelon das auszuführen, was Hippokrates 
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jnissluiigeii war. Der stlum lanj;e galii*ende Hass des Volkes j^e^eii 
die Aristokratie war zum offenen Ausbruch j*ekommen. Die Demo- 
kraten hatten dnrch ein Bundniss mit den leibeigenen KiUikyriern 
die Uebermacht gewonnen und die Geomoren aus der Stadf ver- 
trieben. Diese waren naili Kasmenai, einer syrakusisehen Kolonie, 
^^^ellohen und tlehten nun den Tyrannen von Gela um Hülfe an. Der 
eröffnete, wie die Sachen einmal standen, Verhandlungen, über welche 
wir ni<ht näher unterrichtet sind. Jedenfalls wnsste Gelon die Syra- 
kuser «lavon zu ül^erztMigen, dass er gegen das Volk nichts Böses im 
Schilde führe. Thatsiiche ist, dass die Syrakuser 485 v. Chr. den 
(ieomoren und zugleich auch dem Gelon ihre Thore öffneten. So 
wurde dieser, im Einverständniss mit dem syrakusisehen Volk, Herr 
der Sladt. Natürlich erhielten die von ihm zurückgeführten Geomoren 
nicht wieder die alten Vorrechte; Genaueres wissen wir jedoch nicht 
ül)er <lie von Gelon zu Syi*akus eingeführt(^ Verfassung. Sicher ist, 
dass er stets zur Zufriedenheit der Syrakuser rejrierle, als Ideal 
eines guten Herrschers. 

Frertich wnsste Getofr, da:<s S\'nikus vennöge seiner festen Lage, 
seiner ausgezeichneten Häfen zur Hauptstadt eines Reiches geschaffen 
sei. Nur fehlte dem ausgedehnten, von Fesfuiigswerken umschlossenen 
Terrain eine entsprechend zahlreiche Bevölkeiung. Um sie Syiakus 
zu verschaffen, zauderte er nicht das einzig mögliche Mittel anzu- 
wenden, die Gewalt. Ei- enlvölkeiie die anderen Städte, welche unter 
seiner Botmässigkeit standen. Was er in der Hinsiclit that, über- 
liefert Herodot VH 15(>: toutö ;i.r/ vip Ka{jLap'.va{o'j; a^ravTa; iq xa; 
-jpTiXOjsa; dt^a^wv ::oX'.Y;T3f? EXSiT;^* . . . touts 5s FeXo)«; jX£pY;j;.iC£a; 
Twv asTwv twOto Toir. Kai^aptvaista». iTnitt^z' Me^apEa«; ts to'j; iv -'.y.sXtr) 
. . . TO'j; ;i.£v x>Tiov Tayixq . . . a^aY^v iq -täq 'L'jpr^y.o'jGxq TZoMri'OLq izoiTj^s. 

"pos$£x6^£VOv yjtvtcv oi5b ::£{G£s6a'., i^a-^wv y.al toutou; iq 'xq -upr|Xo6^a^ 
a^cSoTC £•::' «^avor/Yj ix -ty.£A{Y;^. ':it^zo $£ toOtc %ol\ Eußofa^ to-j? iv 
-iy.£X(Yi £i:o{r,a£ Btavtpiva;. Es wurden also nach Syrakus verpflanzt alle 
Kamarinaeer, mehr als die Hälfte der Geloer und der Adel der 
l>eiden Städte Megara und Eu})oia. Kamarina, welches die Syrakuser 
552 V. Chr. zerstört hatten, war kurz vor der Erhebung Gelons von 
Hippokrates mit Geloein bevölkert worden ; jetzt wurde es von neuem 
niedergerissen und die Einwohner nach Syrakus verpflanzt ; — sie 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 7 
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mögen bei dem Taiiscli eher }j:^ewonnen als verloren haben. Gela 
seihst verlor die Hälfte sanier Bürger; der Rest erhielt in der Person 
det> Hitnon, eiiie^s Hnid«^'?? von Gelon, einen besondern b'ürsten. Ganz 
tindcj'ii vi^rtuhr der Myridliaber mit Megara nnd Euboia (wo letzteres 
j^ewlarjtleii iiat, \nl imi^ unbekannt). Beide Städte hatten ihm Wider- 
sland geleisteU iukI l/rheher dieses Widerstandes waren die vorneJimen 
Gf^üic'iilccldei' ;^evvo-seiK Ofl'enbar stand Gelon in dem durch sein Ver- 
iahren gf^^en Syrakiis nirht erschütterten R^uf, dass er ein Feind der 
Ari?^lokra(it' sni. So konnte er, als die beiden Städte sich hatten 
ergeben mnsjfen, i'^? wa^^en die Vornehmen nach Syrakus zu ziehen, 
dai^-^i'jjren das niedere Vitik aji solche zu verkaufen, welche versprachen, 
die Leute aus Sicilieu fiatzuschalTen. Herodot fügt a. a. 0. hinzu : 

TtoTaTsv. Der besitzlose Haufe galt dem Gelon für einen unbequemeji 
Milliewühuer iler f^m|>orbl übenden Hauptstadt. Man sieht, der gute 
Tyrann ver^ntand ^du Handwerk. 

JJuirb dart Zuströruen eijier solchen Menschenmenge wurde 
iSyi'aküs zur GrosssladL Die natürlichen Vorbedingungen dazu waren 
vorliunden ; der siidiere Blick Gelons, der wohl schon, ehe er in 
SyrakiiH Herrsclui*' wurde, vorübergehend daselbst gew'esen war, 
erkauide sie. und lier Tyrajm wusste daraus Vortheil zu ziehen. 
Sei bstversländ lieh hiin?slr^ die Verpflanzung so vieler Tausende von 
Personen nach Syrakus wichtige Folgen hinsichtlich der Stadt nach 
sich ziehen. Sie bedujfte des Raumes zur Aufnahme aller der Neu- 
iM'irger, und da^ Gemeinwesen musste bei der enormen Bevölkeriings- 
/ujialime entf?prechend seiner gesteigerten Bedeutung geräumigere 
und i^l ältlichere Staatsgehäude errichten. 

f.eidei" sind wir fiezüglich der Massregeln, welche Gelon gegen- 
übur tliesen Bedürfnis seil traf, bei dem völligen Mangel bestimmter 
Ueberlielerungen auf Vermuthungen angewiesen. Schubring, welcher 
annimud, dass die erste Ausdehnung der übervölkerten Inselstadt 
nach L'nteraeliradiiia hin stattfand, muss Gelon das Hochplateau nörd» 
lieh davon tlt^v SladI ausihliessen lassen. Wir haben gesehen, wie 
wesliicli von Oberaehradina eine mächtige Felsstufe, von Menschen- 
hand hergericlilet, sich weithin in nördsüdlicher Richtung erstreckt, 
die einzige Spur, dniss im Alterthum dort eine Malier stand. Diese 
Mauer nennt Schubnng, Achrad. S. 58 f., die Geionische. Wir 
halM.^n bei unserer Uel>erzeugung, dass Achradina von Anfang an 
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auf drr H«K:Iiebeiit' aii^ele^^t wai", ili«' frajilitlH' Mauer niclit tür eine 
Scliöptunji Colons ansehen können und lial>en oben auseinanderjresetzt, 
dass sie schon vor ihrn l)estanden haben muss. Was die Gebend 
l)elriffl, wo die syrakusi sehen Neuhürj»er ansässig *;einacht \vurd(»n, 
so konnte Schubrinj» einfach sajzen, Gelon habe ihnen die Hochebene 
von Achraihna anj»ewiesen ; wir sind, in Konsecjuenz unserer Mei- 
nung über die topographische Entwicklung» von Syrakus, der Ansicht, 
dass mit ilinen eislens die Lücken aus^el'üllt wurden, weUdie noch 
zwischen den Wolinunjfen (heses Stadltheils vorhanden sein luussten, 
dass Gelon dann auch Tycha hin/ufü«»te, welches zuei-sl ;,^elej,'^entlich 
der Vertreibung der Deinomeniden erwähnt wird, und dass er end- 
lich, wie wir gleich sehen werden, Achradina in der Nachbarschaft 
der Insel erweiterte. Die Zahl der Kin wohner von Syrakus verinehrle 
er auch durch Söldner, denen er das Bürgerrecht verlieh ; Dicxlor 

;j/.sOc?cpsu;. Diese zu Bürgern gewordenen Söldner erhielten ihre 
Wohnsitze speziell auf der Insel und in Achradina, wie wir unten 
ebenfalls bei der Vertreibung der Deinonieniden sehen werden. 

Es wäre interessant, wenn wir die Zahl der Bewohner von Syraku; 
unter (ielon wenigstens annähernd bestininien köniden ; aber es 
fehlen uns dazu die Mittel. Jedenfalls wird sie, die alten Syrakuser, 
die Kamarinaeer, Geloer, Megarer, Euboeer und die Söldner zusani- 
inengenomnien , schwerlich niedriger als t2()000(>, wahrscheinlich 
al>er höher gewesen sein.i Die Machtstellung (ielons war eine ganz 



* Im weiteren Verlauf dieser Topographie tritt zu wiederholten Malen die 
Krage nach der Bevölkerungsmenge der Stadt Syrakus an uns heran. Da hierbei die 
geschichtliche Ueberlieferung eine bestimmte Antwort schuldig bleibt, so steht uns 
auch hier nur der indirekte Weg der Vermuthung oflen. Zu obiger, ganz allgemeiner- 
Zahlenangabe führte nicht nur die Erwägung der damaligen Machtstellung von 
Syrakus, der Ausdehnung seiner Sladtflüche, der Länge seines genügender Ver- 
theidigung bedürftigen Festungsringes, sondern au^h die Thatsache, dass keine 
20 Jahre nach Gelons Tod die Altbürger sein noch Ober 7000 Mann zählendes 
Söldnerheer bezwangen, obgleich dieses ihnen an Kriegstüchtigkeit l)ei weitem über- 
legen (Diod. XI 73) und noch dazu durch die festen Mauern Achradinas und Ortygias 
geschützt war. J. Beloch, Die Bevölkerung der ff riech, röut. Welt, Lpz. 1880, 
S. 275-281, kommt für Syrakus, wie für die klassischen Staaten überhaupt, zu 
dem Resultat einer bedeutend geringeren Volksmenge, als man bisher gewöhnlich 
angenommen hat und auch wir hier und weiterhin annehmen zu müssen glauben. 
Er schätzt die Stadtbevölkerung sogar 2 Generationen später zur Zeit des Athener- 
krieges auf nur 100000, die unter Timoleon und Agathokles auf 200000 Köpfe. L. 
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ausseroideritliclK? ; Syrakus iiiuss uiifer ihm <lie erste Grossniacht 
<[ev (laiiialigen Hellenenwelt gewesen sein ; es beweisen dies die Ein- 
zelheiten, welche Herodot. VII 158 hei Gelegenheit der Antwort 
Gi?lons ii«f das griechische Hältegesuch in dei- Persernoth berichte*. 
Ibinals erklärte sich der Tyrann bereit, mit 2<)0 Dreiruderern, 
:>i>t.HH> Hopliten, ^2(XH) Mann leichter und ^2(XX) schwerer Reiterei, 
!2(MH) Koj^renschützen und 2000 Schleu<lerern nach Griechenland zu 
komiinHi, wenn ihm der Oberbefehl gegen Xerxes ganz oder theil- 
weise iil »ertragen würde. 

Eine solche Kriegsmacht setzt grosse Militäretablissements voraus, 
hirsc inüssen wir uns zwischen der Insel und Achradina, an dem- 
?Hclhon t.>!'te, wo sie später standen, eriichtet denken. Auch halten 
wij' diilüj, dass damals von Gelon eine neue Verbindung der Insel 
mit diMH Festland vermittelst des Isthmus, welcjier noch heute 
hi^ftlehtj geschaden wurde. Das dortige Terrain muss bis dahin 
süm[>fig gewesen sein; Gelon legte es trocken und erbaute zu beideji 
Seiten ihs neuen Isthmus, am grossen und am kleinen Hafen, das 
Ai seij;d. In der Nähe waren voraussichtlich iWe Kascn'nen der Söldner. 
Pindar, Pyth. II i, nennt Syrakus unter Hieron [xsvaXoTrdA'.sc. Jedoch 
war es nicht Hieron, welcher die Stadt zu der dieses Beiwortes wür- 
digen Grosse erhoben ; wir werden sogar sehen, wie er sie vernach- 
Ifissigl bid. Dei" eigentliche Gründer der Grösse von Syrakus war 

liClnn. 

Ju ilem Worte [it-;xXo7:6\itz liegt ausser der bloss räumlichen 
Auslieh Mung auch der Begritf des Grossartigen, und der Gedanke 
liegt iKihe, dass Gelon diesen Charakter vor allem dem Markte ver- 
liehen li:d, dem wichtigsten Theil jeder antiken Stadt. Der Markt 
zu Syrakus war in <len Zeiten, von welchen wir Nachrichten haben, 
in der Niederung von Achradina, am Ausgang des Isthmus gelegen. 
Arhradina nennt ausdrücklich Cicero Verr. IV 5.*^, 119 : altera autem 
esJ urhs Syracusis, cui nomen Achradina est, in qua forum maximum, 
n. ^, \\\ ; auf die Niederung aber, und zwar speziell in die Nähe des 
Isthn^iiSj weisen uns die Mittheilungen hin, welche Plutarch und Diodor 
fiJjer den Einzug Dions in Syrakus bieten. Plutarch erzählt Dien 29 : 
B; jX^lJt.£'. s; $s xal 0'.' sauTou T.po^oL^[optJ'^oii zcrjq avOp(J)-o'JC ivf^s'. o',a ty)^ 
'A/^cJto'.v'?;; . . . ^v Sk Otts tyjv r/.psTicA'.v xal Ta TrsvTarjAa, AtovuatoJ 
/.XTt^y.i'jijavToc, jXtOTpoTC'.cv y.aTacpavs? v,x\ O^r^Xcv. 'K^i toOto -rrpocßa^ 
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Diodor sagt XVI 10 von Dion : $'i tyj; 'A/piO'.vf,; ropeiiBcic st; rr;v 
ivöpav y.aTsoTpaTorsccU^cv. Die Sonnenuhr, welche «»anz in der Nähe 
(ier Akropohs, d. h. des Isthmus war, befand sich also auf den» 
Markt und dieser demnach gar nicht weil vom Isthmus. Auch an 
folgenden Stellen ges<hiehl des syrakusischen Marktes Krwähnung : 
Plut. Tim. ti2 und 28, Liv. XXIV 22: «in forum Achradinae» d. h. 
auf den Markt, welcher in Achi-adina war. Hier also finden wir ihn 
in historischen Zeiten. Dies konnte aJ»er nicht in jener ältesten Pe- 
riode, vor Gelon, der Fall sein. Es versieht sich von seihst, dass, 
so lange Syrakus lediglich auf Ortygia l)eschränkt war, der Markt 
auf i\er Insel sein nm&ste ; luid sc» hlieh es wohl auch anfangs nach 
dem Anschluss von Achradina. Aber sobald einmal die Stadt von 
Gelon vergrössert und r4entrum eines Reiches geworden war, mnsstc 
eine Verlegung stattfinderi. Ohne Zweifel war es Gelon, welcher für 
den Markt jene Ebene am Ausgang des von ihm geschallenen Isthmus 
bestimmte ; al>er zugleich nmsste er auch den King der Achradina- 
niauern nach dieser Seite hin erweitern. Vcm jetzt an konnte nicht 
mehr jene B(Klensenkung, welche sich von S. (Viovanni nach dem 
kleinen Hafen hinzieht, die Westgrenze der Stadt bilden ; deren 
Sudende musste auf dem Festland von dem kleinen Hafen nach dem 
grossen vorrücken und in des letzteren Nahe fand die neue Ver- 
theidigung.slinie, von S, Giovanni an im grossen und ganzen süd- 
westlich laufend, eine Stütze an dem noch heute erkennbaren Ab- 
hang, welcher westlich vom grosstM» Altar und dem Amphitheater in 
der Richtung auf den Isthmus bis in die Nähe des Pozzo dell' Inge- 
gnere läuft. Dass auch nach Gelon Achradina zwischen Ortygia und 
der Feldllur gelegen habe, Ix^weist der Ausdruck des Thukydides, 
welcher Achradina die IBm z6X'.c nennt. 

Nach seinem glänzenden Sieg über die Karlhager bei Himera 
erbaute Gelon von der Kriegsl>eut<> die l)eiden Tempel der Demeter 
und der Persephone ; Diod. XI 26: a-b es tsjtcov 7£v5;j.r/c; b Teacov 

Es ist nicht anzunehmen, dass diese zwei von (ielon selbst errich- 
teten Tempel identisch seien mit jenen, deren Bau den Karthagern als 
eine der Friedensbedingungen auferlegt wurde; nach Diml. a. a. O. : 
xal $6o vasuc zpoa£Tac£/ o'!y.ooo[xfjar., xxO' crjz sosi Ta; rjv0r;xa; ava- 
Tc^ivat, ist es vielmehr wahrscheinlich, dass wenigstens der eine \on 
den zwei letzteren in Karthago errichtet wurde. Von den Tempeln 
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(It^r Henit^ter [i\m\ Her Persephone zu Syrakus ist die Rede J)ei Üiod. 
XIV H^i iu der KrziUilung von dem j^Tosseji Krieg- zwischen Syrakus 
TJiitt d(Hk Kiirlh^j'^erii unter Hiniilkon im Jahre 396 v. Chr. Es heisst 
(L^ : xxxsXaßiTt ^k /,Jt\ (näml. Himilkon) Tb tyJ; A/paSivY;; -poisTstcv 
7.x\ '^jc yiiic Tt;^ Ti AYj;rr^Tpo; xa\ Kcp'o; bu/vT^aiv. Wenig-er genau 
dj'ürki sirii (ier-'^elhe Gesehichtschreiher XIV 70 aus, wo er von der 
^jAKj^i- TSJ T£ T^; Arj;j.r<Tpo; /.a» Kspr^; Upou spricht, als oh es nur ein 
i'inziji;er TempeJ wure, und Aiistot. (3ec. II 20 ist hei Gelegenheit 
eintji' (lew.'dtlhal <le(^ älteren J3ionys mn* von einem Tempel der De- 
mtifer zu SyrakiiJ^ ilie Rede. Vielleicht ist hei Diodor y,x\ tou tt^c 
K5pTfC f^psü lu le:<eu. Aher ollenhar umsctiloss eine gemeinsame Mauer 
hei de Teni[»el, sn dass sie zusammen ein Ti;XiVo; hildeten, welches 
wrr aiU'h ]»ei Plularch, Dion 50, erw^ähnt linden; er erzählt, als Dions 
Kreunde dtfu Verdacht schöpften, dass Kalhppos dem Dion einen 
Hinterhalt lej^en krimde, hätten die weihlichen Familienglieder des 
tf't/teren Knllippos den feierlichsten Eid, welcher in Syrakus möglich 
w;u\ srhwöreu lass**!! ; f^v o\ toioutoc * y.aTaßa; si; ts tiov 057i-^.O55po)v 
zi\ivK^ b l\lz/j^ tYjv TTisT'.v Upwv T'.v(ov Y£vo;jiv(.)v TTcp'.ßiXAsTat TY)v -rrop- 
^'jpiSa -rf^; Oi:;!i -a^iI Xaßwv caoa y.a»s;jivr^v a7:o[xvj7'.. Der Name des 
hoppelfieihgthujiis war also to ;o)v Össy^o^opcov Tit/.£vo; ; die Thesma- 
phoren sind Demeter und Per.sephone, y; Oebc gewiss die letztere. 
Bei !*iiM[. XIX 5 leistet Agathokles einen ähnlichen Eid zapayöeic 

Mass der heilige Ijezirk an einer verhältnissmässig tiefen Gegend 
der ^5tadl hig, ergielit sich aus -/.a-raßa; hei Plutarch vnid auch wahr- 
srlieinlich :iu<f dern deducunt l>ei Nepos Dion 8, 5 : Mulieres nihilo 
j^etius Gallieruteui tu aedem Pj-oserpinae deducunt ac iurare cogunt 
u. s. w. Nr*cli GiLero Verr. IV 53, 119 standen die Tempel der 
GiM'cs und iler Pj"i]E?erpina in Neapolis. Die er Vorstadt von Achradina» 
in der ol jener wähnten Diodorstelle ist also Neapolis. Daraus ergiebt 
siclu dass wir Ihüj der Ansetzung des Doppelheiligthums nicht allzu- 
weit \\iid\ Westen vorrücken dürfen. Genauer jedoch lässt sich die 
LnliMlitä! der iVu;ilichen Tempel niclit hestimmen. Ja gerade die 
Jileidilieierung von Neapolis und Achradinavorstadt führt zu einer 
neuen Schwiei'igkeiL Neapolis war ein Stadttheil und ohne Zweifel 
vi^ri den Statt 1 mauern umschlossen ; aher jene Achradina vorstadt 
hnfle kf*ine Mauer m, deim Himilkon drang, ohne auf Hindernisse zu 
j^hk^sen-f Mi sie ein. Im Jahre ^390 sind (He Tempel an einem unge- 
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schützten Ort, zu (liceros (wir köiinten auch saj^en zu des Tiiiiaios) 
Zeiten sind sie inncrhalh der Stadt. Nun erziUdt in der TJiat Dimlor, 
wie wir spater sehen werden, dass vor dem Krie^" von 39() die 
Nordmauer von Kpipolai errichtet worden st?i und spricid nicht V(»n 
einer andern \fauer, so dass nian l)ehanpten konnte, die Südseite 
sei noch olTen ge)»Hel)en ; doch ist es nicht •^dauhlicli, dass sie es 
vollständig^ jifehliel)en s^m : Betest i;»'unj(en müssen an<h hier vorhanden 
•^^eAvesen sein (s. Thl. IV § :]). Aller Wahrscheinlichkeit nach war im 
Jahre 390 Neapolis noch nicht völlij» nnt Mauern nmjiehen und die 
Karthager dranj^en in die niedrij^er «gelegenen Theile derselhen ein ; 
<lie Mauer, welche j?anz Neapolis umschloss und noch von (licc»ro 
«lesehen wur<le, ist von Dionysios erst nach 39() vollendet worden. 

Gelon slarh im Jahre i78. Teher sein Leichenhe^ängniss und 
sein (fcabmai lesen wir Iw^i DicMJ. Xlltt^: i-zioTi l^xj'o^t -rb 3o);j.a y.a-rar 

T<T>v Ip70)v ^Tj\}.%Z',%\^. c zi c/As; «y, Tf<; -iXs««»; a-a; TJvr^y.sAcuOr^asv, 

sf<;/.o; Taoov i;tcAc7ov inrnf;?!; vipo)'.y,ai; ti^xT; iTijj.r^^s Tbv l'iXwva, 
G^TEpsv ol Tc ;/.kv ;/.vy;;j.i aVifAov Kapyr^cfv.o'. ^-rpxT-u^xv-:-; i::! -jpx- 
y.sjsa;, Ta; ck rip^E»; AYiOoy.Xf,; y.XTigaXc $'.a tov cOovsv. Die t>(^) Stadien 
haben nicht viel Wahixcheinlichkeit für sich ; demi sonst wäre das 
Grabmal in der Nahe des Vor«»ebirjies Pachynos «»ewesen, wohin die 
Syrakuser die Lei<'he «gewiss nicht hätten bej^leiten können. Und dass 
das Grab wirklich ;(anz nahe bei der Stadt Syrakus war, erjiiebt 
sich deutlich aus Aev Art und Weise, wie DiiKlor XIV 03 von seiner 
Zerstörung spricht : Hiniilkon lagerte vor dei' Stadt und tsu; tx^ouc 
r/c$bv TravTx; to'j; Tjvs'fp; /.xOsfAsv, iv c*; t:v tz TO.covc; /,al ty)c 
*;uvx'7,b; rjTou AT(5;aip£ro; 'Hoa'jteAw; y.aTir/,£ja7;x£vsvc. Himilkon hatte 
sein Hauptquartier am Olympieion ; Gelons Grabmal war also in der 
dortigen Gegend zusammen mit den andeiii Gräbern einer Nekro- 
polis : TO'j; Ta^oj; r/scbv zivTXc toI»; rjvrffjc. Zur Beseitigung der 
ur»gehörigen Stadienzahl bei Dimlor hat man v<*rsclnedene Versuche 
gemacht. Leake, Top. and hist. notes S. ti<)i schlägt 18 : Siy,xcy.To> 
anstatt $ixy.o7ioj; vor, Serniditalco, Aut. ^> : K anstatt -, Bonanni, 
Ant. Sir. S. 170 der Palerm. Ausg., iti : ccoBs/.x. Welcher von 
diesen VerJ>essernngsvorsch lägen am nächsten an die Wahrheit heran- 
reicht, lässt sich nicht sagen : fest steht, iluss das (irab in der 
Nähe des Olympieion war. 
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Ks üing hier am Platze sein der ältesten Nekrojwlis zu geticnken, 
welrliß wir von der Griechenstadl Syrakus kennen. Sie dehnt sich 
imrHlich von dem Sumpfe Ly.simeleia auf dem etwas höheren Terrain 
der Colli ruda del Fusco zu heiden Seiten der Strasse nach Floridia, 
r<iid weltlich vom Theatei" aus. Man hat hier in den Tnfl^rähern die 
LeiL-hnamt^ theils begrahen, theits die Asche der verbrannten beige- 
setzL Dio Vasen sind zwar meist aus ^elhhchem Thon mit allerhand 
Oriiarneniik und Tliierlij^uren ; doch kommen auch solclie aus 
Huriheio vor. Im allj^emeinen stinnnen die Vasen mit denjeni^ren 
ülierein, welclie zu SelinunI in dei* nördlichen Nekropolis (ralera- 
Ba^^ljaz^ü gefunden worden sind (s. Sav. Cavallari im BulL d. Coniw, 
Sic. Xr, V. Pal. 1872). Aus ihnen .scheint sich zu er«»eben, dass die.-jo 
NekiojH^lis gegen den Anfan« des 5. Jahrhunderts au.sser Gehrauch 
^^ekommen ist, d. h. zu der Zeit, wo 'Syrakus unter <»e1on zti einer 
wahren Grossstadt wurde. Die Nekropolis, welche im 5. Jahrhundeit 
an die Stelle jener trat, i.st noch nicht wieder aufgefunden worden. 
lieber die del Fusco s. den Bericht v. L. Mauceri, Ann. deJV Jnnt. 
{«77. S. :J7-5:J mit 3 Tafeln. 

Die fäelje der Syrakn.ser gegeJi Gelon gah sich no<h viel 
^il^iler in einer hervorragenden Weise kund. Man hatte zur Erin- 
nerung d:iran , da.ss er nach dem glänzenden Sieg bei Himera 
oUiH» Wallen in der Volksversannnlung der bewaffneten Syrakuser 
rinlhiil und in längerer Rede Kechensdiaft nl>er Alles, was er für 
Syrukus gethan, ablegte, eine Bildsäule des unhewatl'neten Gelon 
Äutgeslelll, von welcher Aelian Var. Hist. XIIJ 37 .spricht: y.ai ity.svi 
xOtcü ^t Ijpay.c^'Ci £3Tr<^iv iv a'wWTTc.) X'-'wv*-, und VI 11 : oia TaÜTa tc- 
v.x\ h im Tr^; li'.y.sX'a; 'Hpa; vsto E^rr^y.sv ol^'oO iIam^ Yj;jLvbv a-jxbv 
Siiy.vÜ^ai. Ks lässt sich nicht genau feststellen, was sv tw rr^c -»y.sXta^ 
"Hpi; vitij hedeutel. Vielleicht steckt in rf^z ZrAt\i(x.z ein Abschreilnv 
fehlei'. Jedenfalls gab es einen Tempel der Hera zu Syrakus, und 
dieser war vielleicht gera<le jenes Upcv tyj; 'OAuj^-rta;, Avelches wir 
oUni S. {K\ bei Gelegenheit des Athenatempels aus Athenaios XI i62 
erwähnt liahen. Als nun unter Timoleon Geld zum Krieg gegen <lie 
JCarMiagei aufgebracht werden musste, waren die Syrakuser gezwungen 
alle Statuten, welche Staat seigenthum waren, zu verkaufen. Damals 
vej'scfjonle man allein die -des Gelon, gedenkend der Schlacht l>ei 
Hijuerit. So berichtet Plutarch, Tim. 23: sts or; sar. tcv FEAtovs^ 
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^ 3. Hieren vmd die I>emokratie bi« z«iit Krieg gegen Atk«ii. 

Auf Gelon folgte sein Bruder Hieron, 478-407. Itekannt ist tier 
glänzende Hof dieses Tyrannen, welchen die Ge«(enwart vieler Dichter 
verherrlichte, unter ihnen war Sinionides, welcher seine letzten 
Lebensjahre dort zuhrachte, während Pindar sich nur vorüher*?ehend 
in Syrakus aufhielt. Einiji^e seiner Oden enthalten hohe Lobpreisungen 
auf Hieron und Syrakus. Hier seien nur wenijje Verse von ihm ange- 
führt, zum Beweise, dass in ihnen zwar ein leuchtendes Denkmai 
des Ruhmes von Stadt und Fürst, aber keine genauen Winke für 
tiie Topographie enthalten sind. Der Anfang der 2. pythischen Ode 
lautet : 

Ti;/sv5; "Apssc, dtvopwv T-rrcov t£ T.oapoxap[/.av ox\\xi^i%'. rpossi, 
u[a;jl'.v töSc txv Atrapav izo Hr^ßav oipwv 

Tr<Xa,r;£ffiv avicri^iv 'Opri^iav ^Tcsavstc, 
roTajjLi'a; iooc ApTi;j(.tc5;. 

und in der 3. pythischen, 69 ff. sendet der Dichter seine Ode : 

ApsOo'Jjav £zl xpavav zap' AiTv3t:ov cr/sv 
5c ^jpxxd^sa'.Gt vix.£' ßa^iArj; 

Pindar nennt hier den Tyrannen AtTvatov, weil er nach Vertrei- 
bung der Einwohner aus Katane diese Stadt mit neuen Bürgern 
bevölkert und ihr zugleich den neuen Namen Aitna gegeben liatte, 
ein bedenkliches Fortschreiten auf der von seinem Vorgänger l>etre- 
tenen Bahn, welches ihm j€*doch gestattete als Städtegründer, xTim;;, 
aufzutreten und somit einen von den Griechen hochgehaltenen und 
mit Heroenehren verbundenen Titel zu führen. Diesen Titel giebt 
ihm denn auch Pindar in der 1. pythischen Ode, CK) ff. : 

orf tTZV.'z' AtTva^ ßa5tX£i oiX'.cv £C£6pw;jL£y i>;x/ov. 
TW rSKif r,t\'i%^ d£0$ii.aTw cjv £Xr-»6£p(qt 
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Es war leider nur allzu natürlich, dass Hieron die eij^ne Schöpfun^j 
Aitna auf Kosten von Syrakus begünstigtie. Dieses verlor 5000 Bürger, 
welche der Tyrann nach Aitna und Naxos schickte, damif sie die 
Einwohnerzahl dit^ser beiden Städte vermehrten. Wir lesen darüber 
lu^i J3iod. XI iih lipoy^ ok tgu; ts Nartojr vai tou; KaTavaiou? i-x. 
^(7iv t:5XcO)v iv35^Ty;5j- toioj; otxtjTopac aTuisTS'.Xev iy. ;a£v IIiXoKovvY]<j^u 

h)iles!?i?ii i,st trotz aller Benifdiungen Hierons Aitna zu bevölkern und 
zu hebon Syrf\kurt stets die berühmtere der beiden Städte geblieben, 
nmi es ischeint aucii, dass er selbst vornehmlich in letzterer resi- 
diorh\ Ks i^rg'iebt sich dies aus der Erwähnunji von Ortygia in der 
2. lind dei^ Ari^lhusa in der 15. pythischen Ode. 

Wir Trni^üsen ferner daraus folgern, dass der Palast Hierons auf 
Otlv^^a \v;ir. Und zwar haben wir ihn in der Nähe des Kriegshafens 
und des Isthniu?- au suchen, in Verbindung mit dem Arsenal und den 
Söidiien[üartieren, ungefähi* da, wo unter Dionysios dem Aelteren 
dii! K(mii^^!?!>urg sland. Im übrigen hemmte die Vorliebe Hierons für 
KalutK! i'ine rdlzn hohe Glanzentfaltung von Syrakus. Nur eine Aus- 
nalinic gab ew. Flif'ron liebte den Umgang mit Gelehrten und Dichtern, 
er l^egühstigle uuch die letzte und höchste Blüthe des griechischen 
IHchtergeisteSj d,'is Drama, und wir linden an seinem Hof oder 
wi*nigs(en8 in seinem Reich Aischylos und Epicharmcs. Der erstere 
}>eei[tc «it'h in st»inen AiTvalo» die politische Schöpfung, auf welche 
Hieron stolz w^r^ zu feiern. Die Tragödien <les Aischylos und die 
Kojfiüdien Kpichnrms wurden in Syrakus aufgeführt. Fragen wir, 
auf welcher Hfduie, so linden wir kurz nach Hieron ein Theater in 
liie^er StihN erwähnt und haben zweifellos das Recht anzunehmen, 
ilass es vvui Hieron erbaut worden war. Ja, wir können hinzufügen, 
dass joJies 'J'heafoi^ wahrscheinlich mit dem noch voihandenen identisch 
ist. Nun lülut freilich das Theater zu Syrakus theil weise aus späteren 
Zeilen her, \x\m2v diese Thatsache hindert nicht anzunehmen, dass die 
jäpäter nngelegieu Theile eine einfache Erweiterung des vom Anfang 
des 5. .hihrhunderts an bestehenden seien. 

Auf Hierin, welcher 467 in seinem Aitna starb, folgte sein 
Ürudei' Thrasybulos. W'eniger l)egabt als seine beiden Vorgänger, 
wnsste er sich nicht lange auf dem Throne zu behaupten. Schon ein 
.\ii\\y uacb seinem Regierungsantritt wurde er <lurch eine allgemeine 
Vtilksevheliuu^ aus Syrakus verjagt. Die begleitenden Umstände bei 
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cfer Vertreibung' der Doinomeiüdeti und ihrer Söldner sind von 
grossem Interesse lur unsere Topo;>rapliie. Da haben wir zunächst 
den Sturz des Tyrannen, Diod. XI 67 f. Als Thrasybulos sah, dass 
die Syrakuser sich sein Joch niclit mehr gefallen lassen wollten, zog er 
seine Söldner zusammen, dann ty;; ::cA£Ci); xaTstXr^^w; tyjv ivojjLa^oiJL^vr^y 
A/paBtvr;v y,at Nijffsv lyyph cusav y.xl kr. toütwv opjAW^i^vo^ SisxoXijxet 
zpb; TS'j; ajpETTwTa;. 68. et ck ^lupayi^tsi to »/sv TTpwTOv ;j(.2pc? t^? xöXsw^ 
xiTsXaßovTO rrjv cvoj/.a^oii.ivr<v Tuitr^v, ly, TauTY;^ 8s 6p'jjLü)[ji.£Voi TrpsaßeuTa; 
arsrrr.Xav ei^ FlXav y.al Ay-pa^avTa y,a» -sXivoiivTa, rpb; Se to'JTOk; £i; 
'I'^ipav y,ai 7:pb; tä; töv ^i'.y.sXwv •iXsi^ Ta^ ev Ttj jJisaoYswj) /.et^Lcva^^ 
artsüvTs? xaTflt -ra/c? ^rjvsXOstv y.al ^rjvsX'uOspwJat xa; Sypazouaa^. ::avTü)v 
$e zpo6u'ji.o)^ 0;:ay.o'jivTtov, %al tjvto[jw*); aroGTs'.XavTwv tü)v |i.£v 'ttsJ^ou^ 
via\ trxsT; aTpa^'-wia?, twv $1 vau^ {xaxpa; y.£%ocii.Y;[X£va^ st; vaujjiaxtav^ 
-rayj ouvifixOri SivajjLtc a^tcxpsw; Tot; -jpay.c^ioi;. 5tb y.at Ta; vaD; xata- 
sTr;7av':£; et -jpr/i^ist y,at rijv rs^Yjv §'jvajji.tv iy,Ta;avT£; ItstjAsu; säutsü; 
aTricstcav y.«t rs'^fj xal y,a-:a OaXai-rav BtaYwvtv^ssöat. o 2s BpacOßojXo; 
r;y.aTaX£tz5ji.£V5; jt:!; twv ju;A;jt.a/<ov y,a't Ta; sXrtca; iv auTot; sywv TSt; 
;jLi705»5po'.c, Tf,; x-kv !\ypas'.vr<; /.a'i tt^; Nif;70ü /.upto; f,v, to ck Xs'.zbv 

Also der Tyrann l>esetzt mit seinen Söldnern Ortygia und Achra- 
dina; die aufständischen Bürger haben zusammen mit dem Zuzug 
aus andern griechischen und sikelischen {Städten der Insel den Rest 
der Stadt, l>esonders Tycha inne. Syrakus muss also, wie schon 
oi)en gesagt, unter Gelon eine grosse Ausdehnung gewonnen haben. 
Selbst zugestanden, dass die Hüifstrnppen der Syrakuser aus den 
andern Städten unter freiem Himmel kampierten, so mussten doch 
ausserhalb Achradina viele Wohnungen vorhanden sein, um die Aut- 
sländischen zu beherbergen, von welchen der Theil, welcher s« nst 
in Achradina wohnte, sich jetzt der eignen Häuser beraubt sah. 
Tlirasybul versucht das Gluck der Wallen : -rat; vausW sztTrXsjja; 
£-'• TO'j; 7:oX£;x{ou; y.a't X£t^O£t; tyJ vaui^ayta cu/va; ;x£v Tpir^pEi; a-ißaXs^ 
Tal; $' aXXat; y.aTSpvsv £t; TYiv NiiTCv. oi^otw; 3k v,x\ tyj/ 7:£^'»)v o6va;r.v 
-poavaYwv iy. rf,; 'AypaStvYJ; y.a't zapaTa;a{i.£vc; £v Tot; 7:poaa-:£(ct; 
tTTYjö*/), y,at xoXXo'j; aroßaXwv -^//a^^v-aaBYj zaXtv £i; tyjv 'Aypaotvr;v a-s- 
ywpfjja:. Hier ist zu beachten, dass man zu Land nur von Achra- 
dina, nicht von Ortygia aus kämpft ; Achradina liegt eben zwischen 
letzterem und der FeldQur und wer von Ortygia aus auf diese 
hinaus wollte, musste seinen Weg durch Achradina nehmen. Dies 
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iieiiiil <ieälii>lb Thukydide^ y; I^m rcXic, Ortygia y; b^iibz Tzkiz. Auf 
f\^ Wott ~po<xT7zlj, werden wir später zurückkommen. — Da Thra- 
jiybula^ riiisali, duss er den Aufstand nicht überwältigen könne, 
sdilntis er mit den Gegnern einen Vertrag auf freien Abzug und 
begrab ^^icU nncli l.ükroi in Italien, wo er als Privatmann sein Leben 

Abel' kainn war der erste Siegesjubel nach wiedererlangter Frei- 
hielt venausoliJ, ^w brach Zwietracht zwischen den syrakusischen 
Altbürgeni vuui den von (^elon mit dem Bürgerrecht l^eschenkten 
Söldnerji ain^. Mie letzteren, anfangs über iO OOi.), jetzt auf 70('H) 
;<u?^amjneijgesi'KiJn.»lKeii , a-^rscr/j^av twv «iupay,oj''(»)v y.ai rtiz ircX^w; 
xiTs/^iJiDvTC Ti?jv 'S 'Aypac'.vt;v xa» tyjv NyJcov, d|ü^OTep(ov twv tsttwv 
-zj-j*yf i/zTAiit i^.gv Tsixo; '/aXtoc y.aTs^y.cua^jiivov . et ck ilupaxcT'oi 
-rShvi vj.T.V4bi-i^ v*z Tapa/Tjv to \zrr:crt tt,; ttcXsw^ Y.ctitXyo'f %ol\ tc rrpb; 
-rar T^^'.Ti/.i^ -£Tpj;j.;xEv5v oott^c azsTs'lyiaa^ xa» xoXXyjv a^^iXs'.av 
litJTit; rapiTy.i^ii^jv. Diod. XI 7tl. Die kämpfenden Parteien nehmen 
also im Jahre MVA genau <lieselbe Stellung einander gegenüber ein 
wie im ialjre itüi. Heidemale sind die Söldner im Besitz von Achra- 
(Him und Ojlygia, welche beiden Stadtteile ihre eigene Festungs- 
muuer Jiatteii. Das soll doch wohl heissen : Insel und Achradina waren 
i'iiijf;s von .XFauenj umgeben, welche von den Werken am kleinen 
Hafen /u t'jnriit Gnnzen zusammengeschlossen wurden J Die Syrakuser 
fiihrl*^! htm iliJvrsLuts eine Mauer der von Achradina gegenüber auf; 
•/M welchem 7weck, sagt deutlich Diodor a. a. 0. : -'jÖu; */up ttjc 
ii:'^ T-r;/ yuipJi'/ iziooj touc a3'sr:*/;y,i':a; slyspwc cip^o/ xal -xylt t(ov 
i-'.TT^5;:wv i-zir^^T/ ir.opzX^f. Diese Einschliessungsmauer wurde später 
YOii dßn Alhenern nachgeahmt, nur gelang es denselben nicht sie 
i!um Äl»>5chhj?^s zu hiingen. Ivap. 70 erzählt Diodor zum Jalir 461 



^ Wa^ die W erUe dm kleinen Haien betriÜ't, so kann es nicht zweifelhaft sein, 
flüi^s seit Gelons ZeiLen die Westmauer Acbradina-Qrtygias den westlichen Isthraus 
i^herstbriU, eiwti nut einem grossen Thor oder einer sperrbaren Lüche da, wo der 
V erbind tmp:>kaiial desf ftrossen und kleinen Hafens den Isthmus durchschnitt, dass 
yber diif (Kstmautr von Insel- und Festlandstadt über den schon dem Dichter Ibykos 
bekanntpii Damm lief \ind nur eine schmale, natürlich auch leicht zu schliesscnde 
Durchfahrt liEütj. Der alte Ostdamm, früher einsiiges Bindeglied zwischen Insel und 
yeitlüiiJ, heule völlig verschwuöden, ist jedenfalls seit Gelons Aufschüttung des 
Isihüiu& Kum i^t;hntÄend«ii und sperrenden Molo des kleinen Hafens geworden. Vgl. 
die unten fUr die Zeit des älteren Dionys citierten Stellen des Diodor (X.IV "7, 42) 
iinil des Skjlax- L. 
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die Fortsetzung des Kri«^s zwischen Syrakusorn und Saldn«*rn. 
Ers^ere Tj^t/ßz TTpc^J^Xa^ izotcOvTo tt; ts 'Axpaöivtj %%\ rr^ Ny;^<j>, vtil 
vzu{j.a/ta {X£v rnxr^^av toi>^ dhrorravTX^, xeIIyj $' ouy, iT/yo^f iy.ßa^sTv i/. 
TT^c roXswc zix Tt)v sx'jpCTT^Ta Twv töt:«.)^. OtVenbar wai* der Manj>'el an 
Le})ensmitteln bei den S<)ldnern, wovon Diodor c. 73 spricht, nicht 
von langer Dauei* ; sonst hätten die Eingeschlossenen nicht noch 
last zwei Jahre, 4(53-461, sich halten können. Endlich trugen die 
s\'rakusischen Burger auch zu I^n<l den Sieg davon : Trapi-raSso)^ 
7£vsjji£V/j; eiwl Tf,^ /wpa- . . . itstsIv Tj^ti^tt ojy. oXrj'o'J; xap' a;x?o-:£po';, 
vi7.f,Gxi $£ TO'j; -üpay,oabü;. Mit dieser Mittheilung begnügt si(4i 
Diodor, indem er völlig vergibst die Uehergabe von Achra<lina und 
Ortygia an die Syrakuser zu erwähnen. 

Alle diese Vorgänge lassen sich topographisch ohne Mütio 
erklären ; nur bezüglich des Charakters von Tycha kann ein Zweifel 
entstehen, ob näinhch dieses Quartier damals nach Westen hin mit 
einer Mauer umgeben gewesen sei oder nicht. Diodor sagt es 
nicht, aber er verneint es auch nicht. Schubring, Bewäss. S. .621, 
glaubt an eine Mauei'. In der That Lissen sich ans dem, was Üiodor 
sagt, einander widersprechende Folgerungen ziehen. Denn c. 68 
nennt er Tycha '^ipo? tt,^ ttsXsU);, und wenn er wieder in demsell)en 
Kapitel sagt, dass Thrasybul aus Achrad ina ausn'ickte und den Syra- 
kusern iv Tct^ TpoasTstot^ eine Schlacht lieferte, so liesse sich umge- 
kehrt daraufhin behaupten, dass gerade Tycha eine dieser Vorstädte 
gewe.sen sei. Nichts beweist der Umstand, dass viel später, im Krieg 
gegen die Römer, Tycha sich nichf vertheidigte, als die gemeinsame 
Ringmauer von Syrakus genommen war. Denn wenn es auch damals 
keine l)esondere Mauer gehabt zu haben scheint, so konnle wohl 
250 Jahre früher eine vorhanden gewesen sein, zumal damals die 
des Dionys noch nicht bestand. 

In der Erzählung von dem Freiheitskampf der Syrakuser gegen 
die Deinomeniden und ihre Söldner linden wir zum ersten Male die 
Namen von zwei syrakusischen Quartieren, Tycha und Epipolai, 
erwähnt. Ueber jenes sagt Stephanos von Byzanz u. d. W. T^yri, 

!fr;7{v. Bei Thukydides kommt Tycha nicht vor; in oben citierter 
Diodorstelle XI 68 zum Jahre 466 v. Chr. bieten die Handsc^hriften 
'h6xT<v, wofür Dindorf statt Tü/r^v vorzog mit (Klüver Tjxtjv zu 
schreiben. Dann wird es von Livius l>ei der römischen Belagerung 
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«^eiiannl, XXY '25, und liier steht iiii Codex Puteauus Tliyca, Sitatt 
Tyclia ; Plutarch Maie. 18 : zpc; tyjv Izm '::ca'.v, fiq tc [jlsv Nsav, tc 
Ol Tuyr,v o^o[mio'JGi'^. Endlicli sagt Cicero Veir. IV 119: «Tertia 
4^st iirhs, (|nae^ cjnod in ea parte Fortiuiae fanum aiitiquum t'uit, 
Tyr.lta iiuminaUi t>&t, iti qua gyuinasium amplissimuni est et coin- 
pluren a^^dL^s ^jacrae, coliturque oa pars et habitatur frequentissinie.» 
Ks ist unter Andereh von Alirens, De Dial. Dor. S. 64 behauptet 
\V(iifh:^ii, class Ck'cnihi Ableitung auf einem Irrthum beruhe und dass 
Tj/.Tt die ilorijsilu' horni <les Namens ^'J-Af^, Thuc. VI 98, sei. Aber 
die Lokalität si-hliesst Identität aus;" das ^Iuxy; des Thukydides 
JiiiJNile nicht au der Stelle der Vop«tadt Tuy/r, oder Tu/rj liegen. 
Fteilicli ist es^ wenn (Ueero von einem «fanum Fortunae » spricht, 
welches dort einst gestanden habe (fnit), augenscheinlich, dass 
iias Heili^jfthum zu Ciceros, und vielleicht schon zu Timaios Zeiten 
(i^. Tbl. VI ii l\) i(i(ht mehr da war, und man könnte die Frajj;e 
iMilwerreji, oll wirklich ein solcher Tempel je bestanden hatte o<ler 
ob seine plxLsleii/ iiur willkürlich angenommen worden wäre, um 
den Namen Tr/y; /u erklären. Aber das beweist noch nicht die 
NiehiexisteuK eint^s Heiligthums der Tyche in diesem Stadttheil. In 
anderen g riech iaclien Städten standen Tenq)el der Tyche ; also konnte 
nucLi einer in diesem Ttieile von Syrakus stehen. Die Möglichkeit und 
WaLrscheiidiclikeit von Ciceros Etymologie bleibt immerhin aufrectit 
(M halten. \'oh den (rebäuden oder Denkmälern, welche nach Cicero 
einst in ^rycha >^n sehen waren, haben wir keine anderweitigen Ueber- 
liel'ri'ungen rms dem Alterthum, auch sind keinerlei Spuren davon 
auf uns gekomijjen, 

Vi>n Epipolai verzeichnet Stephanos t^yz. u. d. W. 'EzizcAai. 
7_taf^iov i-i-z.p^^J.vsv, rpoitytz y^'jp%y,o\)'70L\-. Bouy.uoioy;; 'i^'r^. tc £Öv'.7,cv 
""Kr'.TrcAZtcr Tio 7.i»^/(Ti 'ozM. Es wird topographisch beschrieben von 
Tluikydides VI \H} : twv 'Etti^tcXoW . . . ytopiou aTroy.pvjiAvcj ts y,a\ bztp 
-r^z 'i\^u\- rJjlz 7.ii\xvfO'j . . . i^Tfjpr^Tai vap tc aXXo X(«>ptov, y,at 
;jii/pt TY]; 7:£\zu\-^ i7;r/.A'v£r t£ hv. y.a\ iTui^avsc "irav si^o). y,aV (oycp.aGTa'. 
jxi TfTjv -'-ipaÄssL^Jv oia Tb £7:17:5X7); toj aAAou sTva». 'E7:t7:oXa{. Zur 
Erklärung dieser Stelle bedienen wir uns der AnmerkiAigen Glassens 
in seiner Tltnkydidesausgabe : « Den Sinn der Worte i^tjpTYjT^t». tc 
aÄ/.c 7_*'»p'-sv giebt rlcr Scholiast ohne Zweifel richtig wieder : T5 aXXo 
yjt»picv, 7:>.t;v TrT^v Trps^ßasswv, a7:av O'VoXcv sjti y.al xpr<[^,vo)$£C. Diese 
Dedentnrig des i^p-f,^Oa', suspensum esse, ist freilich ))ei älteren 
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Schrinsfellerii sonsl nielil naclijre wiesen ; aln^r irh lialte sie duivh 
die Nacbaliniuii*; Stralxis Vll 1, 3: i^,pr»;Ta'. f, /wpa rpsr vi-rsv 
jrenfi^^end bestätigt (fi-eilioli sind die neuei^en Herausgel»er der Kon- 
jektur des Casaubonus irt^pTii, welches Knijier aurli an nnstner 
Stelle wünscht, ;;efol«rt^ vor welcher ausdrücklich unser Schohast 
warnt : '^t; hrl tcü icr,p63f. y,x\ •^rrecopiG^ai ixsjis^o) ; auch die saxis 
suspensa nipes l>ei Veiyil Aen. VIII UM) ruht auf dei*selben An- 
schauun«;^. Daj^ejjren kann Plutarch Anlon. iC : Ta ;xr;iA2 rs^ta twv 
/o^wv TcuTfov i^^pTTj-ri:, mit nnsivr Stelle nicht verjrliclien wei-den. 
Mit ETTi^ivkr ::3tv etaw ^ im Innern (der Stadt) cxter nach innen /u 
ist (von Epipolai heral») alles sichtl»ar, zu übersehen » isl o^leichbt»- 
deutend der Ausdruck V 10, 2: iv rr^ ziXr. insavci yJTr^ IcwOsv. 
'E*i7.7:o/vf,c, eijrentlich elliptisi'h «rebraucbter (ienetiv von sTr.-cXy;, ist 
Adverb und «fleich irivco, ol>erhalb. Der Si'holiast zu Arislopb. 
Pluf. 12(>7 nennt es £T:{ppr,;j!.i ts'ti'.xov.» 

Epipolai tritt, wie wir «resehen hal>en, zuerst im Jahre itvi in 
<ler Geschichte auf, bei Ditnlor; dann Ihm Thnkydides nn<l Dioflor, 
XIII 7. 8. 11 im Kriejie mit Athen ; dai*auf bei Diodor XIV 8, w<» 
404 V. (ihr. die {^ej^en Dionysios empörten Syrakuser TasaXx^iv:-; 
Tou; er Airiir;; t-xsic iv tiic y.aACj'^£vatc 'E'^r'.'cXxi'; avTs^paTo-s^rvjiv 
Toi Tjpavvio y,al cisy./.r.jav r^Tsv tt^c i^t tit/ ywpav icöcs'J ; bei dem- 
selben XIV 18, wo die Errictilunj^ der nordlichen Hälfte der «irrosscn 
Ringmauer des Dionys im Jahre 402 ei-zäblt wird : -ii^jw; ^ap swpa 
y.i'.'i.sva^ Tac xaXou;iiva« 'EzfiioXa; y-x-i t*;; TriXiWc twv — upay.oucoW. 
c'-cxsp TO'JC ap'/iTEy.Tova; KapaXa^wv azc tt^c tsutwv •;'v(o[i.r,^ iy.p'.v£ csiv 
Tsr/bat Tar 'EziTCAa;, f, vuv tc zpb; toi; *E;arjX5'.c 0::xp/£'. teT/o;. 
In der Geschichte Dions spricht davon Plutarch, Dion. 27 : et s- 
f;.£Ta Ti;jLcy.piTo*j; tä; 'E7:'.7:oXac 5'jXi7SsvT£r A£CVTivo». xa» Ka;i.7:avci, 
Ä^vcv '^£U$f, zpo^xiiJuj/avTc; £t; a-jTS-Jc Tcii Auovc? w; £7:1 -äz röXr.c 
TTpwTcv Tpizc'.TO Tx; £y.£tvo)v, a-cAt'ivT-; wyrsrrc Ttj^^oy-paTr^v toi^ ciVcts'.; 
^oriOriacvTiC, und c. 29, wo Dion ti; ;jl'£v ^EzitS^^olz iXwv to'j; y,aÖ£'.p- 
Y;xivoj; Twv ToA'.Twv iXuje. In Plutaixrhs Timoleon 21 halt Hiketas 
Epipolai besetzt (tyjv Ax^tjv cl> rpsVi'^ivsj tyj^ ';:cX£0);) ; da greift Timo- 
leon ihn mit verschiedenen Heeresabtheilungen an : tou; ck Tphsj; 
ix^YCv £zl Tx; 'Ex'.TToXa- A£{vxpys^ y.xl Ar(;xap£':s;. Endlich spielt 
Epipolai bei der römischen Belagerung eine Rolle; Polybios VIII 
iT7 fr. : -roi^^ Bk 'P<o;xx{ou; ^OLppzh yjv£ßx'.v£ y,pXTouv:x; Tsii irspi 'x; 
'EuiTToAxc Tfrsj, und Liv. XXV 24, 4 : Die Römer drangen an 
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einer Hexapyla genannten Oertlichkcit in die Stadt Syrakus ein c(ei 
ia^n undique non furtiin sed vi aperie gerebatur res, quippe ad 
Kpipolas, frequenlem custodiis iociini, perventinii erat», und § 9 : 
[»oirtrjuüiiu conspexit (näml. Epikydes) omnia ciira Epipolas armis 
i(>riiplelJK Dann folg-t Jj 11 eine mit der obigen Stelle aus Thuk. 
ganz öl>ei*einslimniende Notiz : Marcellus ut moenia ingressus ex 
f?iiperiorJbus locis urbem . . . subiectani ocuHs vidit. 

JJjodiir berichtet von verschiedenen Massregehi, welche <las Volk 
7.U Syrakus nach der Vei-jagung der Tyrannen getroflen habe, vor- 
nehnilicb von der Einführung eines alljährlichen Befreiungsfestes, 
Etf?id]iori-i, welches mit öfFentlichen Spielen und einem grossartigen 
OjdV"!' von 450 Ochsen verbunden gewesen sei. Nichts meldet er von 
<lent Scljieksal der Königsburg, welche von Gelons Zeiten an auf 
Urlygia gestanden haben muss. AJ)er es ist wahrscheinlich, dass die 
Syrakuser sie zerstört haben. Denn nach Diodor XIII 96 nahm 
Dii>ny&io8 der Aeltere, als er sich zum Tyrannen aufwarf, seine 
Wohnung im Arsenal; wäre der Palast Gelons und Hierons noch 
voibandeii gewesen, so hätt(^ ihn Dionys zweifelsohne bezogen. 

So lakonisch die Annalen von Syrakus auch sind, sie lassen uns 
doili eiuü Reihe von Veränderungen erkennen, welche seit der 
Giumlun^^ der Stadt in Achradina und besonders auf Orlygra statt- 
gefunden haben. Wenn das, was wir auseinandergesetzt haben, wahr 
isi — iin<l wir zweifeln daran nicht — , so finden wir Söldner da 
Hinge?^iedelt, wo die Wohnstätten freier Bürger waren, und eben 
diese Söldner schliesslich verjagt ; eine Königsburg erbaut und dann 
/er.siiVft; das Privateigehthnm den Besitzer nach der W^illkür von 
Tyrannen wechseln. Und alle diese Veränderungen, welche die erste 
Hältle (Irs fünften Jahrhunderts mit sich brachte, sind gering im 
Vej'giejcli mit denen, welche der Stadt von Seiten ihrer künftigen 
Herren l>evorstanden. 

In dem Zeilraum von der Vertreibung der Tyrannen bis zum 
lvnr*g mir Athen ist erne einzige Thatsache aus der syrakusischen 
Gesr.hiehic* von topographischem Interesse. Sie betrifl't jenen Sikeler- 
km\^ JJuketios, welcher nach einer glänzenden Laufbahn im Jahre 
V>l hri Nomai den Griechen unterlag. Ttkoq oe, so erzählt Diodor 
XI 9'2 von ihm, öswpwv to'j^ O-jwoXofeuc ^iXou^ i/.s)vÄovTa^ a^Tw ta? 
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xal xaöiaa^ e7:t twv ß(»)|jiG)v tx^Ttj; l'^t/t'zo tyj^ 'TCöXeo)^ %al eauTÖv te 
xal TYjv X^?*'^» "^^ ^^ x'jpto^, ::apd3(i)xe -cot; Supaxooioi?. tcu 5s icXifjOoü^ 
3ta tb xapoäo^ov ajipp£ovTo<; ei? tt)v aYopav oi jjl^v ap^ovTs? ouviQ-faYov 
£xxXY;a(av xat ^rpodOtjxav ßouXrjv ^epl to!> AouxsTbu, Tt xpV '^P'^'^'^stv. 
Die Volksversammlung der Syrakuser schenkte dem Duketios das 
Leben unter der Bedingung, dass er nach Korinth ins Exil gehe. 

Was zunächst die ßwixol betrifft, so sagt Schubring, Achrad. 
S. 36 f. : «Die Altäre, von denen hier die Rede ist, sind etwa die 
Altäre der Oeol aYopatot, auf welchen die den Volksversammlungen 
vorhergehenden religiösen Akte vollzogen wurden, der Osol ir(^iziq, 
vielleicht auch ein Altar der 42 Götter, wie in Athen.» Den Markt 
selbst aber hat nach unserer schon oben S. 401 f. ausgesprochenen 
Meinung Gelon bei seiner Stadterweiterung in der Ebene angelegt, 
welche sich zwischen dem Isthmus und der Temeniteshöhe erstreckt. 
Hier, vielleicht gerade da, wo jetzt noch eine ragende Säule auf dem 
modernen Manöverfeld von der verschwundenen Pracht zeugt, mag 
der Sikelerkönig sich vor der Majestät des Syrakuservolkes gede- 
müthigt haben. / 

In der Periode, welche uns eben beschäftigt, wird zum ersten 
Mal das syrakuser Theater erwähnt. Wir lesen nämlich bei Eustathios 
zur Odyssee III 68: %0Li Supaxouortov xb b MuptXXa, ou {AsjJLVYJaOai \i-^ti 
Tcv Soi^pova, lOTopwv xal Sti tou iSupaxouafoü toutou x6ptov. Ar^[jL6%o'::o^ 
tjv ip^^iT^XTWv. iicsl 3^ TEXssioupYTjaa? to Oeatpov jjiupov Tot? saüxou 
xoXtTit^ Stdvetiie, M6ptXXa eTrexXtjÖY;. Es scheint also, dass Sophron 
von dem Baumeister des syrakuser Theaters gesprochen hat, welcher, 
Demokopos mit Namen, den Beinamen Myrilla erhielt, weil er nach 
Vollendung des Gebäudes seinen Mitbürgern Salben vertheilte. Da 
man nicht weiss, wann dieser Demokopos Myrilla gelebt hat, So- 
phron aber, welcher von ihm sprach, dem 5. Jahrhundert angehört, 
so steht nichts im Wege, dass wir die Erbauung des Theaters zu 
Syrakus, wie wir schon oben S. 406 gethan haben, Hieron I. zu- 
schreiben, dem grossen Freund der dramatischen Poesie, welcher 
Tragödien und Komödien auffuhren Hess. Wir werden auf das 
Theater unter der Regierung Hieros II. zurückkommen, auf den die 
noch erhaltenen Inschriften hinweisen. 
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THKIL liT. — Krieg der Athener gegen Syrakus. 
Belagerung von Syrakus. 415-413 v. Chr. 

§ r Die Qaellen unserer Keimtniss von dieser Belagerung. 

Die ^rossarli^^e uikI doch fehlgeschlagene Unternehmung der 
Athener gegen Syrakus ist die wichtigste Episode in dem peloponne- 
sischeri Kriegj jenem gewaltigen Ringen zwischen Athen und Sparta, 
den Irtiiden Haiiptern der ionischen und dorischen Griechen. Das 
Altei'tliuni hat unü über das denkwürdige Ereigniss verschiedene 
Berichte überliefert. Da diese aber nicht immer unter einander über- 
einstimmen, iiaben wir die Pflicht die Kritei^ien auseinanderzusetzen, 
welche uns bei der Auswahl der Quellen geleitet haben. 

Der grosse Thukydides bietet uns in seinem 6. und 7. Buch ein 
Ideal von lebendiger umi wirkungsvoller Erzählung, von klarer Aus- 
einandersetzung der Tiialsachen. Ihm sind wir fast ausschüesslich 
gefol^dj und zwar aus folgenden Gründen : erstens ist er der einzige 
zeitgenö.ssische Gescbicblschreiber der Belagerung und zweitens ist 
er in jeder Hinsicht ein gewissenhafter Geschichtschreiber. Er zeigt 
eine so genaue Keiuitniss sowohl der Umgegend von Syrakus, als 
der Wärgänge bei der Belagerung, dass wir annehmen müssen, die 
VeJ'jniltler seiner Darstellung seien Augenzeugen gewesen; ja es ist 
walirscheinlicbj dass ei' selbst während seines langen Exils im Inter- 
esse seines Geschichts Werkes auch nach Syrakus gekommen ist. 
Seine Ei-^ählung ist immer zusammenhängend, widerspricht sich nie 
und entspricht vollstämlig den Lokalitäten. 

You den anderQ Scliriftst ellern, welche die Belagerung behandeln, 
ist DiiKlor der aus^Lulirlichste. Aber Diodor widerspricht oft dem 
Thukydide:^ und, was schhmmer ist, ermangelt des eignen innern 
ZusEHJitiionhjings und der nöthigen Klarheit. Da er unter Augustus 
lebte, mtisste er seine Erzählung aus andern Quellen schöpfen. Diese 
konnten, abgesehii von Thukydides, nur Ephoros und Timaios sein. 
Auch sie lebten nach dem peloponnesischen Krieg. Da Timaios selbst 
Sici lianer war, t?o konnte er über die berühmte Belagerung manche 
werth volle Mittheilung machen und dergleichen Mittheilungen können 
In das Werk des Diodor übergegangen sein. Aber es fehlen uns fast 
durchweg die Kriterien um hierüber zu entscheiden und im Diodor 
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dasjenige wiederzufinden, was er über die athenische Belagerung dem 
Timaios entnommen hat ; und wenn wir es ausfindig zu machen 
wüssten, so könnten wir doch noch nicht konstatieren, ob es wirklich 
authentischer ist als das, was Thukydides überHefert. Ausserdem 
wissen wir zufolge der Studien , welche in den letzten Jahren 
überhaupt auf Diodor gerichtet worden sind, dass er von seinen 
Quellen nicht inimer einen intelligenten Gebrauch gemacht hat. 
Wenn wir also auf Widersprüche zwischen Thukydides und Diodor 
stossen, so ist es unmöglich d^m letzteren zu folgen; nur da, wo 
Diodor den Thukydides erganil ohne ihm zu widersprechen, können 
wir ihn benutzen. 

Plutarch bietet in dem Leben des Nikias nur sehr wenige Mit- 
theilungen, die nicht auch Thukydides macht. 

Somit ergiebt sich aus dem Gesagten das Resultat, dass Thuky- 
dides die Basis fOr die Topographie der Belagerung von Syrakus 
bilden muss. 

Diese Fragen der historischen Kritik sind ausführlich behandelt in 
der Geschichte Sicüiens im Alterthumy Bd. II. S. 340-367. In dem- 
selben Band S. 382-401 ist die Topographie der Belagerung besprochen. 

§ 2. Die Stadt Syrakus beim Beginn des Krieges. 

Ueber die Grösse von Syrakus zur Zeit des athenischen Kriegs sagt 
Thukydides VII 28 : tccXiv o'jBsv eXaaaw aÖTYjv 72 xaO' auTY)v i%q Aör^vaitov. 
Diese Worte tragen einen allgemeinen Charakter, sie beziehen sich 
ebensowohl auf die Bevölkerung, wie auf die Ausdehnung der 
bewohnten Fläche und auf die Länge der Festungsmauern ; sie wollen 
also einfach einen Begriff von der Bedeutung der Stadt geben. Wir 
kennen nicht die Zahl ihrer Einwohner im Jahre 415, nicht einmal 
annähernd ; wir können also nicht sagen, ob in der Beziehung die 
Vergleichung mit Athen Stand hält; sie hält Stand, ja sie bleibt 
sogar hinter der Wahrheit zurück betreffs des Umfangs der syra- 
kusischen Ringmauer, nämlich der von Ortygia und Achradina, 
welche ausgedehnter ist als die von Athen, wenn man von den langen 
Mauern und dem Peiraieus absieht. S. Anm. S. 48 f. 

Thukydides unterscheidet VI 3 zwei Theile von Syrakus, y; ivxo; 
zokiq und Yj £?ü) x6Xt^; jene ist Ortygia, diese Achradina mit den 
Vorstädten. Die Worte Ivxb? und 2?ü) zeigen an, dass von der Land- 
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seife Achradina (der Name findet sich nicht bei Thukydides) Ortygia 
deckte, d. h. dass man, um in dieses zu gelangen, durch jenes hin- 
durch gehen musste. 

An die 2?(o tc6Xi? schlössen sich zwei Vorstädte an : Tycha (auch 
dieser Name kommt bei Thukydides nicht vor) und Temenites, Selbst- 
verständlich war Achradina damals von TycHa durch eine Mauer 
geschieden, wie in den Zeiten Thrasybuls und später in denen des 
Marcellus; ob aber Tycha eine Westmauer gehabt hat, bleibt für 
das Jahr 415 ebenso ungewiss, wie für das Jahr 466. Der Temenites, 
welcher später einen Theil von Neapolis bildete, war noch nicht 
befestigt ; Thuk. VI 75. Der westliche Theil der syrakusischen Hoch- 
fläche, ausserhalb der Festungswerke wird von Thukydides at 'ETuixoXai 
genannt. Hier stand, wie wir später sehen werden, der von Plutarch 
Nik. 24 erwähnte Heraklestempel. 

Ueber das Innere der Stadt haben wir für diese Zeit nur ganz 
vereinzelte Nachrichten. Den Markt müssen wir uns, wie schon oben 
S. 101, in der Ebene nördlich vom Isthmus denken. Thukydides 
spricht VII 39 von der ayopa twv 7C(oXou[jiva)v, dem öffentlichen Markt- 
platz, mit deutlichem Hinweis darauf, dass er nicht unmittelbar am 
Hafen lag. 

Was das Westthor von Unterachradina betrifft, so bleibt die 
Annahme ausgeschlossen, dass es nahe an dem Ufer des grossen 
Hafens gewesen sei; denn hier erstreckt sich nach dem Theater hin 
die grosse Bodensenkung, welche damals sumpfig gewesen sein 
muss. Da nun die ganze Gegend am Theater, wie wir gleich sehen 
werden, noch nicht zur Stadt gehörte, können wir das Stadtthor 
etwa südlich von S. Giovanni suchen. 

Am Anapos lag eine Trift, auf welcher die Syrakuser Heerschau 
hielten; Thuk. VI 97. Sie unmittelbar an der Flussmündung zu 
denken, hindert das daselbst zu wenig feste Terrain. An w^elcher 
Stelle die Thuk. VI 66. 101 erwähnte Brücke über den Anapos führte, 
lässt sich nicht mehr feststellen. Jenseits treffen wir das Olympieion. 
Sein Name bezeichnet nicht nur den Tempel des Zeus und seine 
unmittelbare Umgebung, sondern auch ein ausgedehnteres Gebiet ; 
denn Thukydides spricht VI 75 und VII 4 von einem Kastell iv w 
'OXufJLirisiw und von dem Flecken oder der Kleinstadt Iv tö 'OXujxttisiw. 
Der Name Olympieion umfasste also alle Ländereien, welche dem 
Tempel gehörten. Wir haben S. 85 gesehen, dass die umständhchere 
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Bezeichnung des Städtchens bei Thukydides später durch den ein- 
fachen Namen PoHchne ersetzt worden ist. An dieser PoHchne vorbei 
führte von Syrakus südwärts die Strasse nach der Stadt Eloros 
f, TAwpfvYj 656?. Thuk. VI 66. 70. VII 80. 

Syrakus musste bedeutende miUtärische Etablissements haben ; 
das einzige, von dem Thukydides spricht, ist das Arsenal. Nach ihm 
lagen die iraXatot v£(i)(jotxot (VII 25) iv tw Xijjiivi d. h. am grossen 
Hafen, am kleinen das vstoptov (VII 22). Nstiwixoi sind Abtheilungen 
des Ai^enalb, vsoipicv, welche theils als Schiffshäuser auf dem Land, 
llieils als Docks im Wasser dem Bau, der Aufbewahrung und der 
Ausbesserung der Schiffe dienten. Am Ufer des grossen Hafens hatte 
man also die Schiffshäuser des alten Arsenals belassen, dagegen am 
kleinen Hafen ein neues Arsenal mit Werkstätten, Magazinen, Docks 
angelegt. Die beiden Häfen waren nur durch einen Damm getrennt, 
welcher im grossen und ganzen die Stelle der heutigen Fortifikationen 
einnahm und von einem Verbindungskanal durchschnitten war 
(s. S. 92). Demnach war es recht gut möglich, dass die alten Schiffs- 
häuser im grossen Hafen ganz nahe bei den Marineetablissements 
im kleinen waren, ja sie mussten sogar mit diesen ein Ganzes bilden. 

§ 3. Erster Angriff der Athener auf Syrakus. 

Sehen wir von den Ursachen und Vorereignissen des atheniscli- 
syrakusischen Krieges ab und versetzen wir uns im Geiste in den 
Sommer des Jahres 445. Die gewaltige Flotte der Athener unter 
Nikias, Lamachos und Alkibiades nähert sich Sicilien. Schon auf 
die Nachricht, dass die Feinde bei Rhegion angekommen seien, haben 
die Syrakuser Vertheidigungsmassregeln getroffen; Thuk. VI 45. Da 
zeigen sich die Athener mit ihrer Flotte vor Syrakus; Sexa äs twv 
vEtov TTpouTüejjL^'av e^ tbv {x^Y^tv X^x^va iwXsvaat ts vlol\ xaTaoxI^'aJÖat, si t». 
va'jT'y.cv iait xaOctXxücixivov. Thuk. VI 50. Zugleich erliessen sie eine 
Proklamation an die in Syrakus befindlichen Leontiner, die Stadt zu 
verlassen und sich den Athenern anzuschlies.sen. Nach Plut. Nik. 14 
bemächtigten sich damals die 10 athenischen Rekognoscierungsschiffe 
im grossen Hafen der syrakusischen Bürgerlisten, welche der grösseren 
Sicherheit wegen gerade zu Wasser aus dem Archiv im Olympieion 
in die Stadt transportiert wurden. 

Darauf verbrachten die Athener den Sommer mit ziemlich un- 
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nennt deshalb Thukydides r; i;(o rcXtc, Ortyjiia y; h^^z rsX'.;. Auf 
das Wort zpcaarsla werden wir später zurückkommen. — Da Thra- 
sybulos einsall, dass er den Aufstand nicht überwältigen könne, 
Schlosser mit den Gej^nern einen Vertrag auf freien Abzug und 
bejiah t^itli nach I^okroi in Italien, wo er als Privatmann sein Leben 
b*?schk>45S, 

Aber kMiijit Wiu- der erste Siegesjubel na<h wiedererlangler Frei- 
heit ven-^msrltl, S(* brach Zwietracht zwischen den syrakusischen 
AIÜuirgejMi und dea von Gelon mit dem Bürgerrecht beschenkten 
Söldnern aus. Die letzteren, anfangs über lOlKX), jetzt auf 70tK) 
Äii^t^inimeij^Tesy^^irnohen , azlcr^^av t<ov -upay.ojutw y.a\ t^; tcA£ü>; 
xaTiXifisv-:; Tt;v -£ 'AypaGivt;v xat ty)v Nf,aov, aiii^oTEptov t6)v tctzwv 
T5I>:üjv r/^ivT(tJv tc*iv Tstxc; y.aXwc y.aT£Gy.£ua7;/ivov . et c£ -lupay,cT.ot 
xa'J.iv i[J.7:£7;v':i; il; Tapa^r^jv to AstTO; ty;; 7:okeuK y,aTEtxcv yal tc rpc; 
-rir ^^^'.rsXi; -r:;;x;/[/£vov xott^c dt-KSTsty laa y y.ai xoXäTjV a^^aXs'.av 
latüTotc 7:%p=7y.t*jxi7L'f. Biod. XI 7J1. Die kämpfenden Parteien nehmen 
ihhfi im Jabii' M\:\ genau <lieselbe Stellung einander gegenüber ein 
wie IUI Ja lue M){\. Beidemale sind die Söldner im Besitz von Aehra- 
djnu tind Oi-lyijii^ welche beiden Stadtteile ihre eigene Festungs- 
inHuer hatten. Dus ^joll doch wohl heissen : Insel und Achradina waren 
riiiys von ^hnlel'n umgeben, welcbe von den Werken am kleinen 
Uat'euzu einem Ganzen zusannnengeschlossen wurden J Die Syrakuser 
fühi'h?h nun ihrerseits eine Mauer der von Achradi na gegenüber auf; 
ÄU web'lit'in Zweck, sagt deutlich Diodor a. a. 0. : rjöu; \^p ty^c 
Iz- TT^v /fi>p:X7 ilioyj TO'JC aS'saTT^y.sTa; ci'/cpo)>: sip^o^ xal 'OLyh Toiv 
iirtTvjsr-ttW i-zir^z^y iTzopsiv. Diese Einschliessungsmauer wurde später 
von den Athenern nachgeahmt, nur gelang es denselben nicht sie 
zum Afischlnss /m bringen. Kap. 70 erzählt Diodor zum Jahr 46! 



' Wüs; diu Wurlie am kleinen Haien betiiÜt, so kann es nicht zweifelhaft sein, 
fltiss säit üeluas Zeiten die Westmauer Achradi na -Ortygias den westlichen Isthnous 
nberschnU, eUva mit einem grossen Thor oder einer sperrbaren Lüche da, wo der 
Verbmdungi'lianül des grossen und kleinen Hafens den Isthmus durchschnitt, dass 
aber die Ostmauer von Insel- und Festlandstadt über den schon dem Dichter Ihykos 
bekamitr-n Hemm lief und nur eine schmale, natürlich auch leicht zu schliesscnde 
Durchfallt lie^^n l>er alte Ostdamm, früher einziges Bindeglied zwischen Insel und 
FestlEind, heinir loUig verschwuöden, ist jedenfalls seit Gelons Aufschüttung des 
istiimvis uum t^cbii tuenden und sperrenden Molo des kleinen Hafens geworden. Vgl. 
■lie unten für die Ztfit des älteren Dionys citierten Stellen des Diodor (X.IV '7, 42) 
titnX des Skvlux L, 
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die Fortsetzung des Kriegs zwischen Syrakuseni und Söldn«»rn. 
Erstere Tj^zyßc Tcpo^ßoXa^ izotcuvTo tt; ts 'A/pa^tvr; xal ttj Nir;a<j), xil 
vxu{Jia/ta ti.£v l^^ixTjaav toy^ oxorravTX^;, tcsly; c' ouy, tcyuov iy.ßaÄsTv £7. 
ri;c roXsw^ $ta Ttjv s/upiTr^ta twv tö::««)/. OtYenbar wai' fier Man»»'el an 
LeJ)ensmitteln bei den Söldnern, wovon Diodor c. 73 spricht, nicht 
von iang-ei" Dauer ; sonst liätten die Eingeschlossenen nicht noch 
fast zwei Jahre, 4(>3-461, sicii halten können. F^ndhch trugen die 
syrakusischen Burger auch zu Lan<t den Sieg davon : zapaTaSso)^ 
Y£vojji.lvr|C i^rt rf^c yßp^; • • • "^^ssstv tjve&yj ouy, 5Xt70'j; zap' x\j.90':ipy.q^ 
viv,fp%i 11 TO'j; -'jpay.o5{cü;. Mit dieser Mittheilung begnügt si(^ 
Diodor, indem er völlig vergisst die Uebergabo von Achradina und 
Ortygia an die Syrakuser zu erwähnen. 

AHe diese Vorgänge lassen sich topographisch ohne Mütie 
erklären; nur bezüglich des Charakters von Tycha kaini ein Zweifel 
entstehen, ob nämlich dieses Quartier damals nach Westen hin mit 
einer Mauer umgeben gewesen sei oder nicht. l)io<ior sagt es 
nicht, aber er verneint es auch nicht. Schubring, Bewäsm. S. .621, 
glaubt an eine Mauei*. In der That bissen sich ans dem, was Dio<ior 
sagt, einander widersprechende Folgerungen ziehen. Denn c. 68 
nennt er Tycha ;x£po; ty)^ zoXctor, imd wenn er wieder in demselben 
Kapitel sagt, dass Thrasybul aus Achradina ausnickte und den Syra- 
kusern iv toT^ TrpoaiTstot; eine Schlacht lieferte, so Hesse sich umge- 
kehrt daraufhin behaupten, dass gerade Tycha eine dieser Vorstädte 
gewesen sei. Nichts beweist der umstand, dass viel später, im Krieg 
gegen die Römer, Tycha sich nicht vertheidigte, als die gemeinsame 
Ringmauer von Syrakus genommen war. Denn wenn es auch damals 
keine l>esondere Mauer gehabt zu haben scheint, so konnte wohl 
250 Jahre früher eine vorhanden gewesen sein, zumal damals die 
des Dionys noch nicht bestand. 

In der Erzählung von dem Freiheitskampf der Syiakuser gegen 
die Deinomeniden und ihre Söldner finden wir zum ersten Male die 
Namen von zwei syrakusischen Quartieren, Tycha und Epipolai, 
erwähnt. Ueber jenes sagt Stephanos von Byzanz u. d. W. Tj/tj. 
^5>.'.; 2v/,£Xta? ^rXYj^iov Supay.oucjwv. "E^opo? 3k iv ^loBsvcoTfo vfjaov Tu^tav 
^TQ^tv. Bei Thukydides kommt Tycha nicht vor; in oben citierter 
Diodorstelle XI 68 zum Jahre 466 v. Chr. bieten die Hands(ihriften 
'frjwr,v, wofür Dindorf statt Tuyr^v vorzog mit Gluver Tuy.Tjv zu 
schreiben. Dann wird es von Livius l)ei der römischen Belagerung 
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^enrniMl, XXV 'ir), und liier .steht im (lodex Puteamis Tliyca, statt 
Tyrlja ; Pluhu'ch Marc. 18 : irpc; tyjv Izm -^tcA'.v, fi^ tc ;i.Ev Xsav, tc 
as Ttjyr,v svs'xivo'jr.v. EiiHlicIi sagt Cicero Verr. IV 119: er Tertia 
4*st uvhü, (jnae, quocl in ea parte Fortunae tanuni antiquum t'uit, 
Tyi'lia ntiJuiiii^ta est, in <iua gvmnasiuin amplissimuni est et coin- 
[ilures nt^lt^s sacrae, coliturque ea pars et liabitatur frequentissime.» 
Es iBl unter Anderen von Alirens, De Dial. Dor. S. 64 beiiauptet 
worden, flass Ciceros Ableitung auf einem Irrthum berube und dass 
IV/v; die dnriscbe Korm des Namens ^w^ff, Tbuc. VI 98, sei. Aber 
die Lokalilfir scldiesst Identität aus:' das -uxy; des Tbukydides 
kfimde niilit an der Stelle der Vopctadt Tuy.*^ oder Tu/ir; liegen. 
KreMich i^t t^s, wenn (Ücero von einem « fanum Fortunae» spricid, 
welches ilort einst gestanden habe (fnit), augenscheinlieb, dass 
das HeilfgMinm zu Ciceros, und vielleicht schon zu Timaios Zeiten 
(s. ThL Vi Ji 11) nicht mehr da war, und man könnte die Frage 
;iulvvejfen, ol) wirklich ein solcher Tempel je iiestanden hätte fnler 
üb seine Kxislenz nur willkürlich angenonnnen worden ^väre, um 
den Nil im M! Tuy;o zu erklären. Aber das beweist noch nicht die 
Nicldexislenz eines Heilijrthums der Tyche in diesem Stadttheil. In 
anderen gnechischen Städten standen Tempel der Tyche ; also konnte 
niU'h einer in diesem Theile von Syrakus stehen. Die Möglichkeit und 
^Vahrsch*Mnlichkeit von (liceros Etymologie ))leibt immerhin aufrecht 
^Mlialten. Von den Gebäuden oder Denkmälern, welche nach Cicero 
einst in Ty^ha zu sehen waren, haben wir keine anderweitigen Ueber- 
hefi'rungen :ius dem Allerthum, auch sind keineilei Spuren davon 
auf uns gekommen. 

Vnn Kpipolai verzeichnet Stephanos Hyz. u. d. \V^ 'E::'.rc/va(. 
yjopiov iziy.pr;;^/;ov, zpoGE/k; l^jpay.s'jsa'.;. Bo'jy.uoior^c i/.TYj. tc eöv.y.bv 
^f/r,iT,u^^hz T<o xs'.vo) t5k(»). Es wird topographisch beschrieben von 
Tliukydider^ VI 96: t(ov 'EkIttoAoW . . . /(opicj d7:o7,pTfj[Avc'j ts y,al O-kp 
-qz Ti'/.zMz, VJ^j^ X£'.;a£vo'j . . . i^ifjpTrj-ra'. ^ap tc aXXo /copiov, y,al 
;j.r/pt TYJr -iXiMz iK'.y.Aivir -zi hv, y.ai szioavk; zav st^w. y,3ti or/ojJiaGTa' 
ü"b Twv -,>firÄ5Gi(»>v cia Tb sTriToXr^; toj aXXou sTvat 'EK'.TzoXat. Zur 
Eiklärung dieser Stelle bedienen wir uns der Anmerkiftigen Glassens 
iji seiitei- Tliukydidesausgabe : « Den Sinn der Worte iStjpTYjT^ti Tb 
oTaa^ yMp'.^'j giebt der Scholiast ohne Zweifel richtig wieder : Tb aXXs 
yuipk^y 7:/,i]v To)v zpccßasstov, a^rav 0']^r<Xcv ijTi y.al xpr^pwScC. Diese 
lledeutung des i^YjpTfj^Oa», suspensum esse, ist freilich bei älteren 
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Schrit'tstellerii sonst nicht nadi^ewiesen ; aber ith lialte sie duivli 
die Nachalimun^^ Strabos VII 4, 3: ir/jpTY;':«'. r; /wpa z^hz vstcv 
jxenügend bestätigt (tVeilicl» sind die neueren Herausgeber der Kon- 
jektur des Gasaubonus ict^pTai, welclies Krüger auch an unserer 
Stelle wünscht, gefolgt, vor welcher ausdrückUch unser Scholiast 
warnt : [ji.y; szt tou i;f|pOa' y.x\ [jLSTSWp'dOa'. axsui^Ow) ; aucli die saxis 
suspensa rupes bei Vergil Aen. VIII 190 ruht aut derselben An- 
schauun«^. Dagegen kann Plutarch Anton. 46 : Ta ;xr;aAa TäSia toW 
/iO<fO)v TouTwv i^YjpTTjTai, mit unsrer Stelle nicht verglichen werden. 
Mit i'::i5av£r T:av eiao) « im [nn(n'n (der Stadt) oder nach innen zu 
ist (von Epipolai herab) alles sichtbar, zu übersehen » ist gleichbe- 
deutend der Ausdruck V 10, 2: £v ty; t.6\v. izi^oL^v. o\>Tr^ IctoÖsv. 
'Et:'.xgay;?, eigentlich elliptisch gebrauchter (ienetiv von £7:i7:5/sy;, ist 
Adverb und gleicli £7:iv(o , oberhalb. Der Scholiast zu Aristoph. 
Plul. 1207 nennt es k7:ippTt[j.% tottix^v.» 

Epipolai tritt, wie wir gesehen haben, zuerst im Jahre 4(>3 in 
der Geschichte auf. Im Diodor ; dann bei Thukydides und Diodor, 
XIII 7. 8. 11 im Kriege mit Athen; darauf bei Diodor XIV 8, \v«» 
404 V. Chr. die gegen Dionysios empörten Syrakuser irapaAa&fvTs; 
ToUb £? AiTvy;- iTTZsic iv Tai; y.aAoj'^svatc 'E'^rtTroXat; avTS^TpaTOTre^sv^xv 
TW Tupavvo) Y.a\ o'.r/.As'.^av auTsv TYJr i7:\ rJ^v ytopav i;öos'j ; bei dem- 
selben XIV 18, wo die Errichtung der nördlichen Hälfte der grossen 
Ringmauer des Dionys im Jahre 402 ei*zähU wird : cufjo); ^[OLp kopa 
7,£i;jiva^ Ta; }caAot>;x£votc 'ErizsAa; xaTa tt,; toAsw; t(ov -upaxo'J^oW. 
i'ixep TO'j; ap"/iTiy,Tova; 7:apaAaßwv arc tt^c tsutwv YV(o[J/r<c i'Ap'.'fi Zzh 
-.v.yJ.aoL'. Tar 'EzizoAa;, f^ vuv tc -pb; tsi; *E?a-'jAo'.; O^rap/s» TsTyc;. 
In der Geschichte Dions spricht davon Plutarch, Dion. 27 : ci ck 
[Xc.'OL Tt;^^7.paTou? Tac 'Ez'.TToAac pAa^JsvTEC AecvTivo'. xai Ka;j.Kavci, 
Xivov tJ^EuSf, '::po^'r:i]JJi^X'f':zz £t; a'jTC'j; tcO Aiwvo? Ck i^rl Tac xcA£'.; 
'rrpwTcv TpIzo'.TO Ta; £7.£{vo)v, azcA'.zcvTE; or/ovT5 Tt'xoy.paTrjv toT; ct/,£(s'.; 
^GrjÖTfjaovTEC, und c. 29, wo Dion Ta; [xlv '£7:17:0 Aa; £Ao)v to'j; y.aÖ£'.p- 
Yixivo'j; Twv TToA'.Ttov £Aus£. lu Plutarclis Timoleon 21 hält Hiketas 
Epipolai besetzt (ty)v aä^'O'' ^'-^ TpoUiiiwj ty;; 7:cA£io;) ; da greift Timo- 
leon ihn mit verschiedenen Heeresa})theilungen an : tou; $£ TpiTCj; 
iTt^YOv £7:1 Ta; 'EttixcAä; lEivapyo; y,a\ AY;;j.ap£To;. Endlich spielt 
Epipolai bei der römischen Belagerung eine Rolle; Polybios VIII 
37 fr. : tg'j; ^k Ptoj^jttcu; 6app£tv auvißa'.vE xpaTouvTa; tou 7:£pi Ta; 
'E7:i7:oAa; tsttou, und Liv. XXV 24, 4 : Die Römer drangen an 
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einer llexapyla genannten Oertlichkcit in die Stadt Syrakus ein «ei 
iajn undique non furiim sed vi apede gerebatur res, quippe ad 
Kpi^iula;^, frequenieni custodiis loeuni, perventnni erat», und § 9 : 
lMij?tquaui conspexit (näml. Kpikydes) omnia cir<*a Epipolas armis 
roinplet-K Dann folg1 ij 11 eine mit der obigen Stelle aus Thuk. 
^aiiz ulKjrein stimmende Notiz : Marcellus ut moenia ingressus ex 
f?uprM'ioribus locis urbem . . . subiectam oeulis vidit. 

Diodor berichtet von verschiedenen Massregeln, welche das Volk 
/u Synikus nach der Verjagung der Tyrannen getroflen habe, vor- 
itcUtiihch von der Einführung eines alljährlichen Befreiungsfestes, 
Kientlieria, welches mit öffentlichen Spielen und einem grossartigen 
Ojifei^ von 450 Ochsen verbunden gewesen sei. Nichts meldet er von 
dem Scljicksal der Königsburg, welcbe von Gelons Zeiten an auf 
Ortygia gestanden haben muss. Aber es ist wahrscheinlich, dass die 
Syrakuser sie zerstört haben. Denn nach Diodor XIII 96 nalim 
DiunysiüS der Aeltere, als er sich zum Tyrannen aufwarf, seine 
Wnhijiiiig im Arsenal; wäre der Palast Gelons und Hierons noch 
voiliandeii gewesen, so hätf(^ ihn Dionys zweifelsohne bezogen. 

So lakonisch die Annalen von Syiakus auch sind, sie lassen uns 
iinrh üine Reihe von Veränderungen erkennen, welche seit der 
Grriiidimg der Stadt in Achradina und besonders auf Orlygia statt- 
gefmiden haben. Wenn das, was wir auseinandergesetzt haben, wahr 
ist — lind wir zweifeln daran nicht — , so finden wir Söldner da 
aiigesietielt, wo die Wohnstätten freier Bürger waren, und eben 
die>e Söldner schliesshch verjagt; eine Königsburg erbaut und dann 
zt^rritört ; das Privateigehthum den Besitzer nach der Willkür von 
Tymniien wechseln. Und alle diese Veränderungen, welche die erste 
HällTe des fünften Jahrhunderts mit sich brachte, sind gering im 
\ergleicU mit denen, welche der Stadt von Seiten ihrer künftigen 
Herren bevorstanden. 

lu 4lem Zeitraum von der Vertreibung der Tyrannen bis zum 
Kriiig mit Athen ist eine einzige Thatsache aus der syrakusischen 
Ge^tinc'lde von topographischem Interesse. Sie betrifft jenen Sikeler- 
küiitg Duketios, welcher nach einer glänzenden Laufbahn im Jahre 
iTvl hei Nomai den Griechen unterlag. TsXo? o£, so erzählt Diodor 
XI \H von ihm, Oswpwv toü- jTJoXoiroüc cptXou^ ii.sXAov':a<; auTw -zolq 
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m\ %%¥.(sxq irl Twv ßwjjLoiv ix^tt,; Jy^vsto Ttj? TCöXeci); xal eauT^v ts 

B'.a tb -nrapiBoSov auppdovto? si? xrjv ÄY^pav oi jikv apxovxs^ ouvifjYaYov 
kxXtjaCav xal xpoiOYjxav ßouXtjv wepl toO Aouxsxbu, Tt xpV '^P'^'^'^stv. 
Die Volksversammlung der Syrakuser schenkte dem Duketios das 
Leben unter der Bedingung, dass er nach Korinth ins Exil gehe. 

Was zunächst die ß(«)[jiot betrifft, so sagt Schubring, Achrad. 
S. 36 f. : «Die Altäre, von denen hier die Rede ist, sind etwa die 
Altäre der 6eot oL-^opcLioiy auf welchen die den Volksversammlungen 
vorhergehenden religiösen Akte vollzogen wurden, der Osol iY^tct;;, 
vielleicht auch ein Altar der 12 Götter, wie in Athen.» Den Markt 
selbst aber hat nach unserer schon oben S. 101 f. ausgesprochenen 
Meinung Gelon bei seiner Stadterweiterung in der Ebene angelegt, 
welche sich zwischen dem Isthmus und der Temeniteshöhe erstreckt. 
Hier, vielleicht gerade da, wo jetzt noch eine ragende Säule auf dem 
modernen Manöverfeld von der verschwundenen Pracht zeugt, mag 
der Sikelerkönig sich vor der Majiestät des Syrakuservolkes gede- 
müthigt haben. / 

In der Periode, welche uns eben beschäftigt, wird zum ersten 
Mal das syrakuser Theater erwähnt. Wir lesen nämlich bei Eustathios 
zur Odyssee III 68: %oiX Supaitoyatov to 6 MüpiXXa, o5 (A£[xvtjaOat X^y-' 
Tov 2a>9pova, taropwv %%i 5x1 tou wupaxouatoü toutou xuptov. ^T^[i.6%o^:oq 
tjv ipxiT^XTWv. iirei S^ TsXeatoupYTQ^a? tb Oiaxpov [xupov Tot<; sauxou 
TToXhai«; ^idvetjAs, M6ptXXa iTZziftXrfiY^. Es scheint also, dass Sophron 
von dem Baumeister des syrakuser Theaters gesprochen hat, welcher, 
Demokopos mit Namen, den Beinamen Myrilla erhielt, weil er nach 
Vollendung des Gebäudes seinen Mitbürgern Salben vertheilte. Da 
man nicht weiss, wann dieser Demokopos Myrilla gelebt hat, So- 
phron aber, welcher von ihm sprach, dem 5. Jahrhundert angehört, 
so steht nichts im Wege, dass wir die Erbauung des Theaters zu 
Syrakus, wie wir schon oben S. 106 gethan haben, Hieron I. zu- 
schreiben, dem grossen Freund der dramatischen Poesie, welcher 
Tragödien und Komödien auffuhren Hess. Wir werden auf das 
Theater unter der Regierung Hieros II. zurückkommen, auf den die 
noch erhaltenen Inschriften hinweisen. 
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THEtr. IIL -^ Krieg der Athener gegen Syrakus. 
Belagerung von Syrakus. 415-413 v. Chr. 

* § 1, Die Quelleu unserer Kenntniss von dieser Belagerung. 

Die iirossarli^e mxl doch fehlgeschlagene Unternehmung der 
Athener ^^e^en SyraklJ^^ ist die wichtigste Episode in dem peloponne- 
sisclieii KrJcf^s jenem gewaltigen Ringen zwischen Athen und Sparta, 
dejL beiden Häiipteni der ionischen und dorischen Griechen. Das 
Altertlium hat uti& über das denkwürdige Ereigniss verschiedene 
Berichte überliefer L Da diese aber nicht immer unter einander über- 
einslimmen, haben wir die Pflicht die Kriterien auseinanderzusetzen, 
welche uns bei der Auswahl d^r Quellen geleitet haben. 

Der gmsse Thukydldes bietet uns in seinem 6. und 7. Bucli ein 
Ideal von lebendiger und wirkungsvoller Erzählung, von klarer Aus- 
einanderselzung der Thatsachen. Ihm sind wir fast ausschliesslich 
gefoltrt, und zwar aus folgenden Gründen : erstens ist er der einzige 
zeitgenössische Geschiehtschreiher der Belagerung und zweitens ist 
er in Jeder Minsichl ein gewissenhafter Geschichtschreiber. Er zeigt 
eine so genaue Kenntniss sowohl der Umgegend von Syrakus, als 
der Vorgüiige bei der Belagerung, dass wir annehmen müssen, die 
Vermittler seiner Darstellung seien Augenzeugen gewesen; ja es ist 
walirf^cbeinlicbj da^s er selbst während seines langen Exils im Inter- 
esse seines Geschichts Werkes auch nach Syrakus gekommen ist. 
Seine F^rzäblung ist immer zusammenhängend, widerspricht sich nie 
und entspricht vallstäiiftig den Lokalitäten. 

Yen den andern Schriftstellern, welche die Belagerung behandeln, 
ist Dirxlor der ausführlichste. Aber Diodor widerspricht oft dem 
Thukydide!^ und, was schlimmer ist, ermangelt des eignen innern 
Zusammenhangs und der nöthigen Klarheit. Da er unter Augustus 
lebte, musste er seine Krzählung aus andern Quellen schöpfen. Diese 
konnten, abgesebn von Thukydides, nur Ephoros und Timaios sein. 
Auch sie lebten nacii dem peloponnesischen Krieg. Da Timaios selbst 
Sicitianer war, so konnte er über die berühmte Belagerung manche 
werthvelle Mittheilung machen und dergleichen Mittheilungen können 
in da^ Werk des Diodor übergegangen sein. Aber es fehlen uns fast 
durchweg? die Knlerien um hierüber zu entscheiden und im Diodor 
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dasjenige wiederzufinden, was er über die athenische Belagerung dem 
Timaios entnommen hat ; und wenn wir es ausfindig zu machen 
wüssten, so könnten wir doch noch nicht konstatieren, ol) es wirklich 
authentischer ist als das, was Thukydides überliefert. Ausserdem 
wissen wir zufolge der Studien , welche in den letzten Jahren 
überhaupt auf Diodor gerichtet worden sind, dass er von seinen 
Quellen nicht immer einen intelligenten Gebrauch gemacht hat. 
Wenn wir also auf Widersprüche zwischen Thukydides und Diodor 
stossen, so ist es unmöglich dem letzteren zu folgen; nur da, wo 
Diodor den Thukydides erganxt ohne ihm zu widersprechen, können 
wir ihn benutzen. 

Plutarch bietet in dem Leben des Nikias nur sehr wenige Mit- 
theilungen, die nicht auch Thukydides macht. 

Somit ergiebt sich aus dem Gesagten das Resultat, dass Thuky- 
dides die Basis für die Topographie der Belagerung von Syrakus 
bilden muss. 

Diese Fragen der historischen Kritik sind ausführlich behandelt in 
der Geschichte Sicüiens im AlteHhuMy Bd. II. S. 340-367. In dem- 
selben Band S. 382-401 ist die Topographie der Belagerung besprochen. 

§ 2. Die Stadt Syrakus beim Beginn des Krieges. 

Ueber die Grösse von Syrakus zur Zeit des athenischen Kriegs sagt 
Thukydides VII 28 : xöXiv ouBsv eXa^aw auTYjv ys xa6' auTY;v xt); 'AÖYjvaiwv. 
Diese Worte tragen einen allgemeinen Charakter, sie beziehen sich 
ebensowohl auf die Bevölkerung, wie auf die Ausdehnung der 
bewohnten Fläche und auf die Länge der Festungsmauern; sie wollen 
also einfach einen Begriff von der Bedeutung der Stadt geben. Wir 
kennen nicht die Zahl ihrer Einwohner im Jahre 415, nicht einmal 
annähernd ; wir können also nicht sagen, ob in der Beziehung die 
Vergleichung mit Athen Stand hält; sie hält Stand, ja sie bleibt 
sogar hinter der Wahrheit zurück betreffs des Umfangs der syra- 
kusischen Ringmauer, nämlich der von Ortygia und Achradina, 
welche ausgedehnter ist als die von Athen, wenn man von den langen 
Mauern und dem Peiraieus absieht. S. Anm. S. 48 f. 

Thukydides unterscheidet VI 3 zwei Theile von Syrakus, y; Ivts; 
x6Xt<; und yj I?ü) xÄt;; jene ist Ortygia, diese Achradina mit den 
Vorstädten. Die Worte Ivto? und l^co zeigen an, dass von der Land- 
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seife Achradina (der Name findet sich nicht bei Thukydides) Ortygia 
(leckte, d. h. dass man, um in dieses zu gelangen, durch jenes hin- 
durch gehen musste. 

An die i^o) 7:6X15 schlössen sich zwei Vorstädte an : Tycha (auch 
die^^er Name kommt bei Thukydides nicht vor) und Temenites. Selbst- 
V erstand lieh war Achradina damals von TycKa durch eine Mauer 
^^eschieden, wie in den Zeiten Thrasybuls und später in denen des 
Marcellus: ob aber Tycha eine Westmauer gehabt hat, bleibt für 
das J[ihr 415 ebenso ungewiss, wie für das Jahr 466. Der Temenites, 
welcher später einen Theil von Neapolis bildete, war noch nicht 
befestigt ; Thiik. VI 75. Der westliche Theil der syrakusischen Hoch- 
llfk^.hej ausserhalb der Festungswerke wird von Thukydides at 'ExiTroXat 
^^enannl. Hier stand, wie wir später sehen werden, der von Plutarch 
Nil(. 24 ei^vilhnte Heraklestempel. 

Ueber das Innere der Stadt haben wir für diese Zeit nur ganz 
vereinzelle Nachrichten. Den Markt müssen wir uns, wie schon oben 
S. 101, in der Ebene nördlich vom Isthmus denken. Thukydides 
spricht VII 'Sd von der ayopa tcov 7rü)Xou[jiiv(ov, dem öffentlichen Markt- 
platz, mit deutlichem Hinweis darauf, dass er nicht unmittelbar am 
Hafen hi^. 

Wtts düs Westthor von Unterachradina betrifft, so bleibt die 
Annahme ausgeschlossen, dass es nahe an dem Ufer des grossen 
Hafen-s gewesen sei; denn hier erstreckt sich nach dem Theater hin 
die grosse Bodensenkung, welche damals sumpfig gewesen sein 
inuss. Da nun die ganze Gegend am Theater, wie wir gleich sehen 
werden j nocli nicht zur Stadt gehörte, können wir das Stadtthor 
etwa südlich von S. Giovanni suchen. 

Am Anapos lag eine Trift, auf welcher die Syrakuser Heerschau 
hielten ; Thuk. VI 97. Sie unmittelbar an der Flussmündung zu 
denken, hindert das daselbst zu wenig feste Terrain. An welcher 
Stelle die Thuk. VI 66. 101 erwähnte Brücke über den Anapos führte, 
lässt sich nicht mehr feststellen. Jenseits treffen wir das Olympieion. 
Sein Name j gezeichnet nicht nur den Tempel des Zeus und seine 
unmittelbare Umgebung, sondern auch ein ausgedehnteres Gebiet ; 
flenn Thukydides spricht VI 75 und VII 4 von einem Kastell ev TtT) 
'OXupi^iEiw und von dem Flecken oder der Kleinstadt ev tö 'OXujjLxtsiw. 
Der Name Olympieion umfasste also alle Ländereien, welche dem 
Tempel gehörten. Wir haben S. 85 gesehen, dass die umständlichere 
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Bezeichnung des Städtchens bei Thukydides später durch den ein- 
fachen Namen PoHchne ersetzt worden ist. An dieser Pohchne vorbei 
führte von Syrakus südwärts die Strasse nach der Stadt Eloros 
Y) 'EXü)p{vr, bU^, Thuk. VI 66. 70. VII 80. 

Syrakus musste bedeutende mihtärische Etablissements haben ; 
das einzige, von dem Thukydides spricht, ist das Arsenal. Nach ihm 
lagen die xaXatol v£W(joi>tot (VII 25) Iv Tif) Xt[i.£vi d. h. am grossen 
Hafen, am kleinen das v£(I)ptov (VII 22). N£(»)5otxoi sind Abtheilungen 
des Arsenals, vstlipicv, welche theils als SchifTshäuser auf dem Land, 
Iheils als Docks im Wasser dem Bau, der Aufbewahrung und der 
Ausbesserung der Schiffe dienten. Am Ufer des grossen Hafens hatte 
man also die Schiffshäuser des alten Arsenals belassen, dagegen am 
kleinen Hafen ein neues Arsenal mit Werkstätten, Magazinen, Docks 
angelegt. Die beiden Häfen waren nur durch einen Damm getrennt, 
welcher im grossen und ganzen die Stelle der heutigen Fortifikationen 
einnahm und von einem Verbindungskanal durchschnitten war 
(s. S. 92). Demnach war es recht gut möglich, dass die alten Schiffs- 
häuser im grossen Hafen ganz nahe bei den Marineetablissements 
im kleinen waren, ja sie mussten sogar mit diesen ein Ganzes bilden. 

§ 3. Erster Angriff der Athener auf Syrakus. 

Sehen wir von den Ursachen und Vorereignissen des atheniscli- 
syrakusischen Krieges ab und versetzen wir uns im Geiste in den 
Sommer des Jahres 415. Die gewaltige Flotte der Athener unter 
Nikias, Lamachos und Alkibiades nähert sich Sicilien. Schon auf 
die Nachricht, dass die Feinde bei Rhegion angekommen seien, haben 
die Syrakuser Vertheidigungsmassregeln getroffen; Thuk. VI 45. Da 
zeigen sich die Athener mit ihrer Flotte vor Syrakus; Bexa $£ twv 

vaur.xcv iait xa6£tX>iuaiJLivov. Thuk. VI 50. Zugleich erliessen sie eine 
Proklamation an die in Syrakus befindlichen Leontiner, die Stadt zu 
verlassen und sich den Athenern anzuschliessen. Nach Plut. Nik. 14 
bemächtigten sich damals die 10 athenischen Rekognoscierungsschiffe 
im grossen Hafen der syrakusischen Bürgerlisten, welche der grösseren 
Sicherheit wegen gerade zu Wasser aus dem Archiv im Olympieion 
in die Stadt transportiert wurden. 

Darauf verbrachten die Athener den Sommer mit ziemlich un- 
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nützen Fahrten und Operationen um Sicilien ; erst im Herbst begann 
der eigentliche Angriff auf Syrakus : Thuk. VI 65 ff. Um unge- 
hindert in der Nähe der Stadt landen zu können, mussten die zu 
Katane ^^elagerteri Ällicnor sich einer Kriegslist bedienen. Ein ver- 
fju^intliclier Freund der Synikuser meldet diesen, dass es leicht wäre 
die Athener duixh einen plölzlichen Ueberfall zu vernichten ; aber, 
während jene nach Katane marschieren, schiffen sich die Athener 
ein und kmgon nach einer Nachtfahrt am Morgen in dem grossen 
Hafen lu Syrakus an ; /,3t\ ci t£ Aörjvato'. ajxa ew igeßatvov i^ to y,aTa 
-h X)\tj\xi:iEiG'i M- t; jirpatTÖTtc^ov y,aiaXYjij^o[;.£vot. Sie hatten reichlich 
Zeit die zu ihi-er Sicherheit nöthigen Massregeln zu treffen ; denn das 
Heer der Svrakuser konnle nicht so schnell zurück sein : 'Ev toutoj 
B' ot AövjvaVa'. . , . 1/L7.H' i^TjyicL'f xaOiaav to aTpaT£i>;jLa i; ^copiov eTctTYjSetcv 
/.li iv tTj \LiyTi^ iz ap^=iv I^lsXXov, otucts ßouXotvro, /.al ol 17:7:9^^ twv 

;jL=v 7ip '^^''/Jä Ti /,äI sfx''i; cTpYov xat Bsvopa xal AiiJ^vrj, -^apa 8s ih 
7.pin;j^vcl -/ai TÄ ^ffü^; osv^pa xo^avTs? xal X3tT£vsYx6vT£(; s^l ty)v OaXaaaav 
::ipdt TS TÄc YTjq G^Tajpwy.^ ixr^^av y,ai exl tw Aaoy-wvt sp'j[xa T£, -^ 
£jS(f3&w-;3CTDv T^v TO^; TToXs^'is'.«;, Aiöo'.c; XoYa^r^v xal ?6Xoi; 5'.a Ta)r£ü)7 
wp6(i)cav y,ai -:t]v toj Avi-sccj ^scpupav eXuaav. 

Die Stelle ]>edarf der topographischen Erklärung. Die Athener 
landen a; to kixä tb 'OXy-j^-rrieTov ; ihr Lager ist auf der einen Seite 
iliii-ch Mauern, Häuser, üäume und einen Sumpf, auf der andern 
durch steile Abhänge gedeckt. Die nächsten Bäume fallen sie und 
scliailen sie zum Meer^ um dort eine Palissadenverschanzung rings 
nin ihre Schilfe aufzuführen. Die Stätte des Lagers ist also südlich 
vom Anapos, nahe hei dem Olympieion, das sie jedoch nicht besetzen ; 
Thrik. VI 71. Zur Ijesseren Veranschaulichung der athenischen 
Posilion diene folgendes : Die weite Hochfläche südlich vom grossen 
Hafen apitzf sieh nordwärts nach dem Anapos mit einigen Aus- 
läufern zu, welche westlich von dem Sumpf um die Kyane, östlich 
von dem Hafen abgegrenzt werden. Der längste und nördlichste von 
ilmen th_eilt eich endlich in zwei Spitzen, auf deren östlicher der 
Tempel des Zeus^ das Olympieion im engern Sinne, steht. Kurzer ist 
der Aj m, welcher n6rdli<^fi von der Punta Gaderini das Meer begleitet. 
Da TLukydides offenbar <len Lagerplatz von der Schiffstation unter- 
scheide t^ m gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir den ersteren nach 
ilein wesflichen Ausläufer der Hochebene hin, südöstlich vom Olym- 
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pieion, ausdehnen, an der Punüi Caderini das Schiffslajyer annehmen. 
Diese nebst dem ebenerwähnten, noch eine kurze Strecke nordwärts 
die Küste begleitenden Höhenarm bildet den Aaaxwv. Hier erhob 
sich das dritte Werk der Athener, das Fort. Da Thukydides die 
Zerstörung der Anaposbrücke durch te-xal in offenbaren Zusammen- 
hang bringt mit dem Bau des Forts auf dem Daskon (xal ixl -reo 
<iiGX(i)vi IpüjjLa T £ . . . (opOwjav % a t r/jv tou Avazou YS^upav IXüaav), so 
haben wir diesen Namen nördHch und nicht südlich von der Punta 
Caderini anzusetzen. Die gewöhnHche Meinung, dass Daskon die 
Bucht südlich von derselben sei, gründet sich, wie wn^ oben S. 83 
gesehen haben, auf Diod. XHI 13. Aber Diodor ist im Vergleich 
mit Thukydides eine schwache Autorität, und wir werden überdies 
Thl. IV § 5 aus andern Stellen desselben (XIV 63 und 72) ersehen, 
dass auch ihm Daskon die Punta Caderini und nicht die Bucht 
südlich davon ist. 

Als die Syrakuser die vollendete Thatsache eines athenischen 
Lagers vor ihrer Stadt sahen, boten sie den Feinden eine Schlacht 
an. Die Athener jedoch gehen zunächst nicht darauf ein und nun 
ziehen sich die Syrakuser über die Elorinische Strasse zurück und 
bivouakieren auf freiem Feld : avaycjpYjcavte«; y.xl S'.aßavis? tyjv 'EXo)- 
ptvTjv oSbv YjüXiaavTO. Das lässt voraussetzen, dass sie beim Vor- 
rücken schon diese Strasse in östlicher Richtung überschritten 
hatten. Die Elorinische Strasse läuft südlich vom Anapos im grossen 
und ganzen von Nordnordost nach Südsüdwest. Da die Anapos- 
brüoke zerstört und das Mündungsland des Flusses weithin sumpfig 
war, mussten die Syrakuser, um in die Nähe der Athener zu 
gelangen, von Westen kommen, d. h. den Fluss etwas weiter oben 
überschreiten, und somit erst von West nach Ost, dann beim Rück- 
zug von Ost nachW^st die Elorinische Strasse kreuzen. Am folgen- 
den Tag kommt es zur Schlacht, in der die Athener siegen. Doch 
können sie die Geschlagenen nicht nachdrücklich verfolgen, da die 
syrakusische Reiterei sich ihnen wiederholt mit Tapferkeit und Erfolg 
entgegen wirft. Die Syrakuser sammeln sich i^ ttjv 'EXwpivr^v oScv. 
Also war die Schlacht östlich von dieser Strasse. Sie war aber auch 
südlich vom Anapos; denn die Syrakuser liessen vor ihrer Heimkehr 
nach der Stadt eine Besatzung im Olympieion zurück. Dies zu 
nehmen machten die Athener gar nicht den Versuch. Sie hatten 
eingesehen, dass von ihrem Landungsplatz aus kein ernstlicher An- 
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griff auf Syrakus unternommen werden könne. Zwar hatten sie die 
Syrakuser in offener Feldschlacht zum Weichen gebracht, aber, als 
es sich darum handelte den Sieg auszunutzen, war es ihnen nicht 
einmal möglich gewesen die Feinde bis üSer die Elorinische Strasse 
kinaiiä zu vertblgen. Ueberdies war der Ort, an welchem sie sich fesl- 
ge^^etzt hatten, zu weit von der Stadt entfernt, auch durch den Anapos 
und seine Sümpfe von ihr getrennt. Somit musste die Anhöhe beim 
Olynipinion als Operationsbasis auf Syrakus aufgegeben werden, und 
die Atliener konnten für den Augenblick nichts Besseres thun, als 
nach Kutane zurückzukehren, um erst nach gründlicherer Information 
über die Terrainverhältnisse von Syrakus den Angriff zu erneuern. 
Die Syrakuser aber hatten den ganzen Winter von 415 auf 414 
gewonnen, um dieser EventuaUtät gegenüber Vorkehrungen zu treffen. 

g 4. Vertheidiguttgsmassregeln der Syrakuser während 
des Winters 415-414. 

Thukydides überliefert VI 75 : ETei/i^o; Ss xal ot Supay,6!7'.o'. iv 

ytCTC'. wtj'.v, T?)7 äp% c^iXXwvTat, xal tä M^Y^pa 9po6ptov xai iv toj 
*0X'ji/7:ti(a) aXXo y.%\ ty;v OaXaaaav xpoe^xaupcoaav '7:avTa)(i^, ^ aicoßiTc'.c 
OTav, Bozüglich der letzten Fortifikationen genügt der Hinweis darauf, 
dayj^ das Kastell von Megara einen Landmarsch der Athener von 
Ktttane auf Syrakus, das am Olympieion und die Palissaden eine 
Landung im grossen Hafen verhindern sollten. Die Quermauer aber 
j^egeii P'pipolai und vor dem Temenites erklärt sich durch folgende 
ßetracli Jungen : Gesetzt dass es trotz aller Sicherheitsmassregeln den 
Atheiiein gelungen wäre an Syrakus heranzukommen, so konnten sie 
doch nur vermittelst einer Einschliessung der Stadt Herr zu werden 
hoili^n. Einen unmittelbaren Sturm versuchte man damals nie gegen 
eine gjnsse Stadt ; denn die Vertheidigungsmittel waren im Alterthum 
den Angriffsmitteln weit überlegen. Zum Zweck einer Einschliessung 
nun miisste man eine ununterbrochene Mauer so ziehen, dass sie 
durch Absperrung der Stadt jede Möglichkeit benahm, sich von 
aus:ien Unterstützung irgend welcher Art zu beschaffen. Für eine 
solche Mauer bot nur die Hochfläche zwischen Epipolai und Achra- 
dina die Gelegenheit, und die Syrakuser selbst hatten sich im Jahre 
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463 dieses Mittels gegen die Söldner in Achradina und Ortygia be- 
dient; s. oben S. 108. Der beste Schutz gegen die Errichtung einer 
solchen Mauer wäre der gewesen, dass man die ganze Hochebene in 
die Festungswerke von Syrakus hereingezogen hätte ; aber dieses 
Werk, welches schon im folgenden Menschenalter von Dionys ausge- 
führt wurde, wäre damals unmöglich gewesen. So begnügten sich 
denn die Syrakuser mit einem PaUiativ : um den Bau einer feindlichen 
Mauer schwieriger zu machen, dehnten sie die Linie der eigenen 
Mauern aus ; denn so war auch der Feind gezwungen, seine Mauer 
um manches Stadion länger zu machen. Sie bauten also eine Mauer, 
welche tov TspLeviTriv einschloss und ^rapa zav to Tzphq tä; 'ExiTrcXa«; 
opwv war. 

Welcher Begriff liegt nun in dem Namen Temenites? Cicero 
führt Verr. IV 53 in seiner Beschreibung von Syrakus unter den 
Sehenswürdigkeiten der Neapolis auch ein «Signum Apollinis, qui 
Temenites vocatur» auf. Da jedoch Neapolis sehr ausgedehnt ist, 
enthalten diese Worte Ciceros keine genaue Ortsbestimmung. Thuky- 
dides aber erwähnt VII 3 eine a>cpa Tejji^rTt^ und offenbar ist dieser 
Ausdruck ziemlich gleichbedeutend mit c Tsjasvity;«;, indem er die hohe 
Lage der Gegend besonders hervorhebt. i Wenn wir also unter Teme- 
nites bei Thukydides den hochgelegenen Theil von Neapolis verstehen, 
so wird das nur bestätigt durch die Worte desselben Schriftstellers, 
dass die ganze neuerrichtete Mauer, von welcher die um den Teme- 
nites ein Theil war, ihre Front yi;e'^e\i Epipolai gewandt habe : xapa 
xav Tc T:ph<; xa; 'ExtiroAa; opöiv. Epipolai aber nahm das ganze west- 
liche Höhendreieck ein. Es ist also gewiss, dass die Anhöhe unmit- 
telbar über dem Theater wenigstens einen Theil des Temenites 
bildete, und nun möge man sich erinnern, was wir in der Grün- 
dungsgeschichte von byrakus über die strategische Bedeutung gerade 
dieses Punktes auseinandergesetzt haben. 

Die Grenze des Temenites und besonders der neuen Mauer 
glauben wir nicht allzusehr nach Westen ausdehnen zu dürfen, und 



* Die Identität der Bezeichnung T£|XsvtTi; mit T£[i.cvtTr^^ und Ti]J.Vfoq 
(Thuk. VI 99) bezeugt ausdrücklich Stephanos von Byxanz : Td[J^£VOi; TÖICO? SiXi- 
Xta; uTcb xa; 'E7:t7:oXa? zpo^ Tat? 2iupaxo6aai^. o otxVjTwp Tejj.svt'nj^. xat 
Or^Xuxux; $ta tou X [TcIASVITI;] Im. Dagegen Msst sich der von Plin. n. h. III 89 
erwähnte fons Temenitis topographisch nicht weiter verwerthen. L. 
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zwar aus folgenden Gründen : Thukydides spricht VII 2 von der 
Länge der athenischen Mauer zwischen dem Abhang der Hochterrasse 
und dem j^rossen Hafen und giebt sie auf 7-8 Stadien an. Das heisst 
also, der Terj^assenabhang westUch vom Temenites war vom Meer 
nidit viel mehr als 1200 m entfernt. Wenn wir nun den Temenites 
allisnsehr nach Westen hin sich erstrecken lassen, so entfernt sich 
tlei' betrefletide Felsabhang über jene Distanz hinaus vom Meer, und 
es liat somit mehr für sich den Namen des Temenites gerade an 
dem Hügel über dem Theater aufhören zu lassen, welcher wie ein 
Vorgebirg in die Ebene hineinragt. 

Noch schwieriger ist es, die Ausdehnung der neuen Mauer nach 
Norden und nach Süden zu bestimmen. Das erstere hängt von der 
Ansicht ab, welche man über die Befestigung von Tycha hat. War 
dies schon befesligt oder nicht? Wenn es befestigt war, so reichte 
die neue Mauer ohne Zweifel nur bis an diese Festungswerke ; wenn 
nicht j so bildeto die neue Mauer mit ihrem nördlichen Theil zugleich 
die Mauer von Tycha. Thukydides sagt, dass die neue Mauer xapa 
TTxv -h '^fc^ -%c, 'E^^zoXa^ opwv sich hingezogen habe ; daraus liesse 
sich schliessen, dass Tycha damals noch keine besondere Mauer 
gehabt habe, welche es von Epipolai abtrennte . Aber diese Folgerung 
ist nicht nothwendig, da die Westmauer von Tycha weiter östlich 
von der neuen Mauer oder auch schräg laufen konnte. So ist denn 
tue Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass, wenn auch Tycha schon 
von einer eigenen Mauer umgeben war, die neue syrakusische Fes- 
tungsmauer bis mm Nordabhang der Felsterrasse, d. h. bis in die 
Nahe d^r jetzigen Scala greca ging. 

Wir kommen nun zu der Frage über das Südende der neuen 
Mauer. Dietie ist natürlich bedingt durch die Vorfrage : wie weit 
dehnte sich damals schon Syrakus in der Ebene zwischen Achradina 
und dem grossen Hafen aus? War der Temenites wirklich die An- 
höhe uberlialb des Theaters, so muss auch die Gegend des Theaters 
bis zur Unischliessung dieser Anhöhe mit Mauern im Winter 415-414 
ausserhall» der Stadt gelegen haben. Es beginnt nämhch südlich vom 
Theater der noch heute erkennbare Rand der sumpfigen Einbuch- 
tung; wenn auf dem Rande dieser Bodensenkung nahe am Theater 
schon eine Stadtmauer gestanden hätte, so hätte diese Mauer auch 
das Theater umfassen müssen, ja sie hätte nicht umhin gekonnt 
sich so^^ar um ihm Temenites herumzuziehen. Die blosse Thatsache 
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also, class erst 415 auf 414 die Anhöhe oberhalb des Theaters um- 
mauert worden ist, bildet zugleich den Beweis dafür, dass in der 
Nahe des Theaters der Rand der sumpfigen Einbuchtung bis damals 
noch keine Mauer trug, aber andrerseits auch dafür, dass er damals 
eine erhielt. Somit können wir behaupten, dass man hier die süd- 
liche Fortsetzung der Mauer um den Temenites zu suchen habe^ 
zugleich aber auch von vornherein die Meinung abweisen, dass jene 
sich bis an den grossen Hafen erstreckt habe. Haben wir doch oben 
gesehen, dass Gelon l>€i seiner Erweiterung von Achradina nach 
dem grossen Hafen zu für den letzten Theil der neuen Westmauer 
gerade den diesem Hafen sich nähernden südlichen Abschnitt des 
})et reffenden Randes benutzt hat. Die Mauer um den Temenites schlösse 
sieh also an die Geionische an, und auf diese Weise wurde der 
Saum der Sumpfniederung in seiner ganzen Ausdehnung vom grossen 
Hafen bis zum Theater im Winter 415-414 die befestigte Westgrenze 
der Unterstadt von Achradina. 

§ 5. Wiederanfhahme der Belagerung im Jahre 414. 

Die Befürchtung der Syrakuser sollte in Erfüllung gehen. Der 
Angriff auf ihre Stadt war nur aufgeschoben. Die Athener hatten 
erkannt, dass sie südlich vom Anapos viel zu weit von jener entfernt 
waren. Es handelte sich also darum als Operationsbasis einen näher 
gelegenen Punkt auszuwählen. Am geeignetsten hierzu war Epipolai. 
Aber wie in dessen Besitz gelangen? ÄU Lande konnten die Athener 
von Katane aus nicht dahin kommen, weil, ganz abgesehen von der 
neuen Festungsanlage zu Megara, die Syrakuser den Anmarsch der 
Feinde gegen Epipolai merken mussten und dann durch Besetzung 
der Abhänge die Ersteigung der Terrasse unmöglich machten. Es 
kam also wiederum darauf an, dass die Athener durch eine Seeexpe- 
dition die Syrakuser überraschten, welche so wie so schon StsvoouvTo 
xa; '3:poaß(ia£t<; xjtöv (twv 'EkITCsXöv) pXajactv, S-kü)^ [jlyj xata tauTa AaOwat 
a^a; dvaßavTEc ol xoXsjjlio'.. VI 96. Aber wo landen? Die Flotte zum 
zweiten Mal nach dem grossen Hafen zu dirigieren, verboten die 
von den Syrakusern dort angelegten Palissaden. Demnach konnten 
die Athener nur das Gestade im Norden von Syrakus, dasjenige des 
Golfes von Megara, ins Auge fassen. Natürlich wählte man die Nacht 
zur Ausführung des Planes. Er gelang vortrefflich. Die Syrakuser 
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hatten keine Ahnung von der Abfahrt der Feinde aus Katane ; ein 
Beweis für die ausserordentliche Gewandtheit, mit welcher die Athener 
zur See operierten. Waren doch viele tausend Mann in kürzester 
Zeit und sozusagen insgeheim einzuschifFen, was nur auf Grund treff- 
lichster Schulung und bei exaktester Ausfuhrung umsichtiger Kom- 
mandos mögHch war. 

Die Athener landeten an einem Orte, welchen Thukydides VI 97 
Leon nennt: iXaOsv rjTCu«; za^/rl yj$y; tw jxpaTSujjLaT'. Ix Ttj; Katair;; 

^TxBbv;. Es ist nur natürlich anzunehmen, dass diese Oertlichkeit 
unmiUelliar am Meere lag. Thukydides lässt sie 6-7 Stadien, d. h. 
9CK)-1050 m von Epipolai entfernt sein. Nun lag es offenbar im Interesse 
der Athener hier ihre Truppen so schnell wie nur irgend möglich 
auszuschiffen; zu dem Zwecke mussten ihre Schiffe womöglich alle- 
samt IM gleicher Zeit landen. Dazu bedurfte es einer Anfahrtslinie, 
die Hch längs des Ufers wenigstens einen Kilometer weit ausdehnte. 
Melir lä,s??t sich bei dem Mangel bestimmterer Angaben und sonstiger 
Anhaltspunkte über den Landungsplatz Leon nicht festsetzen, ja die 
Lösung unserer Frage scheint sogar bedeutend erschwert zu werden 
durch da«, was Livius XXIV 39 über diese Oertlichkeit sagt : ipse 
(MarceUus) hibernacula quinque milia passuum Hexapylo — Leonta 
voc^^iit lucum — communiit aedificavitque. Fünf römische Meilen sind 
fast 50 Stadien, eine Strecke, welche uns vom Rand der Hochebene, 
in dess^cn Nähe wir das Hexapylon ansetzen müssen, bis nördlich von 
der Halläinsel Magnisi, dem alten Thapsos, führen würde. Demnach 
liegt entweder bei Thukydides oder bei Livius ein Irrthum vor. 
Let rönne und Serradifalco nehmen ihn bei Thukydides an und schlagen 
vor^ die 0-7 Stadien in 36-37 zu verwandeln. Erwägt man aber, 
duss das Interesse der Athener einen möglichst kurzen Land marsch 
erheischte, so ist es wahrscheinlicher, dass die Zahl des Thukydides 
richtig, dagegen die des Livius falsch ist, mag sich nun der Ab- 
schreiher oder der Schriftsteller selbst geirrt haben. Schon Gluver 
hat dies erkannt und bei Livius quinque milia passuum in mille et 
quiiigejitiy passibus corrigiert. 

Sol)ald die Soldaten ans Land gestiegen waren, fuhr die P^lotte 
nach TJiapsos, wo sie in der von dem Festland und der Halbinsel 
gebildeien Bucht sicherer war als an dem offenen Gestade von Leon : 
y,a: l i^kv vaüT'.xc(; a-paTO^ twv 'Aör^vattov £v ty) Öa'l^q) Sia(jTaupü)(7d{j.£vo? 
Tov l^^]^b* Y;<j6xac£v. VI 97. 
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§ 6. Euryalos. 



Die athenischen Landtruppen erstürmen nun im Laufschritt von 
Leon aus die Höhe : 6 Sl ^£?c<; ix^P^t £UÖU(; BpöfAw xpb? Tai; 'ExtxoXa^ 
xal ^öive'. dcvaßo^ xixa t^v Eüp6r|Xcv xptv zdbq S'jpaxoffioüq at(jöo{i.svou^ 
ex Tou Xenxwvo«; %ix\ tv5(; e^etaasto^ xapaYs^^^^*^- VI 97. Die Syrakuser 
ihrerseits wussten wohl, dass die Athener ihnen nur durch die Be- 
setzung von Epipolai geföhrheh werden konnten. Deshalb hatten sie 
zum Schutz dieser Hochebene eine Besatzung von 600 auserlesenen 
Hopliten l)estellt und gerade für diesen Morgen eine grosse Musterung 
ihrer Truppen auf dem Wiesenplan am Anapos anberaumt. JSo befand 
sich die syrakusische Kriegsmacht, während der Feind von Norden 
her anrückte, im Süden von der Stadt, fern von jenem, doch bereit 
ihm sofort entgegenzueilen. Ueber die Entfernung der Wiese von 
dein Punkt, wo die Syrakuser auf Epipolai mit den Athenern zusam- 
men stiessen, sagt Thukydides a. a. 0. : sTaStot Ik ^plv rpo<Jii.(?at ex 
Toy Xstjjuovoi; ^(i'po'^'zo auTot? oü/. IXacaov ?) 'itcvts xal sixcai. Diese An- 
^^abe von mindestens 25 Stadien oder c. 3750 m wird uns unten zur 
schliesslichen Bestimmung des Ortes dienen, an dem die Athener die 
Höhe erklommen und den Thukydides Euryalos nennt. 

Welcher Theil von Epipolai war nun dieser Euryalos? Die 
ällesten Forscher, Mirabella und Cluver, fanden ihn in dem Kegel 
von Belvedere wieder, dem westlichen Abschluss der Zunge, in 
welche das grosse Terrassendreieck von Syrakus ausläuft. Bonanni, 
S. 90 der Palerm. Ausg., ist für Mongibellisi, d. h. die Stätte des 
in machtigen Ruinen noch erhaltenen Kastells, welches den Schluss- 
punkt der Dionysischen Stadtenceinte bildete. Dieser letzteren Ansicht 
huldigen die meisten Neueren, z. B. Serradifalco und Schubring. 
Dass der Euryalos ziemlich weit von den bewohnten Stadttheilen 
entfernt gewesen sein muss, ersehen wir aus Diodor, welcher XX 29 
hei Gelegenheit der karthagischen Belagerung sagt : oi 5' Iv. tt^; -nfXeüx; 
ii7Öö{jL£V0t TYjv sTTtvotav Twv TToXsixtwv e^l'TCgfi.^j/av Twv [/.SV rsJJwv vuxTb<; 
r.tf', zpiT/ikio'jq xal twv trxdwv r.cp\ -cetpaxocjbu? xpoTia^arre^ xaTaXa- 
ßssöai TSV EupuTjXov. Da s^^irsix'^av heissen kann : « sie schickten aus 
«ler Stadt hinaus», so könnte man in dieser Stelle einen Beweis dafür 
linden wollen, dass der Euryalos ausserhalb aller von Dionys rings 
um Epipolai angelegten Festungswerke gelegen habe. Dann wäre der 
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Euryalos die Höhe von Belvedere. Aber diese Annalime ist für Thu- 
kydides kaum zulässig. Denn weshalb sollten die Athener die Anhölie 
so weit von der Stadt erstiegen haben, da sie es doch mit rascherem 
Erbl^ weiter östlich Ihim konnten? Für Thukydides kann also der 
Euryalos nicht Belvedere &ein, sondern muss der Ort sein, wo später 
<las Kastell ^^ebaut wurde. Ferner, soll bei Diodor in i^iiz^iJ/^x^f wirklich 
liegen «aus der Stadt hinausschicken», so hatte damals der Name 
Euryabs eine weitere Bedeutung, indem er ein ausgedehntes Terrain 
bezeiclmelej welches theii?» irlnerhalb, theils ausserhalb der Festungs- 
werke des Dionys lag. Aber das Wort e^ezeix^pav lässt auch noch eine 
andere Erklärung zu. Es kann bedeuten : «aus dem dichtbewohnten 
Theil der Stadt hirtausschicken » und von da war es in der That 
iiocli ziemlich weil bis zu dem Kastell. 

Den Namen Euryalus erwähnt auch Livius XXV 25 : itaque 
MaixelluSj postquam inceptum inritum fuit, ad Euryalum signa referri 
iussit. tumulus est in extrema parte urbis versus a mari viaeque 
imminens terenti in agros mediterraneaque insulae, percommode 
t?itur^ ad commeatus excipiendos. praeerat huic arci Philodemus u. s. w. 
Hier bezeichnet er augenscheinlich das noch vorhandene Kastell; der 
Euryahjs ist innerhalb der Festungswerke, denn Marcellus, w^elcher 
die Stadt eingenommen hat, zieht sich dahin zurück, und wenn der 
Punkt zuerst tumulus genannt wird, so heisst er nachher arx. End- 
Uch lesen wir bei Stepb. Byz. u. d. W. EupuYjAo?, outo); rj dxp6T:oA'.; 
liiu ETi-itiXtriVL z^^kiyno'/ G£ TOUTO 2upay.ouaü)v ax5/.pY;{i.vov. to iöviy.bv 
Evp'jTfiXisc. 

Üemnactj ergiebt sich das Resultat, dass Euryalos (dorisch) 
oder Euryelos (ionisch), entsprechend seiner Etymologie: supu; und 
YjAor «BreitnageU, ursprünglich in weiterem Sinn den ganzen 
Höhengrat bezeichnet, welcher die Spitze des Hochplateaudreiecks 
tjacli Westen hiu fortsetzt; dann die Burg (dxpoTcoXtg, arx) von 
Epipolai, also das^ zweifelsohne von Dionys erbaute Kastell auf 
Mongibellisi. 

Der Punkt, wo die Athener die Anhöhe erklommen, diente im 
Verlauf desselben Krieges noch zweimal dem Aufstieg von Truppen. 
Ihn wählte Gylippos^ Thuk. VH 2 : a^avsTTai 'Kpoq Ta; 'ETuixoAa^ y.al 
a-v^ßi; 7.2-:% Tbv Eyp;i'/;>oVn ff:=p xal ol AOY)vatot ih 'irptoiov. Ihn erstiegen 
auch die Athener unter Demosthenes zu jenem nächthchen Sturm, 
welcher für die Ängreifei' verhängnissvoll werden sollte; Thuk. VII 43: 
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y.ata tcv EripvY)A,o6 •^Xcp xal f, xpotipa aipaTta Vo 7:pwT0v av^ßt;. Wenn 
dreimal Truppen, welche von verschiedenen Seiten kamen, die Athener 
zuerst von Norden, Gylipp von Westen, Demosthenes von Süden, 
schliesslich denselben Weg einschlugen, so ist dies ein Beweis dafür, 
dass denen, welche Epipolai auf der Westseite ersteigen wollten, nur 
ein brauchbarer Weg zur Verfügung stand und dass dieser in der 
Nähe des Kastells war. Eine Andeutung über seine Beschaffenheit 
erhalten wir durch die Erzählung von der Niederlage des Demosthenes 
VII 44 : xai $t(i)x5(i.£V5t xaii te töv xpr|[j.vwv iroXXol ptirTOUVTc? eauTo'u^ 
aT:ü)XAüvTO OTr^^ ou(n;? tyJ? azb twv 'ExtiroXöv iraXiv xa-raßaasox;. Noch 
heute giebt es nordöstlich von den Ruinen des Kastells einen schmalen 
Weg, welcher nach Epipolai hinaufführt. Doch kann man jetzt nicht 
mehr gut über die dortige Bodenbeschaffenheit zur Zeit des athenischen 
Kriegs urtheilen, sowohl wegen des Zwischenraums so vieler Jahi- 
hunderte, als. auch weil der Mauerbau des Dionys das Terrain nicht 
wenig verändert haben muss. 

Zu einem sicheren Ergebniss aber leiten uns noch heute einige 
Spuren, dass nämlich der Weg, welcher 414 und 413 v. Chr. dreimal 
zur Ersteigung von Epipolai benutzt worden ist, wirklich von Norden 
her hinaufführte. Die Athener landen das erste Mal bei Leon und 
mussten von da so rasch wie möglich die Anhöhe zu gewinnen suchen. 
Das ging aber nur auf derselben Seite, nämlich der nördlichen. In 
diesem Fall musste Demosthenes, um vom athenischen Lager aus, 
das südlich vom Temenites stand, den gleichen Aufsleig zu erreichen 
— und er hat ihn erreicht — einen weiten Umweg machen; ein 
solcher geht aber auch aus dem Bericht des Thukydides hervor. 
Somit weisen uns alle Umstände auf einen nicht allzufernen Punkt 
nordöstlich von dem Kastell, wo die Athener hinaufstiegen. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass der Name Euryalos vor- 
trefflich die dortige Gegend charakterisiert. Der Stift des Nagels geht 
vom Kastell bis zum Dorf Belvedere, der Kopf würde durch den 
kegelförmigen Hügel des alten Zeichentelegraphen gebildet werden. 

§ 7. Erste Kämpfe. Labdalon. Syke. 

Wie wir oben gesehen haben, mussten die gerade auf der 
Anaposwiese versammelten Truppen der Syrakuser einen Weg von 
mindestens 25 Stadien oder 3 3/4 km durcheilen, um mit den Athe- 
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nern, welche schon auf der Höhe von Epipolai angelangt waren, 
handgemein zu werden. Eine Wiesenfläche, auf welcher Tausende 
von Kriegern gemustert werden könnten, findet sich nicht allzufern 
von dem alten Syrakus nur nördlich vom Zusammenfluss der Kyane 
und des Anapos. Von hier bis in die Nähe des Kastells reicht gerade 
die von Thukydides angegebene Entfernung : ein Beweis, dass die 
beiden Endpunkte von uns richtig angesetzt worden sind. 

Es kommt nun zu einer Schlacht iiut xat«; 'ExtiroXat«; (Thuk. VI97), 
in "welcher die Athener siegen. Diese haben also ihre Absicht erreicht; 
wären sie wenige Stunden später gekommen, so wären sie ohne 
Zweifel zurückgeschlagen M-orden ; die 600 Auserlesenen hätten den 
Zugang zu der Hochfläche vertheidigen können, bis das übrige Heer 
der Syrakuser zu Hülfe gekommen wäre. Den folgenden Tag nach 
dieser Niederlage der Syrakuser rückten die Sieger die Epipolai- 
lerrasse hinab vor die Stadt, aber die Feinde kommen nicht aus 
derselben heraus. Und nun heisst es weiter a. a. 0. von den Athenern: 
^Tuava/wprjGavTs^ 9po6ptov eTZi tw AaßSaXw (ixoSöjxYiaav £*::' axpot^ 'zoXq 
xpTriixvoT^ Tü)v 'EiriTuoXwv opwv 7:pbc Ta Mdyapa, 5xü)^ £tv) auToT^, cxots 
7:poiot£V ^ [f.oLYG{)\LVfoi. Vj ".siyjLou^itq^ Tot? T£ (jy.£6£at xal loXq )rpy)(ji.aatv 

Hier ist Labdalon eine Gegend, da die Athener £7:1 tw AaßSaXw 
ihr Kastell bauten. Später, VH 3 heisst bei ihm das Kastell selbst 
so ; denn GyHpp \f*ipoq zi T,i\fji^oLc, izpoq to tppouptov -rb AißSaXov a»p£T. 
Ja schon VI 98: y,aTaanf)GavT£? kf tw AaßSaXo) 9uXay.Yjv, scheint es, 
als ob kurz nach den eben citierten Worten aus Kap. 97 mit Labdalon 
das 9po6ptov £7:1 tw AaßBaXo) bezeichnet werde. Es verhält sich also 
mit dem Namen Labdalon genau so wie mit dem Euryalos, dass er 
eigentlich der Gegend angehörte und dann auf das daselbst errichtete 
Kastell übertragen wurde. 

Wo lag nun Labdalon? Man hat früher allgemein das Kastell 
auf Mongibellisi so genannt. Die neueren Topographen, zuletzt Grote, 
Gavallari, Schubring, haben übereinstimmend einen Punkt östHch 
von diesem Kastell, und zwar am Nordrand von Epipolai, für das Lab- 
dalon ins Auge gefasst. Sie haben ohne Zweifel Recht. Thukydides 
sagt, dass das Labdalon am Rand der steilen Felsen mit dem Aus- 
blick auf Megara gelegen habe. Eine solche Beschreibung würde 
für die Lage des Mongibellisikastelles wenig charakteristisch sein, 
da dieses nach allen Seiten hin die Umgegend beherrscht. Nicht 
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Viel anders wäre es auch mit dem etwa einen Kilometer östlich von 
dem Kastell gelegenen Bufalaro. Das ipwv zpb; xa Mi-^xpx kann nur 
von einem Punkt gesagt sein, welcher speziell nach Norden hin 
Aussicht hietet und nicht aucli ebensogut nach Süden. Demnach 
weisen auch wir dem Labdalon seinen Platz an dem Nordrand der 
Hochebene an. Dort war ein Fort von Nutzen, da die Hälfte der 
Athener, die Flotte und ihre Bemannung noch bei Thapsos waren. 
Man sollte meinen, dass die Athener mit diesem Fort zugleich auch 
jenen Weg von der Tiefebene auf die Hochfläche, welchen sie hinauf- 
gestiegen waren, hätten sperren müssen. Aber es scheint, dass sie 
nicht daran gedacht haben ; denn Gylipp hat denselben Weg benutzt. 
Zur genaueren Bestimmung der Lokalität des Labdalon hat Schu- 
bring, Bexväss. S. 6ti9 und Ni*. 13 seines Planes, einen von ihm 
gefundenen Brunnen zu benutzen versucht un<l nimmt sogar an, dass 
tlieser Brunnen von den Athenern gebohrt sei. Aber besagter 
Brunnen konnte nicht wieder ausfindig gemacht, von uns also auch 
nicht als Beweismittel für einen enger umgrenzten Punkt als Stätte 
des Labdalon benutzt werden. S. B. HL Tbl. I § 3. Das Fort wurde, 
wie wir sehen werden, im weitern Verlauf des Krieges von Gylipp 
genommen. Von da an verschwindet der Name Labdalon aus den , »'"^ 

Annalen von Syrakus. "^^^'ä^M^ 

Im folgenden Kapitel 98 ei*zählt^Thukydides, dass die Reitöi^ »' ' 

der Athener durch Zuzug aus den sicilischen Städten auf 650 Pfeife« 
vermehrt worden sei, und fahrt dann fort : y.zl y.xTaanfjaavTS^ iv t(o 
Aaß$aXü) 9uXaxYjv iyCa^oM^ -jups? ty;v -jy.fjV et AÖYjvxro'., Tvarsp /.aOs^öj^^svot 
ETSi/isav Tov x.6y,Aov ota 'ziyoj^. Grote, Schubring u. a. setzen dieses 
Syke auf die Mitte von Epipolai ; Leake an den Südrand des Plateaus, 
nach dem grossen Hafen zu. Die erste Ansicht ist bei weitem die 
wahrscheinlichere. Der auf Syke erbaute Kyklos war das kreisförmige 
Centralfort der athenischen Belagerungswerke. Von ihm aus liefen 
die Einschliessungsmauern nach Norden und nach Süden. Dies beweist, 
dass der Kyklos nicht an dem Südrande von Epipolai stehen konnte. 
Nimmt man mit Letronne und Ahrens an, dass die Namen Syke 
und Tycha identisch seien, so müsste man die Athener den Kyklos 
in Tycha bauen lassen. Das ist aber unmöglich. Tycha bildete einen 
Theil von Syrakus imd war seit langer Zeit bewohnt ; in Tycha 
konnten die Athener sich weder lagern, noch einen Kyklos bauen, 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 9 
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l1, li. ein Fort mit Flügelmauerii nacli den beiden grossen Meerbusen 
liin : d[\2}i war ein freier Raum nöthig. Syke muss man also ausser- 
liiili) rlcir bewohnten Gebietes, auf Epipolai, suchen. Der Name be- 
deutet ujsprünghch einen Ort, wo Fei^^en wachsen, bildet also eine 
Parallele zu Achradina, dem sicilischen Pirna. Stephanos von Byzanz 
sagt II. s. W. 2uy,a( : laTi y,al aXXir; Zuyx^ -^Xirj^tov 2'jpay.ou^wv. Auch 
-yy.f, hi iAn Name, welcher sich nur bei Thukydides findet. 

\n tSyke also setzten sich die Athener fest, um von da aus die 
Ein5ichlicssun*»smauer gegen Syrakus aufzuführen. Nur durch dieses 
MiUeij d. h. dadurch, dass man der Stadt jede Verbindung mit der 
Aussen weit abschnitt^ konnte man hoffen ihren Widerstand zu 
hreniieii. So waren die Thebaner gegen Plataiai verfahren, die Athener 
i^^t^Qii Polidaia und Mytilene; so hatten es die Syrakuser selbst 
gemacht, als Achradina und Ortygia von den Söldnern besetzt waren 
(s. u, S* 108); so machten es überhaupt die Allen um eine Stadt zur 
Ueber^abe zu zwingen. Die ganze Einschliessung'smauer der Athener 
hätte Thukydides wohl mit dem Worte y.'jy,Xo; bezeichnen können, 
wenn sie auch keine kreisförmige Linie bildete; sagt er doch auch 
IJI 18 : TTip'.Ts'.xt^ojai M'j-tAYjvr^v ev rjy.Xw aiOsG) tsix^'? obgleich die 
Mauer auch hier nur auf der Landseite gezogen werden konnte. 
Demnach hat man an unsier Stelle dem Worte y;jy.Xo? gleichfalls diese 
Bedeutung gegeben. Dass dies- unzulässig ist, ergiebt sich aus dem 
Aorist i-=(y'.5av bei Thuk. VI 98. Da die gesamte EinschUessungs- 
mauer niemals vollendet worden ist, so hätte Thukydides, wenn er 
von ilir rt^den wollte, sagen müssen : exsixi'Cov. Der Abschluss der 
Handlung;, welcher im Aorist liegt, passt nur auf das möglichst rasch 
vollemlele Fort, welches den festen Ausgangspunkt für die Ein- 
schliussuNgsmauer bilden sollte. 

Dass dieser Kyklos ein in sich abgeschlossenes, durch bedeutende 
Vorwerke verstärktes (V1 102 : 5£y.a::XEÖpov xpoT£tx^ff;j.a) Rund fort und 
nicht ein Theil der Einschliessungsmauer war, zeigt besonders deutlich 
Thuk. VI 102, wo Nikias iv auTw wegen seiner Schwäche zurück- 
l)lcihL Dieselbe Bedeutung behält •auxXo; in der ganzen Belagerungs- 
g<;sduch1<' von Syrakus; nur VII 2 macht Schwierigkeiten. Denn es 
beisst da, dass e; xcv [jiyav Ai[jiva SittXouv tsT/o; fast fertig gewesen 
seij 'ih 51 aXXo) toO y;jy,7vo*j Tzphq tov Tpw^iAov £7:1 ty)v £T£pav 6aXajjav 
hätten die Steine mehr oder weniger bearbeitet dagelegen. Hier kann 
TtTi aXXw ToO yjJvXvj nur die Mauer nordwärts vom Kyklos bezeichnen. 
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und wir hallen soinil bei der Bela^^erun^ von Syrakus denj^elben 
Terminus technicus xuxXo; in zwei ^anz vei*schiedenen Bedeulungen, 
als Rundfort und als Einschliessungsniauer. Arnold nimmt das an, 
wir halten es mit Grote u. a. für unmöglich. VII 2 ist entweder 
Wölfflins Konjektur t(o es arb toü %{tyXo'j n. s. w. oder Stahls und 
Glassens Streichung: der Worte tcu y.JxXoj rpbc t'cv TpwY'.Xcv anzu- 
nehmen. 

Von dem Kyklos aus sah man das Labdalon nicht ; VII 3 ; r,v 
ol ouy. iTv.<^0L^lq tot; Aör^vab'.; tb y/opiov. Die Notiz ist werthvoll für 
die Bestimmung der Lage beider Punkte zu einander. Denn sie ver- 
anlasst uns, den Kyklos an einer nicht allzuhohen Stelle und das 
Labdalon an dem Nordrand anzusetzen, der ein wenig niedriger ist 
als die Mitte des Plateaus und deshalb von den Athenern in Syke 
nicht ganz zu überblicken war. Freilich lässt sich somit der Ort des 
Kyklos nur mit annähernder Genauigkeit wiederfinden. 

Die Absperrungslinie begannen nun die Athener durch Erbauung 
zweier Mauern zu bilden, deren eine von dem Kyklos nordwärts nach 
dem Hafen Trogilos, die andere südwärts nach dem grossen Hafen 
gerichtet war. Da die athenische Flotte der syrakusischen überlegen 
war, so wäre die völlige Einschliessung der Stadt gelungen, sobald 
die zwei Mauern die beiden Häfen erreicht hätten. Thukydides spricht 
zuerst von der nördlichen Mauer, VI 99 : xx» ty; O^Tspaia cJ [xev h-i- 
/iCov Tü)v AÖT;vat(»)v ts xpb; ßopiav tc^ y.6y.Xou 'zt^'/pc, oi hl Aiöou; 'a%\ 
SuXa ^i»[JupopoOvT£r luapeJaAov ez'i tbv TpwY'.Xov 7.aXc6[Ji£vov asi, f|T:£p 
ßpa/uTatov b(r(yz':o auTOi; ex tou [».i-^aKOj Xijxsvo; lirt t7)v siepav Oa/sac^av 
10 aTTOTSi'xtajjia. Die Athener wählen also für die Mauer diejenijie 
Linie, welche die kürzeste war zwischen dem Kyklos und dem 
Trogiloshaten, und auf dieser Linie vertheilen sie Steine und Holz 
für den Bau — übrigens eine beachtenswerthe Konstruktionsweise. 

§ 8.' Vertheidignngswerke der Syrakuser. 

Um die weitere Entwicklung der athenischen Blockade auf der 
Landseite zu hindern, wäre das einfachste Mittel ein Landsieg der 
Syrakuser über die Gegner gewesen. Aber es scheint, als ob das 
erste Missgeschick jenen alles Vertrauen benommen hätte ; statt also 
die Athener mit den Waffen in der Hand anzugreifen, beschränkten 
sie sich darauf, den Feinden mit deren eigenen Mitteln entgegenzu- 
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zwar aus folgenden Gründen : Thukydides spricht VII 2 von der 
Länge der athenischen Mauer zwischen dem Abhang der Hochterrasse 
und dem grossen Hafen und giebt sie auf 7-8 Stadien an. Das heisst 
also, der Terrassenabhang westlich vom Temenites war vom Meer 
niüht viel mehr als 1200 m entfernt. Wenn wir nun den Temenites 
allzusehr nach Westen hin sich erstrecken lassen, so entfernt sich 
der betrefletide Felsabhang über jene Distanz hinaus vom Meer, und 
en hat somit mehr tiir steh den Namen des Temenites gerade an 
dem Hüi^^el über <lcin TheaJer aufhören zu lassen, welcher wie ein 
Vorgebir^ in die Ebene hineinragt. 

Nücli schwieriger ist es, die Ausdehnung der neuen Mauer nach 
Norden und nach Silden zu bestimmen. Das erstere hängt von der 
Ansicht ab, welche man über die Befestigung von Tycha hat. War 
dies schon befestigt oder nicht? Wenn es befestigt war, so reichte 
die neue Mauer ohne Zweifel uur bis an diese Festungswerke ; wenn 
uicht, so bildete die neue Mauer mit ihrem nördlichen Theil zugleich 
die Mauer von Tycha. Thukydides sagt, dass die neue Mauer TzxpoL 
^iv TO TTpb; Ti; 'Er^rSka^ ipwv sich hingezogen habe ; daraus liesse 
sich schliessen, d;iss Tycha damals noch keine besondere Mauer 
gehabt Ijahe, welche es von Kpipolai abtrennte . Aber diese Folgerung 
ist nicht nothwemügj da die Westmauer von Tycha weiter östlich 
von der neuen Mauer oder auch schräg laufen konnte. So ist denn 
die Möj^dichkeit nicht ausgeschlossen, dass, wenn auch Tycha schon 
vnn einer eigenen Mauer umgeben war, die neue syrakusische Fes- 
tUMgsmauer bis zum Nordabhang der Felsterrasse, d. h. bis in die 
Nähe der jetzigen Scala grecn ging. 

Wir kommen nun zu der Frage über das Südende der neuen 
Mauer. Diese ist natürlich bedingt durch die Vorfrage : wie weit. 
dehnte sich damals scIjou Öyrakus in der Ebene zwischen Achradina 
und dem grossen Hafen aus? War der Temenites wirklich die An- 
höhe oberhalb des Theaters, so muss auch die Gegend des Theaters 
bis zur Umseldiessung dieser Anhöhe mit Mauern im Winter 415-414 
ausserhaUi der Stadt gelegen haben. Es beginnt nämhch südlich vom 
Theater der noch beute erkennbare Rand der sumpfigen Einbuch- 
tung; wenn auf dem Rande dieser Bodensenkung nahe am Theater 
schon eine Sla<hmauer gestanden hätte, so hätte diese Mauer auch 
<las The^tter umfassen müsseji, ja sie hätte nicht umhin gekonnt 
>?ii.*h sogar um den Temenites herumzuziehen. Die blosse Thatsache 
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also, dass erst 415 auf 414 die Anhöhe oherhalh des Theaters um- 
mauert worden ist, hildet zugleich den Beweis dafür, dass in der 
Nähe des Theaters der Rand der sumpfigen Einbuchtung bis damals 
noch keine Mauer trug, aber andrerseits auch dafür, dass er damals^ 
eine erhielt. Somit können wir behaupten, dass man hier die süd- 
liche Forlsetzung der Mauer um den Temenites zu suchen habe 
zugleich aber auch von vornherein die Meinung abweisen, dass jene 
sich bis an den grossen Hafen erstreckt habe. Haben wir doch oben 
gesehen, dass Gelon bei seiner Erweiterung von Achradina nach 
dem grossen Hafen zu für den letzten Theil der neuen Westmauer 
gerade den diesem Hafen sich nähernden südlichen Abschnitt des 
l)etreffenden Randes benutzt hat. Die Mauer um den Temenites schloss 
sich also an die Geionische an, und auf diese Weise wurde der 
Saum der Sumpfniederung in seiner ganzen Ausdehnung vom grossen 
Hafen bis zum Theater im Winter 415-414 die befestigte Westgrenze 
der Unterstadt von Achradina. 

§ 5. Wiederanfnahme der Belagerung im Jahre 414. 

Die Befürchtung der Syrakuser sollte in Erfüllung gehen. Der 
Angriff auf ihre Stadt war nur aufgeschoben. Die Athener hatten 
erkannt, dass sie sudlich vom Anapos viel zu weit von jener entfernt 
waren. Es handelte sich also darum als Operationsbasis einen näher 
gelegenen Punkt auszuwählen. Am geeignetsten hierzu war Epipolai. 
Aber wie in dessen Besitz gelangen? TÜi Lande konnten die Athener 
von Katane aus nicht dahin kommen, weil, ganz abgesehen von der 
neuen Festungsanlage zu Megara, die Syrakuser den Anmarsch der 
Feinde gegen Epipolai merken mussten und dann durch Besetzung 
der A))hänge die Ersteigung der Terrasse unmöglich machten. Es 
kam also wiederum darauf an, dass die Athener durch eine Seeexpe- 
dition die Syrakuser überraschten, welche so wie so schon Stsvoouvio 
xa? "jcpo^ßiaei^ ajTwv (twv 'E-'.':isXü)v) ^uXi^Cctv, lizti^q [jly) xata TaÜTa AaOwGt 
c^a; avaßavTSc ol -jroXsixio'.. VI 96. Aber wo landen? Die Flotte zum 
zweiten Mal nach dem grossen Hafen zu dirigieren, verboten die 
von den Syrakusern dort angelegten Palissaden. Demnach konnten 
die Athener nur das Gestade im Norden von Syrakus, dasjenige des 
Golfes von Megara, ins Auge fassen. Natürlich wählte man die Nacht 
zur Ausführung des Planes. Er gelang vortrefflich. Die Syrakuser 
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hatten keine Ahnung von der Abfahrt der Feinde aus Katane ; ein 
Beweis für die ausserordentUche Gewandtheit, mit welcher die Athener 
zur See operierten. Waren doch viele tausend Mann in kürzester 
Zeit und sozusagen insgeheim einzuschiffen, was nur auf Grund treff*- 
lichster Schulung und bei exaktester Ausführung umsichtiger Kom- 
mandos möi^lieh war. 

Die Athener landeten an einem Orte, welchen Thukydides VI 97 
LeoQ nt^nnt : IX^tbov auTCÜ^ xavx» rßt] tw aipaTSuiJLaT'. ey. tyj? Kaii y;c 
r;^;vT£C xxTi 'bv Asovxa xaXoujJLSvov, b? Siziy^e'. twv 'EwttoXö)^ e? ^ srra 
ffTiSbu;. Es isl nur natürlich anzunehmen, dass diese Oertlichkeit 
unmittelbar am Meere lag. Thukydides lässt sie 6-7 Stadien, d. h. 
OOÜ-10p50 m von Epipolai entfernt sein. Nun lag es offenbar im Interesse 
der Athener liier ihre Truppen so schnell wie nur irgend möglich 
auszusehilFetj ; zu dem Zwecke mussten ihre Schiffe womöglich alle- 
samt zu gleicher Zeit landen. Dazu bedurfte es einer Anfahrtslinie, 
die tiich längs des Ufers wenigstens einen Kilometer weit ausdehnte. 
Mehr lässt sich bei dem Mangel bestimmterer Angaben und sonstiger 
Anijaltspunklü fiber den Landungsplatz Leon nicht festsetzen, ja die 
Losung unserer Frage scheint sogar bedeutend erschwert zu werden 
iiurch das, wa^ Livius XXIV 39 über diese Oertlichkeit sagt : ipse 
<M£ircellus) hibernacula quinque milia passuum Hexapylo — Leonta 
vocfint locum — communiit aedificavitque. Fünf römische Meilen sind 
fust 50 SladieUj eine Strecke, welche uns vom Rand der Hochebene, 
in dessen Nähe wir das Hexapylon ansetzen müssen, bis nördlich von 
der Halbinsel Magnisi, dem alten Thapsos, führen würde. Demnach 
Jie^4 entwedei" \m Thukydides oder bei Livius ein Irrthum vor. 
Letronne und Serradifalco nehmen ihn bei Thukydides an und schlagen 
vor^ die 0-7 Stadien in 36-37 zu verwandeln. Erwägt man aber, 
än^ü (Jas Inleresse der Athener einen möglichst kurzen Land marsch 
erheischte, so ist es wahrscheinlicher, dass die Zahl des Thukydides 
richtig, dagegen die des Livius falsch ist, mag sich nun der Ab- 
schreiber oder dei' Schriftsteller selbst geirrt haben. Schon Gluver 
hat dies erkannt und bei Livius quinque milia passuum in mille et 
quingentis passibus corrigiert. 

Sobald die Soldaten ans Land gestiegen waren, fuhr die Flotte 
nach Thapsos, wo sie in der von dem Festland und der Halbinsel 
gebildeten Bucht sicherer war als an dem offenen Gestade von Leon : 
%'!{ b \xh vauTty.bq iTpa-cc? twv 'AOr^vaitov £v tyj 0a'^q) S'.aaTaüp(i)aai^.svo^ 
xbv i^fj^i-cv ^ai/aljv. VI 97. 
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§ 6. Enryalos. 

Die athenischen Landtruppen erstürmen nun im Laufschritt von 
Leon aus die Höhe : 6 ^l ze^h^ ix^?£' suöu? lp6\LM Tifot; laq 'Eirt-iioXaj; 
xai ^Bavsi avaßa^ xaxa xbv EupüY)Xov ::ptv tou? Supaxosiou? atGÖo[xivou(; 
£x Tou X£t[j.(ovo<; xal tyj^ e^eidtasw? xapaYev£5Öat. VI 97. Die Syrakuser 
ihrerseits wussten wohl, dass die Athener ihnen nur durch die Be- 
setzung von Epipolai gefahriich werden konnten. Deshalb hatten sie 
zum Schutz dieser Hochebene eine Besatzung von 600 auserlesenen 
Hopliten hestellt und gerade für diesen Morgen eine grosse Musterung 
ihrer Truppen auf dem Wiesenplan am Anapos anberaumt. So befand 
sich die syrakusische Kriegsmacht, während der Feind von Norden 
her anrückte, im Süden von der Sladt, fern von jenem, doch bereit 
ihm sofort entgegenzueilen. Ueber die Entfernung der Wiese von 
dein Punkt, wo die Syrakuser auf Epipolai mit den Athenern zusam- 
menstiessen, sagt Thukydides a. a. 0. : cr-raBiot Ss xplv xpoaiJLi^at i% 
ToO XsujLwvo^ Iyiyvovto JXi'zolq oOx IXaa^cv ?j '::aVT£ xal »txcai. Diese An- 
gabe von mindestens 25 Stadien oder c. 3750 m wird uns unten zur 
schhesslichen Bestimmung des Ortes dienen, an dem die Athener die 
Höhe erklommen und den Thukydides Euryalos nennt. 

Welcher Theil von Epipolai war nun dieser Euryalos? Die 
ältesten Forscher, Mirabella und Cluver, fanden ihn in dem Kegel 
von Belvedere wieder, dem westlichen Abschluss der Zunge, in 
welche das grosse Terrassendreieck von Syrakus ausläuft. Bonanni, 
S. 90 der Palerm. Ausg., ist für Mongibellisi, d. h. die Stätte des 
in mächtigen Ruinen noch erhaltenen Kastells, welches den Schluss- 
punkt der Dionysischen Stadtenceinte bildete. Dieser letzteren Ansicht 
huldigen die meisten Neueren, z. B. Serradifalco und Schubring. 
Dass der Euryalos ziemlich weit von den bewohnten Stadttheilen 
entfernt gewesen sein muss, ersehen wir aus Diodor, welcher XX 29 
bei Gelegenheit der karthagischen Belagerung sagt : c? B' 1% itj? T.iXtioq 
ats6oiJL£Vot TYjv £7:tvotav Tü)v •jtoXei/.iwv i^dTCE^jLtj/av Twv [jL£v TzsJ^m vuy.Tb<; 
•::£pl Tpta)^tX(o'j<; xal töv [ttjc^wv Twcpl T£Tpay.oabu<; ::po7Ta$avT£^ xaTaXa- 
ßdsOai Tov EüpuYjXov. Da £?£:r£[jL'^2v heissen kann : « sie schickten aus 
der Stadt hinaus», so könnte man in dieser Stelle einen Beweis dafür 
linden wollen, dass der Euryalos ausserhalb aller von Dionys rings 
um Epipolai angelegten Festungswerke gelegen habe. Dann wäre der 
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Euryalos die Höhe von Belvedere. Aber diese Annahme ist für Thu- 
kydides kaum zulässig. Denn weshalb sollten die Athener die Anhöhe 
so weit von der Stadt erstiegen haben, da sie es doch mit rascherem 
Erfolg weiter östlich thun konnten? Für Thukydides kann also der 
Euryalos nicht Belvedere sein, sondern muss der Ort sein, wo später 
das Kaj5ttell gebaut wurde. Ferner, soll bei Diodor in ^^szsix'^av wirklich 
liegen 'scaus der Stadt hinausschicken », so hatte damals der Name 
Euryalos eine weitere Bedeutung, indem er ein ausgedehntes Terrain 
bezeicUaete, welches theils irlnerhalb, theils ausserhalb der Festungs- 
werke des Dionys lag. Aber das Wort e^eTusjj^*'' ^^^^t auch noch eine 
andere Erklärung zu. Es kann bedeuten : «aus dem dichtbewohnten 
Theil der Stadt hinausschicken » und von da war es in der Thai 
noch ziemhch weit bis zu dem Kastell. 

Den Namen Euryalus erwähnt auch Livius XXV 25 : itaque 
Marcellus, postquam inceptum inritum fuit, ad Euryalum signa referri 
iiiasit. tumulus est in e.Ktrema parte urbis versus a mari viaeque 
imminens ferenti in agros mediterraneaque insulae , percommode 
Situs ad commeatus excipiendos. praeerat huic arci Philodemus u. s. w. 
Hiei^ bezeichnet er augenscheinlich das noch vorhandene Kastell; der 
Euryahis ist innerhalb der Festungswerke, denn Marcellus, welcher 
die Stadt eingenommen hat, zieht sich dahin zurück, und wenn der 
Punkt zuerst tumulus genannt wird, so heisst er nachher arx. End- 
lich lesen wir bei Steph. Byz. u. d. W. Eupur^Xoc;, ouTto; yj dy.p67:oAt- 
Twj TiT^iTroXwv. xoXi/vtov os toüto 2upay.ouaa)v aTC6y-pY;{i.vov. to löv.xbv 

Demnach ergiebt sich das Resultat, dass Euryalos (dorisch) 
uder Euryelos (ionisch), entsprechend seiner Etymologie: supu; und 
^X:- « Breitnagel)), ursprünglich in weiterem Sinn den ganzen 
Höhengrat bezeichnet, welcher die Spitze des Hochplateaudreiecks 
, uaeh Westen hin fortsetzt ; dann die Burg (axpoTToXt^, arx) von 
Epipolai, also das^ zweifelsohne von Dionys erbaute Kastell auf 
Mongibelhsi. 

Der Punkt, wo die Athener die Anhöhe erklommen, diente im 
Verlauf desselben Krieges noch zweimal dem Aufstieg von Truppen. 
Ihn wählte Gylippos, Thuk. VII 2 : d$)ixv£tTai 7:poq Ta; 'E-juiTuoXa; y.al 
iivaßa; y.aTa xcv Eupur^Xov, YJ-irsp xal ot AOvjvaioi ih TrpwTov. Ihn erstiegen 
auch die Athener unter Demosthenes zu jenem nächtlichen Sturm, 
welcher für die Angreifer verhängnissvoll werden sollte; Thuk. VII 43 : 
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y.ata tcv E'jpvY)A,ou rf:s,p xal f, xpoTSpa aipaTta Vo rpwTOv av^ßt;. Wenn 
dreimal Truppen, welche von verschiedenen Seiten kamen, die Athener 
zuerst von Norden, Gylipp von Westen, Demosthenes von Süden, 
schliesslich denselben Weg einschlugen, so ist dies ein Beweis dafür, 
dass denen, welche Epipolai auf der Westseite ersteigen wollten, nur 
ein brauchbarer Weg zur Verfügung stand und dass dieser in der 
Nähe des Kastells war. Eine Andeutung über seine Beschaffenheit 
erhalten wir durch die Erzählung von der Niederlage des Demosthenes 
VII 44 : Y.7.\ $tu)x6(i.£V5i xata te twv xpr^jAvciv xoXXol ptirToDvTc^ sauTo'u^ 
OL-zi^Wu^no OTr/TJ; ou(n)? tV)? iizo twv 'ETciiroXöv iraXiv xa-raßacrsox;. Noch 
heute giebt es nordöstlich von den Ruinen des Kastells einen schmalen 
Weg, welcher nach Epipolai hinaufführt. Doch kann man jetzt nicht 
mehr gut über die dortige Bodenbeschaffenheit zur Zeit des athenischen 
Kriegs urtheilen, sowohl wegen des Zwischenraums so vieler Jahr- 
hunderte, als auch weil der Mauerbau des Dionys das Terrain nicht 
wenig verändert haben muss. 

Zu einem sicheren Ergebniss aber leiten uns noch heute einige 
Spuren, dass nämlich der Weg, welcher 414 und 413 v. Chr. dreimal 
zur Ersteigung von Epipolai benutzt worden ist, wirkUch von Norden 
her hinaufführte. Die Athener landen das erste Mal bei Leon und 
mussten von da so rasch wie möglich die Anhöhe zu" gewinnen suchen. 
Das ging aber nur auf derselben Seite, nämlich der nördlichen. In 
diesem Fall musste Demosthenes, um vom athenischen Lager aus, 
das südlich vom Temenites stand, den gleichen Aufsleig zu erreichen 
— und er hat ihn erreicht — einen weiten Umweg machen ; ein 
solcher geht aber auch aus dem Bericht des Thukydides hervor. 
Somit weisen uns alle Umstände auf einen nicht allzufernen Punkt 
nordöstlich von dem Kastell, wo die Athener hinaufstiegen. 

SchliessHch noch die Bemerkung, dass der Name Euryalos vor- 
trefflich die dortige Gregend charakterisiert. Der Stift des Nagels geht 
vom Kastell bis zum Dorf Belvedere, der Kopf würde durch den 
kegelförmigen Hügel des alten Zeichenlelegraphen gebildet werden. 

§ 7. Erste Kämpfe. Labdalon. Syke. 

Wie wir oben gesehen haben, mussten die gerade auf der 
Anaposwiese versammelten Truppen der Syrakuser einen Weg von 
mindestens 25 Stadien oder 3 3(4 km durcheilen, um mit den Athe- 
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nern, welche schon auf der Höhe von Epipolai angelangt waren, 
handg-emein zu werden. Eine Wiesenfläche, auf welcher Tausende 
von Kriegerti getnustert werden könnten, findet sich nicht allzufern 
von dem alten Syrakus nur nördlich vom Zusammenfluss der Kyane 
und des Anapos. Von hier bis in die Nähe des Kastells reicht gerade 
die von ThukydJdes angegebene Entfernung : ein Beweis, dass die 
beiden Endpunkte von uns richtig angesetzt worden sind. 

Es kommt nun zu einer Schlacht iirt xxXq 'ETTtiroXaT^ (Thuk. VI97), 
in welcher die Athener siegen. Diese haben also ihre Absicht erreicht; 
waren me wenige Stunden später gekommen, so wären sie ohne 
Zweifel zurückgeschlagen worden; die 600 Auserlesenen hätten den 
Zugang zu der Hochfläche vertheidigen können, bis das übrige Heer 
tter Syratiuser zu Hülfe gekommen wäre. Den folgenden Tag nach 
dieser NiedtirJa^e der Syrakuser rückten die Sieger die Epipolai- 
terrasse hinab vor die Stadt, aber die Feinde kommen nicht aus 
derselben heraas, Und nun heisst es weiter a. a. 0. von den Athenern: 
^TcavijrwpTfjsavTE^ fpouptov ext tw AaßSaXo) (i))toSciJi.Y;aav ix' axpot^ 'zoXq 
xpT^fJivoti; TtüV 'ExtxoXwv opwv '7:phc iol Mdyapa, 5xü)^ etv) auToT?, cxots 
xpcbssv ^ fj^aj^su^AiVoi ?] ".zixioi^v'zt«;^ Tot<; te ^xsusat xal toi«; )rpif)(ji.aatv 

Hier ist Labdirlon eine Gegend, da die Athener ixi tw AaßSaXo) 
ihr Kastei! hauten. Später, VII 3 heisst bei ihm das Kastell selbst 
so ; denn Gylipp {^ipoq Ti xsjji^^t^ '!zpoq to fpouptov to Aiß3a)sov alpsT. 
Ja schon Vi 98: xaTaaxiQaavTs«; k/ Ttj) AaßSdXo) ^uXaxYjv, scheint es, 
als ob kurz nach den eben citierten Worten aus Kap. 97 mit Labdalon 
da.s ippcjpicv M Tb) Aaß$aA(j) bezeichnet werde. Es verhält sich also 
mit dem Namen Labdalon genau so wie mit dem Euryalos, dass er 
etgenliich der Gebend angehörte und dann auf das daselbst errichtete 
Kastell iibeHnigen wurde. 

Wo lag nun Labdalon? Man hat früher allgemein das Kastell 
ai(f Mongibellisi so genannt. Die neueren Topographen, zuletzt Grote, 
CüvaUari, Schübling, haben übereinstimmend einen Punkt östlich 
von diesem Kastell, und zwar am Nordrand von Epipolai, für das Lab- 
dalon ins Äuge gefasst. Sie haben ohne Zweifel Recht. Thukydides 
aagtj dass das Labdalon am Rand der steilen Felsen mit dem Aus- 
J kl ick auf Megara gelegen habe. Eine solche Beschreibung würde 
für die Lage des Mongibellisikastelles wenig charakteristisch sein, 
da dieses nach allen Seiten hin die Umgegend beherrscht. Nicht 
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viel anders wäre es auch mit dem etwa einen Kilometer östlich von 
dem Kastell gelegenen Bufalaro. Das 6pa>v :rpc; xa Mi-^xpx kann nur 
von einem Punkt gesagt sein, welcher speziell nach Norden hin 
Aussicht bietet und nicht auch ebensogut nach Süden. Demnach 
weisen auch wir dem Labdalon seinen Platz an dem Nordrand der 
Hochebene an. Dort war ein Fort von Nutzen, da die Hälfte der 
Athener, die Flotte und ihre Bemannung noch bei Thapsos waren. 
Man sollte meinen, dass die Athener mit diesem Fort zugleich auch 
jenen Weg von der Tiefebene auf die Hochfläche, welchen sie hinauf- 
gestiegen waren, hätten sperren müssen. Aber es scheint, dass sie 
nicht daran gedacht haben ; denn Gylipp hat denselben Weg benutzt. 
Zur genaueren Bestimmung der Lokalität des Labdalon hat Schü- 
bling, Beiväss, S. 629 und Nr. 13 seines Planes, einen von ihm 
gefundenen Brunnen zu benutzen versucht und nimmt sogar an, dass 
dieser Brunnen von den Atlienern gebohrt sei. Abei* besagter 
Brunnen konnte nicht wieder ausfindig gemacht, von uns also auch 
nicht als Beweismittel für einen enger umgrenzten Punkt als Stätte 
des Labdalon benutzt werden. S. B. HL Tbl. I § 3. Das Fort wurde, 
wie wir sehen werden, im weitern V^erlauf des Krieges von Gylipp 
genommen. Von da an verschwindet der Name Labdalon aus den 
Antialen von Syrakus. 

Im folgenden Kapitel 98 einzahlt ^Thukydides, dass die Reiteilfi 
der Athener durch Zuzug aus den sicilischen Städten auf 650 Pferde 
vermehrt worden sei, und ßihrt dann fort : axi y.aTaaTTjcravTS^ iv t(o 
Aaß$aX(i) (pü)vaxY)v iybipyj'^ Tzpcq ty;v 21'jxyjv ot Aör^vaio'., TvaTrsp y.aOsC^jxr^oi 
iTsr/'.wv Tov xuxXov Sta tä/ou?. Grote, Schubring u. a. setzen dieses 
Syke auf die Mitte von Epipolai ; Leake an den Südrand des Plateaus, 
nach dem grossen Hafen zu. Die erste Ansicht ist bei weitem die 
wahrscheinlichere. Der auf Syke erbaute Kyklos war das kreisförmige 
Gentralfort der athenischen Belagerungswerke. Von ihm aus liefen 
<lie Einschliessungsmauern nach Norden und nach Süden. Dies beweist, 
dass der Kyklos nicht an dem Südrande von Epipolai stehen konnte. 
Nimmt man mit Letronne und Ahrens an, dass die Namen Syke 
und Tycha identisch seien, so müsste man die Athener den Kyklos 
in Tycha bauen lassen. Das ist aber unmöglich. Tycha bildete einen 
Theil von Syrakus und war seit langer Zeit bewohnt ; in Tycha 
konnten die Athener sich weder lagern, noch einen Kyklos bauen, 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 9 
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il. li. ein Forf mit Fliigelmaueni nach den beiden grossen Meerbusen 
hin ; dazu war ein freier Raum nöthig. Syke muss man also ausser- 
hi\\\i de^i Ijowülmten Gebietes, auf Epipolai, suchen. Der Name be- 
deulet ursprunj^licli einen Ort, wo Feigen wachsen, bildet also eine 
Parallele zu Achradina, dem sicilischen Pirna. Stephanos von Byzanz 
sag^t M. s. W. ^rÄ2\ : Ijti y,al aXX*^ Z'jxv; ttXyjsiov Supaxou^wv. Auch 
Z'jyiri ist ein Name, welcher sich nur bei Thukydides findet. 

In Syke also setzten sich die Athener fest, um von da aus die 
pjn:^chlic??sunjjfsmauer gegen Syrakus aufzuführen. Nur durch dieses 
Mittel, d. h. dadurt li, dass man der Stadt jede Verbindung mit der 
Äussenwelt abschnitt j konnte man hoffen ihren Widerstand zu 
lireriien. So waren die Thebaner gegen Plataiai verfahren, die Athener 
^egen Pülidaia und Mytilene; so hatten es die Syrakuser selbst 
gemacht, als Achradiria und Ortygia von den Söldnern besetzt w^aren 
(s* 0. S. 108); so macliten es überhaupt die Allen um eine Stadt zur 
Ucbcrgabe zu zwingen, Die ganze Einschliessungsmauer der Athener 
hätte Thukydides wohl mit dem Worte y.6y,Xo; bezeichnen können, 
wenn sie auch keine kreisförmige Linie bildete; sagt er docli auch 
III 18: TTcp^^TEt/j^s^ut MuTtAYjvr^v £v y.'j/,)vO) aK}sa) Tsix^'., obgleich die 
Mauer auch hier nur auf der Landseite gezogen werden konnte. 
Demnach hat man an unsrer Stelle dem Worte v:jyXoq gleichfalls die.se 
Bedeutung gegehen, Dass dies- unzulässig ist, ergiebt sich aus dern 
Aorist i-dyi-jt^ bei Thuk. VI 98. Da die gesamte Einschliessungs- 
niauer niemals vollendet worden ist, so hätte Thukydides, wenn er 
von ihr reden wollte, sagen müssen : eTsix^Cov. Der Abschluss der 
Haudlurii4j welcher im Aorist liegt, passl nur auf das möghchst rasch 
vollendete Fürt, welrlies den festen Ausgangspunkt für die Ein- 
schliessuui^smauer bilden sollte. 

Dass dieser Kyklos ein in sich abgeschlossenes, durch bedeutende 
Vorwerke verstärktes (VI 102 : Sevta^rXeOpov TupoTef/iarxa) Rundfort und 
nicht ein Theil der Einschliessungsmauer war, zeigt besonders deutlieh 
Thuk. VI \i)% wo Nikias iv auTw wegen seiner Schwäche zurück- 
bleibt. Dieselbe Bedeutung behält y.'j7.Xo; in der ganzen Belagerungs- 
gc^scUithte von Syrakus ; nur VII 2 macht Schwierigkeiten. Denn es 
heisst da, dass I; -bv [jiyav Xq^sva Si-Xouv T£?xo? fast fertig gewesen 
sei, TtTi l\ OfJM T5^ xjy,Xoj Trpbc tov TpwYiXov iizX ty)v stspav OaXaa^av 
hätten die Steine meljr oder weniger bearbeitet dagelegen. Hier kann 
-xo aXXt+j "M ä'jäXs'j nur die Mauer nordwärts vom Kyklos bezeichnen. 
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und wir hätten somit bei der Bela^erunj^ von Syrakus denselben 
Terminus technicus x6>tXo; in zwei ganz verschiedenen Bedeutungen, 
als Rundfort und als Einschliessungsmauer. Arnold nimmt das an, 
wir halten es mit Grote u. a. für unmöglich. VII 2 ist entweder 
Wölfflins Konjektur Tto II arb toD x6y,Xou n. s. w. oder Stahls und 
Classens Streichung dei* Worte tcO v.jxXoj r.poc -rcv TpwY'.Aov anzu- 
nehmen. 

Von dem Kyklos aus sah man das Labdalon nicht ; VII 3 : f,v 
ok o'jy. i-iri^ave? toi; 'AOr^vabt; tc y/op'ov. Die Notiz ist werthvoll für 
die Bestimmung der Lage heider Punkte zu einander. Denn sie ver- 
anlasst uns, den Kyklos an einer nicht allzuhohen Stelle und das 
Labdalon an dem Nordrand anzusetzen, der ein wenig niedriger ist 
als die Mitte des Plateaus und deshalb von den Athenern in Syke 
nicht ganz zu überblicken war. Freilich lässt sich somit der Ort des 
Kyklos nur mit annähernder Genauigkeit wiederfinden. 

Die Absperrungslinie begannen nun die Athener durch Erbauung 
zweier Mauern zu bilden, deren eine von dem Kyklos nordwärts nach 
dem Hafen Trogilos, die andere südwärts nach dem grossen Hafen 
gerichtet war. Da die athenische Flotte der syrakusischen überlegen 
war, so wäre die völlige Einschliessung der Stadt gelungen, sobald 
die zwei Mauern die beiden Häfen erreicht hätten. Thukydides spricht 
zuerst von der nördlichen Mauer, VI 99 : xal ty; OjTSpaia ot [jl«v stei- 
yy^ot Twv AOiQvatwv ts irpo? ßop^av tcu Y.\i%Ko'J Tct/o;, ot II X{Oou<; ya\ 
SuXa luiJupopoOvTsc zoLpi^oiko'f e^'t tcv Tp^yt^ov >taXo6[/^vov asi, f{r.ep 
ßpa^^üTiTov lytTVcTO xjTot; £x Tou [Li-^ako'j A'.jAsvo; izi TYjv £T£pav OaXaidiv 
Tc droTct^^iajjia. Die Athener wählen also für die Mauer diejenige 
Linie, welche die kürzeste war zwischen dem Kyklos und dem 
Trogiloshafen, und auf dieser Linie vertheilen sie Steine und Holz 
für den Bau — übrigens eine beachtenswerthe Konstruktions weise. 

§ 8. Vertheidignngswerke der SyrakuMer. 

Um die weitere Entwicklung der athenischen Blockade auf der 
Landseite zu hindern, wäre das einfachste Mittel ein Landsieg der 
Syrakuser über die Gegner gewesen. Aber es scheint, als ob das 
erste Missgeschick jenen alles Vertrauen benommen hätte ; statt also 
die Athener mit den Waffen in der Hand anzugreifen, beschränkten 
sie sich darauf, den Feinden mit deren eigenen Mitteln entgegenzu- 
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i rillen j d. h. durch den Bau einer Vertheidigungsmauer. Gelänge es 
jbnen, so sajj;ien sie sich mit Recht, von der Stadt aus eine Mauer 
so zu ziehen, dass sie die Linie schnitt, auf welcher die Athener 
ihre Einsddiessungsniauer zu erbauen hatten, so wären sie gerettet. 
'E^£t/t?:;v ;iv icsXOivTs; oltzo ty); Ji^sispa; ttoXsü); OLp^d\f.v^oi xaTwOsy tou 
TtÜÄ/vSJ TtTy^ A6Yjvato)v eY^.apfftov teiyo; avovTs;, berichtet Thukydides 
VI 99. DiH Quermauer hef also von der im Winter zuvor neu 
erliaük'ii Stacitmauer aus nach Westen über ein Terrain, das nie- 
dn-.nij" Irt-r }ih düs athenische Gentralfort. Ob sie aber nördhch oder 
süillicli von dem Kyklos aufgeführt worden sei, sagt uns Thukydides 
nicht : Jenes behauptet ein Theil der modernen Kritiker, dieses ein 
minderer. Wir entscheiden uns für die südhche Lage, und zwar aus 
ibli^^endeij Gi finden : Da, wie wir gesehen haben, die Athener damals 
gei"äde daran waren den nördlichen Flügel, zwischen dem Kyklos 
lind ihim Ti'ogilos, zu bauen, so mussten die Syrakuser, welche es 
vi'nniedeii sich in offener Feldschlacht mit den Athenern zu messen, 
vorxieJicn ihrerseits da zu bauen, wo diese nicht waren, d. h. südlich 
vom Kyklos. Ferner wäre ein Bau nördhch von demselben einem 
An^^rilV von zwei Seiten ausgesetzt gewesen, da der athenischen 
Flotte dio nahe Ueberfahrt von Thapsos nach dem Trogiios freistand. 
Und endlich lesen wir Kap. 100, dass die Syrakuser,' als sie bald 
dsiraul' von <len Athenern zurückgeworfen wurden, von ihrer Mauer 
/.a-riifyYsv v.^ '0 TTpoTsiytai^^a tc ^spi tcv TsjxsviTr//. Der Temenites lag 
aber im südlichen Theil des Hochplateaus. Wenn sich die Syrakuser 
gerade nach dem Temenites zurückzogen, so beweist dies nicht nur 
dass die Queimauer, südlich von dem Centralfort, sondern auch, dass 
sie auf dem Hochplateau selbst, oberhalb des Theaters, und nicht auf 
dein bedeutend tieferen Terrain weiter südlich errichtet worden war. 
Itenn sonst wären die Fliehenden nicht dem Temenites zugeeilt, 
welclier, wie wir S. i21fgesehen haben, auf der Höhe lag. Schliesslich 
Stimuli. mi( dieser ganzen Ausführung überein, was Thukydides 
Kap, fH* voll dem bei dem Bau verwandten Holzmaterial sagt : Ta; 
T£ ^Ai^? iy.y.iuToVTs? toj Tsj^ivouc y.al zupvoj; ^üXivw; y.aOiSTavTs;. Das 
Ti^Evs; ist augenscheinlich das des ApoUon. 

Was die Bauart des Werkes betrifft, so sagt Thukydides VI 100: 
i~tioT\ II '.de Z'jpxy^odoiz apy,o6v-:tO(; £$5y,£'. i/s'-v, caa ts iG'Tjpihhri y.ai 
toxc5s;/7]Öv3 -iiyj OzoT£i/{j;j.aToc. Hieraus ersehen wir, dass es aus einer 
Mauer und einem Palissadenwerk bestand und dass die Länge dieses 
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'jzzzziyj.T/.x^ wie es der SchriflsteHer nennt, sich nacli dem Gutdunken 
Ijemass. Letzterer Auf^druck enthält eine jrewisse Unklarheit ; denn 
er sagt nicht, ob die Mauer bis zum Hand der Terrasse jrefrdut 
worden ist, oder oh man es für genügend hielt, sie an ii'gend einem 
Punkte westlich von der voraussichtlichen Baulinie der Athener im 
Felde enden zu lassen. Die Palissatien, (rrajpwyix, hegleiteten wahr- 
scheinlich die Mauer auf beiden Seiten und liefen auch um den 
Kopf derselben herum, wenn dieser nicht an dem Terrassenrand 
einen Stützpunkt fand. Denn die Sicherung des Werkes musste in 
diesem Fall eine möglichst allseitige sein. 

Dieser ei*sten syrakusischon Vertheidigungslinie I»emächtigten 
sich die Athener, nachdem sie die unteriniisch nach der Stadt tTdi- 
renden Wasserleitungskanäle zerstört hatten (VI 100), auf folgende 
Weise : Da sie liemerkten, wie die daselbst postierten Gegner, um 
sich vor der glühenden Mittagssonne zu schützen, sich Iheils hinter 
der Mauer in Zelte zurückzogen, theils sogar in die Stadt t)eg^l>t»n, 
der Rest aber nur lä.ssig seinen Dienst versah, so griffen sie gerade 
um die Mittagstunde in dreifacher Abtheilung an. Einige hundert 
Schwerbewatfnete stürmen gegen das OzoT£'//'.s;jLa und sein TraupWjjLa ; 
eine zweite Abtheilung wendet sich gegen die Stadt, um zu ver- 
hindern, dass der angegriffenen Mauer von da aus Hülfe gebracht 
werde, und dem Rest wird die Aufgabe einen besondern Theil der 
Palissaden, das ^Trjpw^jix -rb -rripi ty;v ^rjXisa zu forcieren. Am wahr- 
scheinlichsten ist es, dass das Pförtchen an der Vertheidigungsmauer 
selbst war und dazu diente, die Kommunikation zwischen der nörd- 
lichen und südlichen Seite dei'sell)en herzustellen, so dass die Ver- 
theidiger im Fall eines feindlichen Ueberfalls sich leichter gegenseitig 
Hülfe leisten konnten. Gerade dies wurde bei der Raschheit, mit 
welcher die Athener ihren Plan ausführten, verhindert ; Palissaden 
und PlÖrtchen wurden im Nu erstürmt, die überraschte und in ihrer 
Bestürzung kopflose Besatzung floh nach dem erst einige Monate 
alten xpoT£ixtc;i.a to ztp: tcv T£|X£V'rr<v. Im Eifer der Verfolgung 
drangen sogar die Athener mit ihnen auch in dieses ein, konnten 
sich aber hier nicht halten. Sie wurden wieder hinausgedrängt, 
blieben aber Herren des freien Feldes und zerstörten die syrakusische 
Quermauer. Belagerer und Belagerte nahmen jetzt wieder dieselbe 
Stellung zu einander ein, wie vor Erbauung derselben. 

Nun aber änderten die Athener ihren Plan. Sie brachen nämlich 
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die EnicIiluniJi' der nördlichen Einschliessungsniauer ab und wandten 
^k-h mil, iliren An;>nfTsbauten zunächst südlich vom Kyklos, wo sie 
unbestrittene Herren des Terrains und des syrakusischen Bauniate- 
r\(\U geworden waren : Tyj $£ Gaiepaia azb Toy 'ä{jy.\o'j exei/ii^ov et 
Afli;vil5i [icj ' 'rbv •aoTiJ/.vcv tcv 6-£p Toy sXou^, oq twv 'EttittoXwv Taurfi 
;;p:g tbv ;J^iY^v /aijiva opa %ai yJTusp autoi«; ßpa/u-axov SYipcXo xaTaßac. 
c'.i TSJ 6'ji3tAc^; 7.äI tou sXoü? £? TOv Xt[A£va TQ ::£piT£ixtc[^.a. VI 401. 
Sie i)eginnen alsn ihre südhchen Werke mit einer Mauer vom Kyklos 
Ins zum Rtind iles Südabhangs von Epipolai und zwar bis zu einem 
Puukte desselljenj welcher vom grossen Hafen am wenigsten weit 
entfernr war, um dann durch die FJbene und den Sumpf das Ufer 
zu erreichen. 

Da legen die Syrakuser ihr neues Gegenwerk an. Thukydides 



1 Diese Prilpusition vor y.pT^J/.V5V einzuschieben, veranlassen den Herausgeber 
iblgrewde E^^v^lgur>^eti : 'Et£(xiCov TOV y.pY;{J.vcv kann nur gezwungene;r Weise 
beissen : ' Sie fdhrteii von dem Kyklos aus die Mauer über den Abhang hinweg, » 
die Noiiz aber, dass die Athener »von dem Kyklos aus («nicht in unmittelbarem 
AnscbUisS' Clüssen) den Abhang befestigten!, stünde ohne jeden inneren Zusammen- 
han/r mit den Bela^erungswerken, wie Thukydides sie hier zu schildern beginnt. 
Unten werden wir sehen, dass er die Athener von dem Terrassenrand bis zum 
grossen Hafen einß den langen Mauern zu Athen ähnliche Doppelmauer aufführen 
lii^sl. Es i>t ganz undenkbar, dass die Doppelmauer nur von dem Ufer des grossen 
lltifens bis zum Südabhang von Epipolai ging, dass sie nicht bis zum Kyklos selbst 
reicbte, Sollle diese Anlage — und sie musste es — den gleichen Dienst leisten, 
wie die langen Mauern, so mussten auch beide Parallelmaaern vom Kyklos an bis 
zu dem Ufer die Verbindung zwischen dem Hauptquartier des Landheeres und der 
Flottenslatioii silbern ; es genügte dann nicht Kyklos und Terrassenrand nur durch 
eine einfacKü Mauer zu verbinden. Auch wird VU 2 ausdrücklich gesagt, dass 
von der Doppelmauer nur noch eine kurze Strecke am grossen Hafen unvollendet 
war. Somit muss in dem Gesamtausdruck £T£'.j(^t^ov die später nur für den untern 
Theil de? Baues nachgeholte Spezialität der Doppelmauer enthalten sein. Man ver- 
misst ebenso audi bei dem erst begonnenen, dann liegen gelassenen Nordflügel der 
Eiiischliessungsmauerri eine nothwendige Angabe. VH 4 haben die Athener den 
Sndlldgel vollcüdct und gaben durch die Besetzung des Plemmyrion dem Belagerungs- 
krieg eine Diversion. Aber sie hätten mit Blindheit geschlagen, sein müssen, wenn 
si^ nicht zugleich nnch den Bau der nördlichen Einschliessungsmauer, für welchen 
die Steins sciion dalagen, vom Kyklos aus wieder aufgenommen hätten. Dass die 
lieiden Gegner um die Wette ihre Linien nördlich vom Kyklos fortführten, die Syra- 
kuser ^Yeslwä^tSJ die Athener nordwärts, und dass die Athener von den Syrakusern 
im Bau überdü^elt wurden, lässt das ganze Kapitel 6 zwischen den Zeilen lesen. 
C lassen sagt mit Recht zu den Worten v.OLXOL tY); {jpyiiipixv, r) Twv TEi^W'/ 
OtjJk^5T£pWv 7.\ £pY^7lX'. £A'/JYOV : « Natürlich wurden die beiderseitigen Arbeiten 
in einiger Entfernung von einander fortgeführt. » L . 
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fahrt nämlich a. a. 0. fort : axk zl -upxxsJio'. iv tojto) srsXOovcs; y,al 
ÄjTcl azECTaupouv iJÖi; dprajAsvoi aizb tt^^ -ttöXcCi); $'.a jxiaoj toj sXoj;, 
xal Ta^pov 3l\k% 'irapwpj^^ov, 57:10; [/.yj o*5v ts y) tcic 'ÄOr/;a{o'.<; ;J'^Xpt tyj; 
BxXiccr^; aTTOTii/bit. Diesmal bauten die Belagerten in der Tiefebene 
mitten durch den Sumpf, und zw.ar naturgemäss nur eine Palissaden- 
reihe, vor der ein Graben herlief. Sie (higen damit an dem Ostrand 
der Bodensenkung zwischen dem Theater und dem grossen Hafen 
an. Wie weit aber diese Verschanzung reichte, sagt Thukydides 
nicht. Wahrscheinlich bis in die Nähe des Anapos, wenn sie über- 
haupt fertig wurde, was die Imperfekte axssTaupojv und 'i.apwpua'jov 
unmittelbar vor der Erzählung von der Einnahme des Werkes durch 
die Athener fraglidi machen. 

Diese nämlich liatten nicht sobald ihre Mauer am Rand von 
Epipolai vollendet, als sie mit jener der ersten Belagerungsperiode 
chai-akteristischen Schlagfertigkeit zum Angriff auf die neue feindliche 
Linie schritten. Um diesen nöthigenfalls von zwei Seiten machen zu 
können, liessen sie die Flotte noch in der Nacht von Thapsos her 
nach dem grossen Hafen herumfahren, während das Landheer bei 
Tagesanbruch von Epipolai herabstieg. Vermittelst breiter Bretter, 
welche sie auf den Sumpf legten, gelangten sie verhältnissmässig 
rasch an das Pfahl werk, von dem sofort der grösste Theil erobert 
wurde. Nun entspinnt sich eine förmliche Schlacht. Den Athenern 
jjelingt es, die syrakusische Schlachtlinie zu sprengen. Deren rechter 
Flügel flieht nach der Stadt, ihr linker nach dem Anapos hin. Hier 
aber kommt es von neuem zu einem heftigen Kampf, in welchem 
die Athener ihren tapfersteh Feldherrn, Lamachos, verloren. Wenig 
fehlte, so hätten sie zu derselben Zeit auch den andern und ihr 
Gentralfort eingebüsst. Denn die Syrakuser in der Stadt, ermuthigt 
durch die unerwartete Wendung, welche auf ihrem linken Flügel 
eintrat, entsandten einen Theil ihrer Truppen nach dem Kyklos, wo 
mit wenigen Soldaten Nikias krank zurückgeblieben war. Das lOtX) 
Fuss breite Vorwerk, ts OEy.i-XsOpo / TrpoTsi/tGjxa, wurde erstürmt und 
schon wandten sich die Sieger gegen das Rund fort selbst, als Nikias 
die Geistesgegenwart hatte, an die Kriegsmaschinen und das Bauholz, 
welches vor der Mauer lag, Feuer legen zu lassen : 'xq vap ;xr^yava^ 
xzl c6Xa, l'sgL 7:po tc5 Tst/ou; ^v y.aTa3*ßXr/ji.iv2, ijjL7:p^(jat Tour jTur^pSTa^ 
kiXrjasv. Dies hindert die Syrakuser an weiterem Vordringen. Schon 
kam auch vom Anapos her, wo unterdessen die Athener doch schliess- 
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lieh Sieger geworden Avareii, dem Nikias Entsatz, und zugleich erschien 
ihre Flotte im grossen Hafen. Da zog sich das ganze syrakusische 
Heer in die Stadt zurück, daran verzweifehid die Einschhessung von 
Syrakus hindern zu Ivönnen. 

Die Athener aher richteten nach diesem dritten Sieg des Jahres 
414 ilire ganze Aufmerksamkeit auf die Vollendung der südlichen 
Gßrnierungsmauer. Thuk. VI 103 : y,a' r.oLpi'noc rßq c^iV. ravTc; tou 

wupay-ostour. Diese Doppelmauer setzt also die Belagerungswerke, 
welche nach VI 101 den Kyklos mit dem Terrassenrand verbanden, 
südlich von diesem fort. Eine Doppelmauer, d. h. zwei Parallel - 
mauern, waren durchaus zweckgemäss, da der Raum zwischen den- 
selben eine Art befestigten Lagers bildete, in dem die Athener 
nöthigen Falls sich sowohl gegen die Stadt als gegen etwaigen Zuzug- 
von aussen vertheidigen konnten. Es war eine Nachahmung der 
langen Mauern zwischen Athen und dem Peiraieus, und wie diese 
den Zweck hatten, eine gesicherte Verbindung zwischen dem Kriegs- 
hafen und der Stadt herzustellen, so war jetzt vor Syrakus die 
Flottenstation im grossen Hafen mit dem Rundfort auf Epipolai durch 
ein zwar schmales, aber ununterbrochen nach Osten und nach 
Westen befestigtes Lager verknüpft. V^^ie sich aus VH 25 : Tföv 
GTpaToxsBwv £YYy? Svtwv y,a\ avTtTiTayjjivwv, ergiebt, kam das Südende 
des festen Lagers am gi-ossen Hafen sehr nahe an die syrakusische 
Werft heran. 

Bis jetzt war den Athenern alles geglückt, und es Hess sich 
hoffen, dass das Glück auch ferner ihnen günstig bliebe ; doch nur 
unter zwei Bedingungen, erstens, dass sie rasch auch den Nordarnn 
der Einschliessungsmauer vollendeten, und zweitens, dass der Aufent- 
halt in den Sümpfen keine Krankheiten in ihrem Heer erzeugte. 
Dagegen befanden sich die Syrakuser in einer traurigen Lage. 
Zweimal hatten sie die eiserne Umarmung zu durchbrechen versucht : 
vergebens ; die feindlichen Gernierungswerke schritten fort, es fehlte 
den Athenern nicht an Zufuhr von Lebensmitteln und sonstigem 
Kriegsbedarf, während den Syrakusern keine Hülfe von aussen kam, 
sie sogar kaum mit den befreundeten Griechenstädten einigen Ver- 
kehr behielten. Kein Wunder, dass man in der Stadt schon an einen 
Vergleich mit den Athenern dachte. Die Uebergabe von Syrakus, ein 
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Ereigniss von höchste!* Bedeutung für den weiteren Gang der Welt- 
geschichte, wäre ohne Zweifel erfolgt, wenn nicht rechtzeitig in der 
Person d»»s Spartaners Gylippos dei* Retter erschienen wäre. 

§ 9. Gylippos. 

Die Ankunft Gylipps hrachte einen völligen Umschlag in die 
Stimmung der Syrakuser und in die Fuhrung des dortigen Kriegs. 
Jene beschlossen auf die Kunde, dass er von Himera aus mitten 
durch Sicilien heranrucke, ihm ^ravrrpaTU entgegen zu gehen ; VII 2. 
Auf dem Marsch nahm er eine Sikelerbui^, deren Namen in den 
Thukydideshandschriften nicht sicher überliefert ist. Sie bieten näm- 
lich y^tä;, y* '^ "• s- w? ^^^s Göller, Stahl, Classen in 'Uxa; korri- 
gieren. 'IsTÄi ist in der That der Name eines sicilischen Dorfes oder 
Kastells, welches Steph. Byz. unter Citicrung von <NXtrro; sxtyj als 
9po6ptov -DtsXia; bezeichnet. Aber gewöhnlich hält man dieses letal 
für identisch mit laiTia, dem heutigen lato südwestlich von Palermo. 
Ob nun die Burg bei Syrakus denselben Namen hatte, wie dieser 
Punkt, oder einen ähnlich lautenden, muss dahingestellt bleiben. 

Epipolai erstieg der spartanische Feldherr y.xTa t'cv E'jpjyjXov, ^^rsp 
xal ot 'ABr^vaio'. ts rptoTSv, und wandte sich ohne Verzug gegen das 
athenische Tst/iaj;.« ; VII 2. Die athenischen Gern ierungs werke waren 
damals südlich vom Gentralfort fast vollendet : Ir^zx |X£v i?j cxtw gtiBiov 
TjStj flöTereTeXciTo Totr 'AOr^vaiot? e; tsv lAiyav X'.{ji.cva BituXcüv Tet/o? tayjv 
iropa ßpa/ü -ci r^^zq TrjV öiXaTtyav. tcuto l' Iv, (i)y.o36[i.o'Jv. Was man mit 
dem Genitiv s^rra tj ixTw Gta${tov anzufangen hat, ist nicht recht 
ersichtlich. Glassen hält die Worte für den Zusatz eines ortskundigen 
Lesers, welcher die Zahlen auf den Absland des Randes der Hoch- 
ebene von dem Ufer des grossen Hafens bezog. Schliessen wir uns 
dieser An.sicht an und erinnern wir uns, dass gerade an der Nord- 
seite dieses Hafens das im Lauf der Jahrhunderte durch Vorrücken 
des festen Landes immer kleiner gewordene Sumpflerrain uns 
gestattet, hier das antike Meeresufer etwas näher der Hochebene 
anzunehmen, so würde die Entfernung zwischen Beiden durchaus 
richtig mit 7 — 8 Stadien oder etwa 1200 Metern angegeben sein. 
Nördlich vom Gentralfort, nach dem Hafen Trogilos hin, hatte ntan 
die Arbeit liegen la.ssen. Hier zogen die Syrakuser dem Gylipp ent- 
gegen, hier drang Gylipp selbst ein. Aus diesen Thatsachen ergeben 
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sich zwei Behauptungen. Erstens hätten sich die Athener mit der 
Ausführung auch der nördHchen EinschHessungsmauer mehr beeilen 
müssen; wenn sie nicht die zwei südlichen Parallelmauern, sondern 
nur eine einfache Linie gezogen hätten, so hätten sie jene vollenden 
können^ imd Gylipp wäre nie nach Syrakus gekommen. Aber er 
\väi*e es auch nidit, wenn zweitens die Athener, da sie einmal 
Hennen von Epipolai geworden waren, jene Stelle befestigt hätten, 
^vo der von ihnen und* nun von Gylipp benutzte Weg nach der 
Htx^hebene «ufstie^. Es scheint demnach, als ob Nikias nicht um- 
sichtig,^ ä^enug seine Feldherrnpflicht erfüllt habe. 

GyMpp brachte nicht viele Soldaten mit; das wichtigste für 
die Syrakuser war, dass das Vertrauen in ihre eigenen Kräfte durch 
ilie Geigen wart eines Heerführers gehoben wurde, welcher Autorität 
hesas^f und Gehorsam fand. Trotzdem gelang es Gylipp nicht, die 
Syrsikuser sofort in einer Erfolg verbürgenden Haltung den Athenern 
entge^^enzüföhren. Kr sah, dass der Aussicht auf eine siegreiche 
Schlitcht die miii »arische Reorganisation der Belagerten vorausgehen 
tnüsse, uQd führte die vereinigten Truppen, statt zum Angriff auf 
Heer uu<l Festung der Athener, zurück kz\ ty;v axpav tyjv T£|X£vTtiv 
xiA^^ljiv^v, d, h. südwärts nach dem schon öfters erwähnten Theil 
des Plateau« oberhalb des Theaters. Am folgenden Tag stellte er, um 
die Aufmerksamkeit der Athener zu fesseln, den grössten Theil des 
Heeres vor deren Mauern auf und sandte während dem eine Ablheilun«^ 
an dem Nonlrand von Epipolai hin gegen das Labdalon. Der Hand- 
f^( reich gelang, das Fort wurde erstürmt, die athenische Besatzung 
jiiedergemaclit. Dej- Posten war so wie so seit der Verlegung der 
FJüJtenstation von Thapsos nach dem grossen Hafen kaum mehr von 
Nutzen und wi'we %vohl besser aufgegeben worden. Es stand eben seit 
der Schlachl in der Anaposniederung dem langsamen, bedächtigen 
und überdies kranken Nikias nicht mehr der rasche, energische und 
srhlä{^rf^i'tige Lainadios zur Seite. 

Ueherhaupt inaufii. sich nunmehr ein völliger Umschlag in der 
Kriegsführung geltend* Die Syrakuser thun, was die Umstände 
erfordern ; iHe Athener begehen Fehler ; ihre Führung steht nicht 
mehr auf der Höbe der Situation. Einmal im Besitz der nördHchen 
Hälfte von Epipolai, aus welcher die Athener von jetzt an ver- 
dran^ft sind, richten die Syrakuser ihre ganze Thätigkeit darauf, 
daf« Errun;fene zu behaupten, die Verbindung mit dem Festland zu 
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sichern. Thuk. VII 4 : %x\ jAsTa lauTa i-csi/t^ov ot -jpavtiatot xal ot 

rptapaicv (« in die Quere ») Teixo; azXoDv, otto); ot 'AOrjvaioi, st jjlyj 
Büvx'vTc y,ü)Xü(j3tt, jjLTjxSTt orct TS w^tv aTuoTct/j jat . Diese dritte Verthei- 
digungsHnie, welche die Syrakuser nördlich vom Kyklos zogen, fand 
das Material schoH vor : es sind die Steine und das Holzwerk der 
Athener, zusammengetragen und aufgehäuft für die heabsichtigte 
Nordmauer ; VII 5 : b ot r6Xt7r;:o; i'^vySZt to twv 'ExtxoXwv xst/oc, 
Tct; Atöot; yjpM^^^^y o\j^ et 'A6t;vatot ^rpo'apsßiXXcvTo c^tatv. Der Bau 
schritt rüstig fort, während die gleichzeitigen Angriffe Gyhpps zuerst 
auf einen weniger hoch aufgeführten Theil der athenischen Mauer in 
der südlichen Niederung, alsdann gegen die Schlachtlinie der Athener 
zwischen den beiderseitigen Mauern auf Epipolai zurückgeschlagen 
wurde. Auch konnten es die Syrakuser nicht hindern, dass Nikias 
mit der Flotte das Plemmyrion besetzte und daselbst drei Forts zur 
Aufnahme des Materials für das Seewesen und zur Deckung der 
neuen Flottenstation erbaute. Für die Athener halte diese Verlegung 
des Schiffslagers aus dem sumpfigen Nordwinkel nach dem Felsen- 
vorsprung des Plemmyrion zwar den Vortheil, dass sie, abgesehen 
von dem sanitatlichen Vorzug der neuen Position, von ihr aus die 
Cernierung der Stadt und ihrer Häfen auf der Seeseite viel besser 
durchführen konnten ; aber sie konnten es nicht hindern, dass Gylipp 
sofort den dritten Theil der syrakusischen Reiterei — offenbar auf 
dem Umweg um das Belvedere herum — nach dem Olympieion zur 
Verstärkung der dortigen Besatzung schickte und dass diese Reiter 
<ler athenischen Schiffsmannschaft das Wasserholen von den recht 
fernen Quellen her sehr erschwerten. 

Und nun hörten auch die Siege der Athener vor den Mauern 
von Syrakus auf. Ja der erste Landsieg der Syrakuser unter Gylipp 
hatte sofort entscheidende Folgen. Nikias führte nämlich in der 
Erkenntniss, dass er die syrakusische Quermauer nicht über die beab- 
sichtigte und gleichfalls wieder in Angriff genommene Baülinie der 
alhenischen Nordmauer hinaus vorrucken lassen dürfe, sein Heer gegen 
die ihren Bau deckenden Syrakuser und wird zufolge eines feind- 
lichen Reitersieges über den linken xa-ra tyjv sjpu/wptav, also nord- 
westlich vom Kyklos aufgestellten Flügel der Athener geschlagen. 
Die Athener müssen sich s^ Ta Tsf/tcpiaTa zurückziehen; die Syrakuser 
aber Ti^ eTitcusr; vuy.Ti IjpOaaav 7:apciy.ooc|Ji.Yj3avT£? y.al :rap£X66>T£^ ty)v Toiv 
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d- li, fi'tn Foi'l Niit Flü^elmauern nach den beiden grossen Meerbusen 
hin ; d^izu war f^in freier Raum nöthig. Syke muss man also ausser- 
halb des bewoliiiten üefiieles, auf Epipolai, suchen. Der Name be- 
deutet ursiprunj^dich einen Ort, wo Feigen wachsen, bildet also eine 
Parallele üu A< liradiiia^ dem sicilischen Pirna. Stephanos von Byzanz 
sagt iK s, VV. 2y-/,a;{ : £tti y.al akXri Z'jyx^ ttXt^siov 2'jpay.ouawv. Auch 
SüÄij ist dn Name, welcher sich nur bei Thukydides findet. 

In Syke also .setzten sich die Athener fest, um von da aus die 
Eiii^chliesi?im^^fimanei' gfgen Syrakus aufzuführen. Nur durch dieses 
Mittel^ d. h. dadurchj dass man der Stadt jede Verbindung mit der 
Aussenvvelt abschnitt ^ konnte man hoffen ihren Widerstand zu 
hrerlien. So waren die Thebaner gegen Plataiai verfahren, die Athener 
t^egeii Potiilaiy und i\[ytilene; so hatten es die Syrakuser selbst 
gema<dil, ah Achnidina und Ortygia von den Söldnern besetzt waren 
(s, ü. S. 108)5 ^^ machten es überhaupt die Alten um eine Stadt zur 
Uebergabe zu zwingen. Die ganze PJinschliessungsmauer der Athener 
hätte Thukydides wohl mit dem Worte y.'jy,Xo;; bezeichnen können, 
wenn sie auch keine kreisförmige Linie bildete; sagt er doch auch 
III IS: 77£p'.t£7j^sja'. ibTiAYjvov £v >cjyAo) a^rXw tsi/s'., obgleich die 
Mauer auch hier nui- auf der Landseite gezogen werden konnte. 
Demnach Ijat man an niisrer Stelle dem Worte vJjvXoc, gleichfalls die.se 
Bedeutung gegeben. Dass dies- unzulässig ist, ergiebt sich aus dern 
Aorist i-tiytTav bei Thuk. VI 98. Da die gesamte Einschliessungs- 
niauer Jiieniwls vollendet worden ist, so hätte Thukydides, wenn er 
von ihr reden wollte j sagen müssen : stsi/i^ov. Der Abschluss der 
Handlung, w<^lcher im Aorist liegt, passt nur auf das möglichst rascli 
vollendete Furt, welches den festen Ausgangspunkt für die Ein- 
schH(*ssun^'smauej' bilden sollte. 

Daü?s die^ier Kykbs ein in sich abgeschlossenes, durch bedeutende 
Vorwerke versHirktes (VI 102 : Bsy.a^rXsOpov xpoT£txta;j.a) Rundfort und 
nicht ein Theil der Kin.schliessungsmauer war, zeigt besonders deutlich 
Thuk. VI I02j Wö Nikias £v auTO) wegen seiner Schwäche zurück - 
bleibt. Dieselbe Bedeutung behält y.'jv.Ko^ in der ganzen Belagern ngs- 
gescliichte von Syrakus^; nur VII 2 macht Schwierigkeiten. Denn es 
heisst daj dass i; tbv [jiyav >vi[x£va SittXouv tsi/o; fast fertig gewesen 
sei, TW 5k aXXtjj toIj /.jxXoj izphq tov Tpw^iXov exl tyjv STspav OiXaa^av 
hätten die Steine raetjr oder weniger bearbeitet dagelegen. Hier kann 
TW aXXw tOJ jtü/.X^v nur die Mauer nordwärts vom Kyklos bezeichnen. 
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und wir hätten somit bei der Belagerunji: von Syrakus den.seU)en 
Terminus technicus xuy.Xo; in zwei ganz verschiedenen Bedeutungen, 
als Rundfort und als Einschliessungsmauer. Arnold nimmt das an, 
wir halten es mit Grote u. a. für unmöglich. VII 2 ist entweder 
Wölfflins Konjektur tco $s ars toü xüv.Xoj n. s. w. oder Stahls und 
Classens Streichung der Worte tcO y;j>tXoj zpoq tcv Tp^ytAcv anzu- 
nehmen. 

Von dem Kyklos aus sah man das Labdalon nicht ; VII 3 : r,v 
8e o'jy. ix'.^avl? tot; Aör^vaioi^ ts y/op'iov. Die Notiz ist werthvoll für 
die Bestimmung der Lage beider Punkte zu einander. Denn sie ver- 
anlasst uns, den Kyklos an einer nicht allzuhohen Stelle und das 
Labdalon an dem Nordrand anzusetzen, der ein wenig niedriger ist 
als die Mitte des Plateaus und deshalb von den Athenern in Syke 
nicht ganz zu überblicken war. Freilich lässt sich somit der Ort des 
Kyklos nur mit annähernder Genauigkeit wiederfinden. 

Die Absperrungslinie begannen nun die Athener durch Erbauung 
zweier Mauern zu bilden, deren eine von dem Kyklos nordwärts nach 
dem Hafen Trogilos, die andere südwärts nach dem grossen Hafen 
gerichtet war. Da die athenische Flotte der syrakusischen ü))erlegen 
war, so wäre die völlige Einschliessung der Stadt gelungen, sobald 
die zwei Mauern die beiden Häfen erreicht hätten. Thukydides spricht 
zuerst von der nördlichen Mauer, VI 99 : y.al tv^ OjTEpaia oi [xkv hti- 
Xt^ov Twv AOr^vaiwv to Tzpoq ßop^av tou x.6xXou Tct/o^, ot §£ XtOouq y.a'i 
2uXa 5u[J!.(popoüVT£c icape^Ä^ov ii:: tcv TpWY'.Xov xaXo6pi£VOv asi, f^rep 
ßpa^^uTatov e^iYVcTO xjtoi^ ex tou [ii-^dKoj Xtjjivo«; ItzX tyjv siepav OaXaiaav 
To axöTci^iapia. Die Athener wählen also für die Mauer diejenige 
Linie, welche die kürzeste war zwischen dem Kyklos und dem 
Trogiloshafen, und auf dieser Linie vertheilen sie Steine und Holz 
für den Bau — übrigens eine beachtenswerthe Konstruktionsweise. 

§ 8.* Vertheidignngswerke der SyrakuHer. 

Um die weitere Entwicklung der athenischen Blockade auf der 
Landseite zu hindern, wäre das einfachste Mittel ein Landsieg der 
Syrakuser über die Gegner gewesen. Aber es scheint, als ob das 
erste Missgeschick jenen alles Vertrauen benommen hätte ; statt also 
die Athener mit den Waffen in der Hand anzugreifen, beschränkten 
sie sich darauf, den Feinden mit deren eigenen Mitteln entgegenzu- 
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Jrefeiij d. h. ilut^ch den Bau einer Vertheidigung'smauer. Gelänge es 
ihiienn so saj^len sie suh mit Recht, von der Stadt aus eine Mauer 
so zu zidieUj das?^ ^\e die Linie schnitt, auf welcher die Athener 
"ihre EinscliÜet^^iung^niauer zu erhauen hatten, so wären sie gerettet. 
'Vr.dyjlyf civ i|;/^ftivtE; ol-ko tyj; ^^sxspa; ttoXsü); ap?a[;.£vot xaTwOsy tou 
/liÄADJ '(^)v ^4^/3va^tiJv i-pf-apfftov tsTyo; avovTs;, berichtet Thukydides 
VJ 99. Dit! Queniiauer lief also von der im Winter zuvor neu 
L^jf Muten Stiullhiauer aus nach Westen über ein Terrain, das nie- 
4tri;:?<:j- la^ ah da^ athenische Gentralfort. Ob sie aber nördhch oder 
^i^ridlich von dem Kyklü.s aufgeführt worden sei, sagt uns Thukydides 
nicht, : Jenes belianptel ein Theil der modernen Kritiker, dieses ein 
!ind ert-r. Wir entscheiden uns für die südhche Lage, und zwar aus 
tül;4enden Gründen : Da, wie wir gesehen haben, die Athener damals 
gei^üde daran waren ilen nördhchen I^^lügel, zwischen dem Kyklos 
und dem Trogilos, zu flauen, so mussten die Syi-akuser, welche es 
veniiieden sich in oflener Feldschlacht mit den Athenern zu messen, 
vorzieJien üirerseits da zu bauen, wo diese nicht waren, d. h. südlich 
vom Kyklos. Fernei' wäre ein Bau nördhch von demselben einem 
An^^tifl' von zwei Seiten ausgesetzt gewesen, da der athenischen 
Kii>tte die nahe Ueljcilahrt von Thapsos nach dem Trogi los freistand. 
Und endlicij lesen \vii' Kap. 100, dass die Syrakuser,' als sie bald 
djiraiit' von den Alhenem zurückgeworfen wurden, von ihrer Mauer 
zxTE^üvsv EVs; -rb rpsTEt/'.ajxa tc xspl tcv T£[j.sv(Tr<v. Der Temenites lag 
aber im südlichen Theil des Hochplateaus. Wenn sich die Syrakuser 
g(^rade nach dem Temenites zurückzogen, so beweist dies nicht nur 
rlas^ü flie Queimaiier südlich von dem Gentralfort, sondern auch, dass 
sie anf dem Hochplateim selbst, oberhalb des Theaters, und nicht auf 
ilnu bedeutend tieferen Terrain weiter südlich errichtet worden war. 
Denn sonst wären die Fliehenden nicht dem Temenites zugeeilt, 
welcher, wie wir S. l'ilf gesehen haben, auf der Höhe lag. Schliesslich 
stinmit mit dieser ;^anzen Ausführung überein, was Thukydides 
Kap, ^Hl von dem bei dem Bau verwandten Holzmaterial sagt : Ta; 
Ti k'kitq iy,y,irTSVT£^ -7^3 Tsj^ivou; y,at xupvouc ?üa(vo'j^ y.aO'.JTavTs;. Das 
Tiii-Ev^r is( ringen schein lieh das des ApoUon. 

Was rlie BaunJ'l. des Werkes i)etrim, so sagt Thukydides VI iOO: 

üty^otci'^rfi'rf tsU b-o^vr/lii^x-oq. Hieraus ersehen wir, dass es aus einer 
Mauer uh<l einem Palissadenwerk bestand und dass die Länge dieses 
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•j-STc'lx'JI^'^? ^v>^ ^^ ^^i* Si^^hriftsteJler nennt, sich nach dem Gutdünken 
bemass. Letzterer Ausdruck enthält eine j^ewisse Unklarheil ; denn 
er sagt nicht, ob die Mauer bis zum Rand der Terrasse geführt 
worden ist, oder oh man es für genügend hielt, sie an irgend einem 
Punkte westlich von der voraussichtlichen Baulinie der Athener im 
Felde enden zu lassen. Die Palissaden, CTajpwjjia, begleiteten walir- 
scheinlich die Mauer auf beiden Seiten und liefen auch um den 
Kopf derselben herum, wenn dieser nicht an dem Terrassenrand 
einen Stützpunkt fand. Denn die Sicherung des Werkes musste in 
diesem Fall eine möglichst allseilige sein. 

Dieser ei-sten syrakusischen Vertheidigungslinie bemächtigten 
sich die Athener, nachdem sie die unterirdisch nach der Stadt füh- 
renden Wasserleitungskanäle zerstört hatten (VI 100), auf folgende 
Weise : Da sie l)emerkten, wie die daselbst postierten Gegner, um 
sich vor der glühenden Mittagssonne zu schützen, sich theils hinter 
der Mauer in Zelte zurückzogen, theils sogar in die Stadt begaben, 
der Rest aber nur lässig seinen Dienst versah, so griffen sie gerade 
um die Mittagstunde in dreifacher Abtheilung an. Einige hundert 
Seh werbe watfnete stürmen gegen das OTroTsix^cixa und sein aiauptoj^x ; 
eine zweite Abtheilung wendet sich g;e^en die Stadt, um zu ver- 
hindern, dass der angegriffenen Mauer von da aus Hülfe gebracht 
werde, und dem Rest wird die Aufgabe einen besondern Theil der 
Palissaden, das ^Taupwjjia -zo ::ipa ty;v ruXica zu forcieren. Am wahr- 
scheinlichsten ist es, dass das Pt(')rtchen an der Vertheidigungsmauei- 
selbst war und dazu diente, die Kommunikation zwischen der nörd- 
lichen und südlichen Seite dersell)en herzustellen, so dass die Vei- 
theidiger im Fall eines feindlichen Ueberfalls sich leichter gegenseitig 
Hidfe leisten konnten. Gerade dies wurde bei der Raschheit, mit 
welcher die Athener ihren Plan ausführten, verhindert ; Palissaden 
und PtÖrtchen wurden im Nu erstürmt, die überraschle und in ihrer 
Bestürzung kopflose Besatzung floh nach dem erst einige Monate 
alten TTpoTsix^c^xa tc zzpi ibv TEjjLeviTVjv. Im Eifer der Verfolgung 
drangen sogar die Athener mit ihnen auch in dieses ein, konnten 
sich aber hier nicht halten. Sie wurden wieder hinausgedrängt, 
blieben aber Herren des freien Feldes und zerstörten die syrakusische 
Quermauer. Belagerer und Belagerte nahmen jetzt wieder dieselbe 
Stellung zu einander ein, wie vor Erbauung derselben. 

Nun aber änderten die Athener ihren Plan. Sie brachen nämlich 
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die Emchlüri»T dei' nördlichen Einschliessungsmauer ab und wandten 
sii-fi mit ilirüii AngrifTsbauten zunächst siidhch vom Kyklos, wo sie 
unbestrittene Hei'ren des Terrains und des syrakusischen Baumate- 
i'jal^ f^^ewoi'deii ^varen : Tyj Bk üCTspaia azb tou v:jv.\o'j htiyi'Co^ et 

3ii TOJ ^^iagv -/.Tti Tou £>vOü? I? TOv Xij^iva to 'KBpi-zziyjLciJ.OL. VI 401. 
Sie beginnen also ihre südHchen Werke mit einer Mauer vom Kyklos 
h\s zum Rand des Südabhangs von Epipolai und zwar bis zu einem 
Funkte desselben j welcher vom grossen Hafen am wenigsten weit 
eritieriit war, um dann durch die Ebene und den Sumpf das Ufer 
'm erreichen. 

Da lej^en die Syrakuser ihr neues Gegen werk an. Thukydides 



^ Diese PrüposUiiin vor 7.p*^i/.V5V einzuschieben, veranlassen den Herausgeber 
iolf^önJtf Erv%ilgUQgeti : 'EtcIX^^Ov TCV y,pY;(J.V5V kann nur gezwungene;r Weise 
ln?ii5seii : ^ Sie fahrte» von dem Kyklos aus die Mauer über den Abhang hinweg, » 
die Nol(?K aber, dass die Athener »von dem Kyklos aus («nicht in unmittelbarem 
Auschltiss" Clßsäen) den Abhang befestigten i , stünde ohne jeden inneren Zusammen- 
heiig mit (Itii Belagerungswerken, wie Thukydides sie hier zu schildern beginnt. 
Unten würdeu wir sehen, dass er die Athener von dem Terrassenrand bis zum 
grossen LI a feil eiiift df^m langen Mauern zu Athen ähnliche Doppelmauer aufführen 
lüsst. Es i?t ^ran'^ undenkbar, dass die Doppelmauer nur von dem Ufer des grossen 
Malens bis zum Südabhang von Epipolai ging, dass sie nicht bis zum Kyklos selbst 
reichte. Sollte diese Anlage — und sie musste es — den gleichen Dienst leisten, 
wie diö langen Mauern, so mussten auch beide Parallelmaaern vom Kyklos an bis 
n\ dem Ufer die Verbindung zwischen dem Hauptquartier des Landheeres und der 
Flotten Station sichern i es genügte dann nicht Kyhlos und Terrassenrand nur durch 
eine einfache Mauer zu verbinden. Auch wird VII 2 ausdrücklich gesagt, dass 
vu:i der Doppelmüiier nur noch eine kurze Strecke am grossen Hafen unvollendet 
ivar, Soinit miiss in dem Gesamtausdruck £T£(}(t^ov die später nur für den untern 
Tlieil iki! Baues nac^hgeholte Spezialität der Doppelmauer enthalten sein. Man ver- 
misst ebensti amdi bei dem erst begonnenen, dann liegen gelassenen Nordflügel der 
Kinschlief^snugsrnBLiem eine nothwendige Angabe. VII 4 haben die Athener den 
Südilfigel vollendet und gaben durch die Besetzung des Plemmyrion dem Belagerungs- 
krkig eine Diversion, Aber sie hätten mit Blindheit geschlagen, sein müssen, wenn 
sie nicht zugleich auch den Bau der nördlichen Einschliessungsmauer, für welchen 
die Steine schon dylagen, vom Kyklos aus wieder aufgenommen hätten. Dass die 
Leiden Gegner um die Wette ihre Linien nördlich vom Kyklos fortführten, die Syra- 
kuser weslWiirts, die Athener nordwärts, und dass die Athener von den Syrakusem 
im Bau überiKigelt wurden, lässt das ganze Kapitel 6 zwischen den Zeilen lesen. 
Classeii sagt mit Recht zu den Worten xaia ty); iVp'JX^p'-*''? fi '^<*>'' ts'./wv 
ii^^ST£p(ov 3tl ipY^j^*' ^y^'f]^(0'f ' « Natürlich wurden die beiderseitigen Arbeiten 
in einiger Entfernung von einander fortgeführt. » L . 



Digitized by VjOOQIC 



— 135 — 

ßihrt nämlich a. a. 0. lort : 7.x: s» --ipixfjioi iv tsjtco srsXOovTiC xal 
xjTCi izcGTXjpouv liö:; apcajxsvo'. a^rb tt^; -rriXsü); c'.a \Kizo'J to^ sXoj;, 

OaXiGsr^; i-cTst/i^at. Diesmal bauten die Belagerten in der Tiefebene 
mitten durch den Sumpf, und zw.ar naturgemäss nur eine Palissaden- 
reihe, vor der ein Graben herhef. Sie iin«<en damit an dem Ostrand 
der Bodensenkung zwischen dem Theater und dem grossen Hafen 
an. Wie weit aber diese Verschanzung reichte, sagt Thukydides 
nicht. VVahrscheinHch bis in die Nähe des Anapos, wenn sie über- 
haupt fertig wurde, was die Imperfekte axsrraupouv und -irapcopuasov 
unmittelbar vor der Erzählung von der Einnahme des Werkes durch 
die Athener fraglidi machen. 

Diese nämlich hatten nicht sobald ihre Mauer am Rand von 
Epipolai vollendet, als sie mit jener der ersten Belagerungsperiode 
chai*akteristischen Schlagfertigkeit zum Angriff auf die neue feindliche 
Linie schritten. Um diesen nöthigen falls von zwei Seiten machen zu 
können, Hessen sie die Flotte noch in der Nacht von Thapsos her 
nach dem grossen Hafen herumfahren, während das Landheer bei 
Tagesanbruch von Epipolai herabstieg. Vermittelst breiter Bretter, 
welche sie auf den Sumpf legten, gelanglen sie verhältnissmässig 
rasch an das Pfahlwerk, von dem sofort der grösste Theil erobert 
wurde. Nun entspinnt sich eine formHche Schlacht. Den Athenern 
gelingt es, die syrakusische Schlachtlinie zu sprengen. Deren rechter 
Flügel flieht nach der Stadt, ihr linker nach dem Anapos hin. Hier 
aber kommt es von neuem zu einem heftigen Kampf, in welchem 
die Athener ihren tapfersteh Feldherrn, Lamachos, verloren. Wenig 
fehlte, so hätten sie zu derselben Zeit auch den andern und ihr 
Gentralfort eingebüsst. Denn die Syrakuser in der Stadt, ermuthigt 
durch die unerwartete Wendung, welche auf ihrem linken Flügel 
eintrat, entsandten einen Theil ihrer Truppen nach dem Kyklos, wo 
mit wenigen Soldaten Nikias krank zurückgeblieben war. Das 10(X) 
Fuss breite Vorwerk, tc 0£7,a::X£6po / ^rpoTst/tGjxa, w^urde erstürmt und 
schon wandten sich die Sieger gegen das Rundfort selbst, als Nikias 
die Geistesgegenwart hatte, an die Kriegsmaschinen und das Bauholz, 
welches vor der Mauer lag, Feuer legen zu lassen : Ta^ vap iJ-r^/ava«; 
xzt ^6Xa, 5s?c -izpo To5 tei/oj? ^C* y-aTaßsßXr^jJisva, ipi^rp^aat to'jc b-rrripi'voic, 
ixsXE'jGcv, Dies hindert die Syrakuser an weiterem Vordringen. Schon 
katn auch vom Anapos her, wo ugterdessen die Athener doch schliess- 
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lieh Sieger geworden waren, dem Nikias Entsatz, und zugleich erschien 
ilir*i Flotte im grossen Hafen. Da zog sich das ganze syrakusische 
Heer iu die Stadt zurück, daran verzweifelnd die Einschliessung von 
Syrdkuri hindern zu können. 

iJie Alliener aher richteten nach diesem drillen Sieg des Jahres 
M4 ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Vollendung der südlichen 
CprnierLingütmauer. Thuk. VI 103 : y.%\ irapov-oc r^r^ c^tc'. r^i'^zo^ toü 
«TTpaT^jf^v^cTcr, y,al toD vauTiv-cü xal tgu xsgoi), ol'ko twv 'ETTiiroXöW )ca\ toü 

SüpaxGsbt^r, Diese Doppelmauer setzt also die Belagerungswerke, 
welt'he narh VI 101 den Kyklos mit dem Terrassenrand verbanden, 
s^ütllich vun diesem fort. Eine Doppelmauer, d. h. zwei Parallel- 
inauern^ wuren duichaus zweckgemäss, da der Raum zwischen den- 
selben eine Art befestigten Lagers bildete, in dem die Athener 
riütliigei> hl Ms sich sowohl ^^^en die Stadt als gegen etwaigen Zuzug 
von aussäen vertheidigen konnten. Es war eine Nachahmung der 
langen Mauern zwischen Athen und dem Peiraieus, und wie diese 
den Zweck hatten, eine gesicherte Verbindung zwischen dem Kriegs- 
hafen und der Stadt herzustellen, so war jetzt vor Syrakus die 
Klüilenstatioii im grossen Hafen mit dem Rundfort auf Epipolai durch 
ejQ zwar schmales, aber ununterbrochen nach Osten und nach 
Westen befestigtes Lager verknüpft. Wie sich aus VH 25 : twv 
üTpatoTTi^tiiv iY7ü? svTtov y,ai avT'.TsTaYpivtov, ergiebt, kam das Südende 
des feslen f^agers am grossen Hafen sehr nahe an die syrakusische 
WVrO herein. 

Bis jetzt war den Athenern alles geglückt, und es liess sich 
hoffen, dass das Glück auch ferner ihnen günstig bliebe ; doch nur 
untei' Kwei Bedingungen, erstens, dass sie rasch auch den Nordarm 
der Einschliessungsmauer vollendeten, und zweitens, dass der Aufent- 
lialt in den Sümpfen keine Krankheiten in ihrem Heer erzeugte. 
Dagegen befanden sich die Syrakuser in einer traurigen Lage. 
Zweimal fiatten sie die eiserne Umarmung zu durchbrechen versucht : 
verg'^bens ; die feindlichen Gern ierungs werke schritten fort, es fehlte 
den Athenern nicht an Zufuhr von Lebensmitteln und sonstigem 
Kriegsbedart, während den Syrakusern keine Hülfe von aussen kam, 
sie sogar kaum mit den befreundeten Griechenstädten einigen Ver- 
kehr behielten. Kein Wunder, dass man in der Stadt schon an einen 
Vergleich mit den Athenern dachte. Die Uebergabe von Syrakus, ein 
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Ereigniss von höchster Bedeutung für den weiteren Gang der Welt- 
geschichte, wäre ohne Zweifel erfolgt, wenn nicht rechtzeitig in der 
Person des Spartaners Gylippos der Retter erschienen wäre. 

§ 9. Gylippos. 

Die Ankunft Gyhpps brachte einen völligen Umschlag in die 
Stimmung der Syrakuser und in die Führung des dortigen Kriegs. 
Jene beschlossen auf die Kunde, dass er von Himera aus mitten 
durch Sicilien heranrücke, ihm xavTTpaTia entgegen zu gehen ; VII 2. 
Auf dem Marsch nahm er eine Sikelerburg, deren Namen in den 
Thukydideshandschriften nicht sicher überliefert ist. Sie bieten näm- 
lich y^tä;, y* "^ "• s- ^^j ^^^^ Göller, Stahl, Classen in 'Uta; korri- 
gieren. 'IsTÄt ist in der That der Name eines sicilischen Dorfes oder 
Kastells, welches Steph. Byz. unter Citierung von «NXi(r:o; ix-nr; als 
9po6ptov SoteXta; bezeichnet. Aber gewöhnlich hält man dieses letai 
für identisch mit 'UiTia, dem heutigen lato südwestlich von Palermo. 
Ob nun die Burg bei Syrakus denselben Namen hatte, wie dieser 
Punkt, oder einen ähnlich lautenden, muss dahingestellt bleiben. 

Epipolai erstieg der spartanische Feldherr y.%^ol t'sv E'jputjXov, f^Tsp 
xal Ol 'AdTQvatoi ts rpwtsv, und wandte sich ohne Verzug gegen das 
athenische Tsi/iqxa ; VII ti. Die athenischen Gern ierungs werke waren 
damals südlich vom Gentralfort fast vollendet : IxTa ;xkv vj cxtw GTaSiwv 
Y|St| obrrceTeXciTO Totr 'ASYjvaiot? £^ tcv {aI^^v X'.jjicva ^'.ttXoüv tsT)^©? tXy;v 
zapa ßpa/6 xt zpc? rr;v 6aXa5ffav. tsuto 5' iv. (oy.cSöjJio'jv. VV^as man mit 
dem Genitiv e-^rra ^ iy.Tw (rra^uov anzufangen hat, ist nicht recht 
ersichtlich. Glassen hält die Worte für den Zusatz eines ortskundigen 
Lesers, welcher die Zahlen auf den Abstand des Randes der Hoch- 
ebene von dem Ufer des grossen Hafens bezog. Schliessen wir uns 
dieser Ansicht an und erinnern wir uns, dass gerade an der Nord- 
seite dieses Hafens das im Lauf der Jahrhunderte durch Vorrücken 
des festen Landes immer kleiner gewordene Sumpflerrain uns 
gestattet, hier das antike Meeresufer etwas näher der Hochebene 
anzunehmen, so würde die Entfernung zwischen Beiden durchaus 
richtig mit 7 — 8 Stadien oder etwa 1200 Meiern angegeben sein. 
Nordlich vom Gentralfort, nach dem Hafen Trogilos hin, hatte man 
die Ä^rbeit liegen lassen. Hier zogen die Syrakusei' dem Gylipp ent- 
gegen, hier drang Gylipp selbst ein. Aus diesen Thatsachen ergeben 
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sich zwei Behauptungen. Erstens hätten sich die Athener mit der 
Ausführung auch der nördhchen Einschhessungsmauer mehr beeilen 
müssen; wenn sie nicht die zwei südlichen Parallelmauern, sondern 
nur eine einfache Linie gezogen hätten, so hätten sie jene vollenden 
können, und Gyhpp wäre nie nach Syrakus gekommen. Aber er 
wäre es auch nicht, wenn zweitens die Athener, da sie einmal 
Herren von Epipolai geworden waren, jene Stelle befestigt hätten, 
wn der voti ihnen und* nun von Gylipp benutzte Weg nach der 
Hochehene aufstieg. Es scheint demnach, als ob Nikias nicht um- 
^klili^ j^enu^ seine Feldherrnpflicht erfüllt habe. 

Gylipp brachte nicht viele Soldaten mit; das wichtigste für 
die Syniku.ser war, dass das Vertrauen in ihre eigenen Kräfte durch 
die Gehren wai't eines Heerführers gehoben wurde, welcher Autorität 
besüss und Gehorsam fand. Trotzdem gelang es Gylipp nicht, die 
Syrakusei' j>i>fort in einer Erfolg verbürgenden Haltung den Athenern 
etil gegen zu führen. Er sah, dass der Aussicht auf eine siegreiche 
Srhladii die miütärische Reorganisation der Belagerten vorausgehen 
tnu:>sej und führte die vereinigten Truppen, statt zum Angriff auf 
Heer" und Festung der Athener, zurück k-d tyjv axpav tyjv TejxevtT'.v 
-/,3tA3U[jL£vvjv, d. h. südwärts nach dem schon öfters erwähnten Theil 
de-s Plateaus oberhalb des Theaters. Am folgenden Tag stellte er, um 
die Aufmerksamkeit der Athener zu fesseln, den grössten Theil des 
HeL*res vor deren Mauern auf und sandte während dem eine Abtheilunj^ 
an dem Nordrand von Epipolai hin gegen das Labdalon. Der Hand- 
t!;lreidi gelang, das Fort wurde erstürmt, die athenische Besatzung 
niedergen lacht. Der Posten war so wie so seit der Verlegung der 
Klot tri I Station von Thapsos nach dem grossen Hafen kaum mehr von 
Nutzen und wäre wohl besser aufgegeben worden. Es stand eben seit 
dej' Schlacld in der Anaposniederung dem langsamen, bedächtigen 
niiit ul^erdies kranken Nikias nicht mehr der rasche, energische und 
schlagfertige Lamachos zur Seite. 

Ueberhaupt macht sich nunmehr ein völliger Umschlag in der 
Kriegsführung geltend. Die Syrakuser thun, was die Umstände 
erfordern ; die Athener begehen Fehler ; ihre Führung steht nicht 
mehr auf der Höhe der Situation. Einmal im Besitz der nördlichen 
Hälfte von Epipolai, aus welcher die Athener von jetzt an ver- 
<lrr*ngt ismdj richten die Syrakuser ihre ganze Thätigkeit darauf, 
das Errun^rene zu behaupten, die Verbindung mit dem Festland zu 
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sichern. Thuk. VII 4 : xal »^eTa tiutä htiYi'io'f et -jpaxcatoi x,al ot 
^OjjLjxx^rot o'.i Twv ExizoXwv azb tyj^ xiXeto; ap5a;jL£vot avto irpc«; Tb 
rptipctsv («in (He Quere») Tcr/o; azXoDv, 5::a); et 'AÖTQvatoi, £t jxy) 
$üvx'.vTo y,(i)Xu!jai, jjLt;xiTt ohi ts watv azoTeiyj^at. Diese dritte Verthei- 
<ligungslinie, welche die Syrakuser nördheh vom Kyklos zogen, fand 
das Material schon vor : es sind die Steine und das Holzwerk der 
Atliener, zusammengetraj^en und aufgehäuft für die heahsichtigte 
Nordmauer ; VII 5 : b ot FOXittzo; htv/iZt to twv 'E'irtxoXtov tsIx©?^ 
Tst; Xtöot^ yjpi^\f'S^o^y ot>; et 'AÖtjvatot zoo::apsßiXXcv:o a^ictv. Der Bau 
schritt rüstig fort, während die gleichzeitigen Angriffe Gylipps zuerst 
auf einen weniger hoch aufgeführten Theil der athenischen Mauer in 
der südlichen Niederung, alsdann gegen die Schlachtlinie der Athener 
zwischen den heiderseitigen Mauern auf Epipolai zurückgeschlagen 
wurde. Auch konnten es die Syrakuser nicht hindern, dass Nikias 
mit der Flotte das Plemmyrion hesetzle und daselhst drei Forts zur 
Aufnahme des Materials für das Seewesen und zur Deckung der 
neuen Flottenstation erhaute. Für die Athener hatte diese Verlegung 
4les Schiffslagers aus dem sumpfigen Nordwinkel nach dem Felsen- 
vorsprung des Plemmyrion zwar den Vortheil, dass sie, ahgesehen 
von dem sanitatlichen Voi7.ug der neuen Position, von ihr aus die 
Cernierung der Stadt und ihi'er Häfen auf der Seeseite viel hesser 
durchführen konnten ; aher sie konnten es nicht hindern, dass Gylipp 
.sofort den dritten Theil der syrakusischen Reiterei — offenbar auf 
<lem Umweg um das Belvedere herum — nach dem Olympieion zur 
Verstärkung der dortigen Besatzung schickte und dass diese Reiter 
<ler athenischen Schiffsmannschaft das Wasserholen von den recht 
fernen Quellen her sehr erschwerten. 

Und nun hörten auch die Siege der Athener vor den Mauern 
von Syrakus auf. Ja der erste Landsieg der Syrakuser unter Gylipp 
hatte sofort entscheidende Folgen. Nikias führte nämlich in der 
Erkenntniss, dass er die syrakusische Quermauer nicht über die beab- 
sichtigte und gleichfalls wieder in Angriff genommene Baühnie der 
alhenischen Nordmauer hinaus vorrücken lassen dürfe, sein Heer gegen 
die ihren Bau deckenden Syrakuser und wird zufolge eines feind- 
lichen Reitersieges über den linken x^tä Ttjv £jpu-/(i)p(av, also nord- 
westlich vom Kyklos aufgestellten Flügel der Athener geschlagen. 
Die Athener müssen sich i; tä TEt/iajjiaTa zurückziehen; die Syrakuser 
al)er vf^ £::to6^< Yjy,'\ l^öacav rapcty.cocii.YjjavT£^ xal -xpsXOivTSc ty)v to)v 
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'Aör^vawov ot)co5o;x(av. VII 6. So war also eine vollständige Ummaue- 
rung von Syrakus nicht mehr möglich, die Athener hätten denn 
vorher erst die feindliche Mauer erobern müssen. Freilich waren sie 
schon zweimal in derselben Lage gewesen und waren des Hinder- 
nisses Herr geworden. Aber diesmal war der Fall ein ganz anderer 
durch die Umstünde, welche dem Mauerbau vorausgegangen waren. 
Denn die Ueberfh'igelung der Athener war bei dieser dritten Quer- 
mauer der Syrpkuser die Folge einer siegreichen Feldschlacht, also 
das Resultat einer .^chon bewiesenen und anerkannten Ueberlegenheil . 
Dies muj^jste das Vertrauen der Athener brechen und einen Angrift* 
auf die Mauer von vornherein lähmen. Und deren Bedeutung wurde 
noch erhöhl, aln sie mit Hülfe der eben in Syrakus eingetroffenen 
Korini her, Aralirakioten und Leukadier nach Westen hin fortgesetzt 
wurde: v.%\ |'JV£T£L/'.<;av Tb Xoixbv Tot? Süpay.oa{oig toü iY^.apci'o'J Tct/our. 
VII 7. Die Handschriften haben hier freilich [J^iyy^ toü l-p^apaiou 'zziyoM:,. 
Aber in der Ge^vhichte SicilienSy II 392 — 395, haben wir zu 
beweisen versmihtj dass diese Worte keinen befriedigenden Sinn 
enthalten und vorgeschlagen, \xiy^pi zu entfernen. Glassen hat dem 
beigestimmt^ und Stahl sogar alle vier Worte ausgeschieden, was zu 
demselben Ziele fühtt. 

Je(zt beginnt Nikias an dem glücklichen Ausgange des Feldzugs 
zu verzwein^lii utui verlangt, dass die Athener ihm bei seiner anhal- 
tenden Kränkliebkeil einen Nachfolger geben. Diese aber beschliessen, 
seine Entlassung nicht anzunehmen, jedoch ihm zwei Kollegen zur 
Seite zu stellen, Em ymedon, der Sicilien von seiner Expedition im 
Jahre 42i her kauiite, und Demosthenes, den Helden von Pylos. 
Der ersle wurde unverzüglich nach Sicilien geschickt; Demosthenes 
.sollte im nächsten Frühling folgen. So vergeht der Winter 414 — 413 
mit VrirJ^ereituirgeu nuf beiden Seiten, und die Syrakuser entwickeln 
<labei nicht weniger Thatkraft als die Athener. 

§ 10. Erste Kriegsereignisse des Jahres 413. — Nächtlicher Ueberfall 

des Demosthenes. 

Das Meer hutten die Syrakuser bisher vollständig den Athenern 
fiberlasseu , Jelz^j wo unter der Führung Gylipps ihr Muth und ihr 
Selbst vertrauen g^e wachsen waren, versuchten sie es auch zur See, 
den Feinden das Uebergewicht streitig zu machen. Am erforderlichen 
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Material fehlte es ihnen nicht ; sie rüsteten also eine Flotte aus, uihI 
der erste Schlag, den sie mit ihrer Hülfe zu fühlen wagten; ^lanj: 
wenigstens theilweise. Sie liessen nämlich von den Schifishäusern 
des grossen Hafens 35, vim dem Arsenal im kleinen Hafen 45 Schiffe 
auslaufen und griffen mit diesen heiden Flotten die tÄ) Schiffe an, 
welche ihnen die Athener entge^renslellen konnten. Zwar verloi'en die 
Syrakuser tue Seeschlacht, in welcher sie anfänglich siegivich 
waren ; aber während die Athener ihre g;mze Aufmerksmikeil auf 
die Ereignisse zur See richteiu überrumpelt Gylip|> von der Land- 
seüe, d. h. vom Olyuipieion lier, die di-ei athenischen Forts auf dem 
Plemmyrion, zz jxsYirrov rpwTsv, It.v'x l\ x%\ tx kXi^jto zjz. VII 2ii. 
Die ßesatzung rettet sich auf die Schiffe, das jninze Kriegsmaterial 
aber, welches die Athener in den Forts aufgestapelt hatten, winl 
v«»n dem Sieger erbeutet. Für den Seesieg errichteten <lie Athener 
ein Siegeszeichen iv tw virjr.oiw tco rpb zz^ IlXt; «^xjpisj und zogen sich 
dann in ihr Hauptlager zwischen den zwei Parallelmauern nöixilich 
vom Anapos zurück. Auch die Syi-akuser errichteten für die drei 
♦4enommenen Forts, von denen sie eines zei*störlen, tirei Sieges- 
zeichen. Von weit grösserer Wichtigkeit als die sehr reiche Beute 
war für die Syrakuser die nunmehr ^^ewonnene Ueberzeugung, dass 
sie auch zur See es wagen könnten, den Athenern entgegenzutreten, 
und die Möglichkeit, von dem Plemmyrion aus diesen <lie bisher 
ungehinderte Fahrt nach und aus dem grossen Hafen zu verlegen, 
.sowie die Proviantzufuhr zur See J>edeutend zu erschweren. 

Auf der einmal betretenen Bahn schritten die Syrakuser weiter. 
Sie wussten, dass in kurzem die grosse Ersatzllotte unter Demosthenes 
und Eurymedon, welcher dem ersteren von Sicilien entgegengefahren 
war, anlangen würde. Sollte es nicht möglich sein, vorher die 
Athener wenigstens auf dem Meere völlig zu schlagen ? So richteten 
denn die Syrakuser einen kombinierten Angriff gegen sie; zu Land 
rückten sowohl aus dei* Stadt als vom Olympieion her Hopliten, Reiter 
und Leichtbewaffnete gegen die feindliche Doppelmauer vor und fassten 
sie in der Mitte ; zur See aber näherte sich die syrakusische Flottt* 
der athenischen Station ; Thuk. VII 37. Zwei Tage lang wichen die 
Athener einer Seeschlacht aus ; am dritten liessen sie sich durch 
eine Kriegslist täuschen. Die Syrakuser nämlich brachen gegen Mittag 
<len lau geführten Kampf ab und fuhren nach der Stadt zurück. 
Desgleichen kehrten nun auch die Athener zu ihrer Station heim und 



Digitized by VjOOQIC 



— 142 — 

wollten, iti der Meinung, dass die Gegner für diesen Tag den Kampf 
nidit wieder zu beginnen wagten, in Gemüthliehkeil ihr Mittagsmahl 
einnehmen. Jedoch die Syrakuser hatten die noth wendigen Lebens- 
mittel (rriw OL^opoLv Twv TrwXoupivwv, VII 39) zum Zweck des Verkaufs 
an die Soldaten aus der Stadt nach dem Strande schaffen lassen und 
fuhren nach rasch beendigter Mahlzeit in trefflicher Ordnung wieder 
^^eg€!n die Athener. Diese nahmen thörichter Weise die Herausfoi- 
derung an, liefen in Unordnung, zum grössten Theil nüchtern, aus 
und wurden unter Verlust einiger Schiffe besiegt. 

Die Syrakuser sind entschlossen, durch weitere Angriffe an den 
nächsten Tagen den ersten Seesieg zu vei^folgen. Da kommen 
Demosthenes und Eurymedon an, und grosse Bestürzung ergreift die 
eben noch so hoffnungsreichen Gegner. Auf diese Stirinnung baut 
Demoslhenes seinen Plan. Derselbe konnte nur dahin gehen, sich in 
Besitz der syrakusischen Quermauer zu setzen, nach deren Einnahme 
der Ban einer vierten unmöglich, der Fall der Stadt unabwendbar 
%var. Nachdem Demosthenes den Athenern wieder freie Bewegung 
verschafft, so dass sie, offenbar nach längerer Pause, fast unbelästigt 
von Seiten der eingeschüchterten Feinde im Anaposthal fouragierten, 
ischritt er zum direkten Sturm ge^en das 7:apaT£ixi!jp.a, wie VII 43 
die früher mit rpcapaiov 'zdyoq bezeichnete syrakusische Quermauer 
genannt wird. Aber die Syrakuser verbrennen seine Belagerungs- 
maschinen, und nun glaubt er, ein anderes Mittel anwenden zu 
müsse IK Auch die beiden ersten Male waren die feindlichen Gegen- 
mauern durch Ueberraschung genommen worden. Diesmal beschliessen 
die alheni??chen Feldherren, den Gegner zur Nachtzeit im Rücken zu 
überiidlen. 

So zog denn, unter Zurücklassung des Nikias und geringer 
Be^atzun^r^ Demosthenes an der Spitze des ganzen Heeres aus. Der 
tnnfUigige Proviant und die umfassende Ausrüstung weist auf eine 
weitere Expedition zu eventuell längeren Kämpfen hin. Kai s^tciot; 
ivsvovto T.poq oLu-OLiq (Taiq 'ETütxoXaTg) v.ot.'za tov EupurjXov, ^xsp y.a» y; 
-rpGtipa utpaTia to xpwTov avsßr;, XavOavouai ts tc'j<; ^uXaxa^ tojv 2*jpa- 
y,iTi(*)v y,%\ Tupoaßa/Tsq to iziyicit^^ o ^v auToO'., twv Supaxoctwv alpcDcr'. 
Y.7.\ ä^lp%z '^wv (puXay.wv airoxTeivouitv. VII 43. Nachdem sie also das 
heutige Belvedere westlich umgangen, erklommen sie den Abhang 
von Epipolai an der uns schon bekannten Stelle nordöstlich von 
dem späteren Fort Euryalos und bemächtigten sich rasch einer 
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Schanze, mit weldier die Syrakuser den dortigen Aufgang gespejrt 
halten. Nun hatten sie freies Feld, die Mauer von hinten zu fassen, 
welche von vorne zu erohern missgtückt war. WirkHch gelang es 
auch einer Abtheilung, den westlichen Theil derselben zu nehmen 
und sofort den Beginn ihrer Zerstörung zu machen : aXXot Se Tb a7:c 
tyJc ■JcpwTY); Tz%p%':ti'/{(S[L7. Twv }-upaxo5iü)v, crjy^ uzoixsvfvTWv twv (puXaxwv, 
fjpoüv TS yL%\ Ta^ IxiX^s'.^ ai:£(jupov. Die Syrakuser standen auf Epipolai 
in drei befestigten Lagern' : (jTpat^Trs^a, ä 95v iizX twv 'ETctroXwv Tpia 
if xpoT£ix{5[jLa(jtv ; sie eilten sofort aus ihnen den Athenern entgegen, 
wurden aber zurückgeworfen. Die Sieger drangen rasch, aber nicht 
mehr in gehöriger Ordnung, vor. Jedoch an den Boeotiern bricht 
sich ihr Stoss, der Kampf kommt zum Stehen, und bald müssen die 
Athener vor den Syrakusern, welche ihre Fassung wieder gewonnen 
haben, weichen. Der Rückzug verwandelt sich bei der Nacht und 
dem unbekannten Terrain in wilde Flucht. Viele fallen xal 8tu))c6(Jt.£vo'. 
y.aTa töv y.pr^ii.v(i)v xoXäoI p'.TTTOiivTs; exjTou«; dzdbXXuvTO otsvy)^ ouay;? Tr)<; 
a-b Twv 'Ettixoawv 7:aAiv xaTaßiasw^. VII 44. Viele andere werden 
in der Ebene zusammengehauen, da sie den Rückweg zum Lager 
nicht finden können. Es war eine vollständige Niederlage der 
Athener. Zwei syrakusische Siegeszeichen erhoben sich an den beiden 
wichtigsten Stellen des Schlachtfeldes, da, wo die Angreifer herauf- 
gestiegen waren, und da, wo die Boeotier dem Siegeslauf der Athener 
Halt geboten hatten : £t:{ ts Tai^ 'E-ütroXai;, vj yj ::p6aßaat^, xal ya-OL 
To yiiipio'iy f< ot BotwTol ivTS^Tr^^av. VJI 45. 

§ 11. Letzte Niederlagen der Athener vor Syrakus. 

Dieser Schlag vernichtete jede Hoffnung auf Eroberung der 
belagerten Stadt. Ja die Lage der Athener war nun geradezu eine 
verzweifelte geworden. Denn in ihrem Heere hatte der Aufenthalt in 
den Sümpfen während der Sommerhitze ansteckende Krankheiten 
hervorgebracht, welche den Soldaten von Tag zu Tag mehr die 
Körperkräfte und das Selbstvertrauen raubten. So begann man ernst- 
lich an die Preisgabe von Sicilien und die Heimkehr nach Griechen- 
land zu denken, und dies um so mehr, da die eigene Vaterstadt 



* Kap. 42 und 44 werden diese auch in die Singularbezeichnung aTpaTC7:£$ov 
zusammengefasst, L. 
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Athen bei der Gefahr, in welcher sie sich damals )3efand, der Hülfe 
ihrer Bürger bedurfte, es also doppelt unklug sein würde, diese nocli 
länger in der Ferne dem Untergang auszusetzen. Aus diesen Gründen 
machte Deiiiosthenes, ebenso einsichtsvoll wie tapfer, den Vorschlag-, 
1)1) rie Säumen abzufahren. Das aber wollte Nikias nicht zugeben, 
(beils -dUi^ Furcht vor der Verantwortung, wenn er ohne ausdrdck- 
lielieii Befehl des Volkes mit dem Heere nach Athen zurückkehrte, 
theib weil er immer noch glaubte, dass die Syrakuser früher als die 
Athener de^^ Krieges müde und zu Verhandlunoen bereit sein 
winden. Endlich willigte auch er in die Abfahrt, und die Athenei' 
wälzen gelittet gewesen, wenn nicht die Mondfinsterniss des 27. Au- 
^ur^lR 413 den abergläubischen Nikias bewogen hätte, noch dreimal 
neun Tage zu warten. Dieser Verzug genügte den Syrakusern, dife 
AI heiler im vernichten. 

Den Anfang machte ein Versuch auf das feste Lager der letzteren, 
wol^ei diese aus mehreren Thoren (xaTa Ttvag 'ÄuXai;, Vü 51) aus- 
rückend einige Leute und Rosse verloren. Am folgenden Tag fand zu 
Land nnd zu Wasser ein gleichzeitiger Angriff auf die athenischen 
Sieliun^en statt. Die athenische Flotte fuhr der feindlichen entgegen, 
!\ber ihr reciiler Flügel unter Eurymedon wurde nach dem innern 
Theil des Hafens in das seichte Uferwasser gedrängt und, nachdem 
der Feldherr selbst gefallen, aufgerieben. Thukydides VH 52 lässt 
ilies iv TiTi /.oi'Xo) y.al [J.uy(o toU At[;ivo; geschehen. Diodor XHI 13 
nennt den Punkt tov y.oXTrov tov Aa^y.w^a [jlev xaXo6[X£vov, uxb 5s twv 
-j^s^'AC7UiW 7,3CT£x6[;.£vov. Auch die übrigen Schiffe der Athener wurden 
7A\v FJueht gezwungen, ja es gelang ihnen nicht einmal, sich in 
ihrem Hafen zu bergen, sie liefen l^w twv aTa'jpü)[j.a-:ü)v xal tou sauTwv 
iTpatoxiSoü aufs Land. Da griff Gylipp mit dem Landheer ein und 
^oJA5;ji=vo^ cia^OsipE'.v TO'j; Ixgaivovxai; /a\ xa? vaj; paov nohq S-jpaxoatcix; 

rr;^ jTpjtT'.^;, d. h. er eilte mit einem Theil der Truppen auf den 
IJunim, welcher, wie die folgende Erzählung zeigt, zwischen dem 
Snnipfe Lysimeleia und dem Meere hiidief und wo wir südwesthch 
VOM dem ^dhenischen Lager uns die auf den Strand gefahrenen 
Schifle denken müssen (s. Gesch, Sic. H 396). Allein die etrus- 
kischen Hülfstruppen der Athener, welche auf dieser Seite des 
J.agers Wache hielten, warfen sich den Feinden entgegen und jagten 
eine Anzahl von ihnen in den Sumpf. Von beiden Seiten kam 
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Hiilfe und es entstand oin förmliches Treffen, in welchem dit? 
Athener siegten und so den grössten Theil ihrer Schiffe retteten. 
Wenn nun auch beide Theile Siegeszeichen errichteten, so hatte sicii 
doch die Lage der Athener durch ihre Niederlage zur See so sehr 
verschlechtert, dass die Syrakuser auf einen vollständigen Sieg hoffen 
konnten. 

Kein Feind sollte mehr entrinnen. Zu dem Zweck sperren die 
Syrakuser die Mündung des grossen Hafens : Ik/vYjcv o5v t^v ts X'.[/.£va 
c-jÖj^ tcv ;i.£Y^'^ lyo^m to (rrc'jAa ixTO) ctäBicov {ji.zXtaTa, Tp»y)p£7t TcXa^iat; 
y.zl 7:Xo(c'.^ xal dtxaTc'.?, £"' ijaupöv 5p;ji/!JcvT£; u. s. w. VII 59. Die 
Athener aber, gezwungen einen letzten Entscheidungskampf zur Sot* 
zu wagen, ziehen alle ihre Truppen auf den unteren Theil ihres 
Lagers in die Nahe ihrer S(*.hiffslation zusammen, um im Falle d(^s 
Sieges sofort abfahren zu können : eßoArjsavTo Ta [/.Iv tei)^*^ tä av(.) 
rAAtTTsiv, ::pc^ Ik xkat; Tat; vauctv a-cAaßcvTE; B»aT£ty'S[xaTi 5(Jov cTi/ 
Tc iXa/iGTOv Tci? T£ av-cji^'. y.al Tct<; a^OtVcu^iv ix.avbv ^evi^Oat, touto i^-sv 
cpc'JpEiv axb B£ TO'J aXXou r.z^yj Ta; vau; a^ricac, c^at f,5av y.al Suva-ra» 
7.11 axXofliTcpat, ^avxa T'.va £sßtßaisvT£; ::XY;pü)ca'. u. s. w. VII 60. 
Diese Worte des Thukytlides beweisen, was von Einigen in Zweifel 
{gezogen worden ist, dass nämlich die Athener ihr Lager immer 
'/wischen dem Anapos und der Stadt, aber nicht südlich von dem 
Fluss hatten. Sie verlassen jetzt Epipolai, den Kyklos und den 
Sudabhang des Hochplateaus ; ihre letzte Position ist in der Sumpf- 
niederung Lysimeleia. Von hier ziehen sie ab, als sie in der letzten 
Seeschlacht aufs Haupt geschlagen sind. Wir werden im folgenden 
Paragraphen sehen, dass nur unter Voraussetzung dieses Ausgangs- 
punktes der Anfang des athenischen Rückzugs verständlich ist. Jene 
irrthümliche Meinung von der Lokalität des letzten Athenerlagers 
vertreten z. B. Letronne und Göller; sie verlegen es nämlich an i\'u\ 
Einbuchtung des grossen Hafens, welche sie mit Diodor Basken 
nennen. Jedoch führen sie zur Unterstützung ihrer Ansicht keine 
Gründe an, imd solche im Thukydides zu finden würde auch unmöj^- 
licli sein. Somit bliebe nur noch die konfuse Erzählung Diodors ; 
abei' auch diese gibt uns keine Handhabe zu der Behauptung, dass 
Diodor oder sein Quellschriftsteller die Athener aus einem an dem 
Ufer jener südlichen Bucht aufgeschlagenen Lager zu ihrem Rückzui> 
lialMi aufbrechen lassen. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. XO 
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Mit diesem Irrthum ist aber noch ein anderer verknöpft, welcher 
sich von Mirabella bis zu Serradifalco durch die Topographien von 
Syrakus hindurchzieht und erst bei Grote und Kiepert verschwunden 
i.st. Man nahm nämlich an, dass der nur bei Plutarch, Nik. 24, 
erwähnte Tempel des Herakles in der Nähe der Bucht Daskon 
^zestandea habe. Der Schrifsteller berichtet in Uebereinslimmun^ 
mit Thukydldes die Zusammenziehung des Athenerlagers auf die 
Niederunj,^ am grossen Hafen mit folgienden Worten: tcv 5k aoittcv 
^//v5v h'zr^iB TioLpcL TTjV öfltXac^jav 6 INix(a<; exXixwv to [-/iya cTpaTcxs^sv 
y.x\ ti '*:^^/v; Ta Guva^rrovTa Tpb^ tb 'Hpay.Xstcv. Es ergibt sich also 
hieraus für den Herakleslempel ein Ort auf Epipolai in der Nahe 
lies Kyklo^* 

Nun folgt die gewaltige Seeschlacht, welche über das Schicksal 
fiel' Alhener entscheidet. Sie ist von Thukydides VH 60-72 meister- 
hnilt geschildert; dazu finden wir bei Diodor XIII 14-17 einige 
nützliche Einzelheiten über dieselbe (s. Gesch, Sic. II 362). Die 
AUiener werden völlig geschlagen und beschliessen nun den Riickzug 
7M Land, 

§ 12. Rückzug der Athener. 

Der Rückzug der Athener bildet ein besonders interessantes 
Kapitel dtir Belagerungsgeschichte. Er ist in steter Beziehung auf die 
Topographie der Umgegend von Syrakus zum ersten Mal in der 
iiescltidtte Siciliens II 397-401 behandelt worden. Nunmehr sind 
wir in der Lage, versichern zu können, dass die letzten Unter- 
SLichungeiij welche wir im Jahre 1881 über diesen Gegenstand ange- 
stellt haben j die dort geäusserten Ansichten nur bestätigen. 

Die einzige Quelle unserer Kenntniss des Rückzugs ist der 
Bericht des Thukydides VII 72 fl'. Dioilor ist für uns ohne allen 
Nulzenj da er wenige Einzelheiten bietet und überdies in einem 
wirbligen Punkt ungenau oder, wenn wir wollen, zu summarisch in 
SLÜriLM- Erziihlung ist : er lässt Demosthenes und Nikias zpb; w A7ivipo> 
T,-:-%[L\^ gefangen nehmen. Plutarch hat fast noch weniger Detail 
ii)v die Topographie. 

Wie schon oben gesagt, war der Ausgangspunkt fiir den Marsch 
der Athener das Ufergebiet zwischen der Anaposmündung und der 
Stadt- Es ist wichtig dies im Auge zu behalten. Denn, da Thukydides 
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sagt, dass die Athener den Ftuss überschritten, kommt es darauf an 
- 2U wissen, auf welchem Ufer desselben sie sich beim Ausröcken aus 
<lem Lager befanden. 

Was den Zielpunkt des athenischen Marsches betriflt, so heri^schl 
unter den neueren Historikern noch immer keine Uebemnstimmun«jr; 
wir können nur das aufi'echt erhalten, was in der Gesch. Sic. gesagt 
ist, und geben uns der Hoffnung hin, dass die folgenden Seiten 
die damaligea Auseinandersetzungen noch mehr bekräftigen werden. 

Diodor XHI 18 sagt in seinem dürftigen Bericht, dass die 
Atlicner auf ihrem Rückzug xpo^^av It:\ Kaxavt;;, und fugt dement- 
sprechend gleich darauf Kap. 19 hinzu: et ^l ^lupay.caioi... It^ Tp-ic $' 
i;;x£pi; b:oL%z'ko'J^o^'r:s,z x.3tl •navTa)rc6iV ::poÄajjLßivcvT£; dtTretpYov sjöuropsT/ 
^pb; TTjv cjjJLjutxov KaTavYiv. Dies ist aber ein Irrlhum, wie sich sowohl 
aus Thukydides als auch aus der BodenbeschafTenheit der üßigegead 
von Syrakus ergibt. Wir lesen Thuk. VII 60, dass vor der letzten 
Seeschlacht die Athener den Beschluss fassten : $iavavixr/Tf;aavTs;, t^v 
\)kr vixwiJtv, £; KaiavT^v xcjx'^saOai, 9;v $k |ji.yj, ejjLTrpYjGavTs; Tac vouq 
^£^f, £üVTxHajjL£voi dtTTcywpeiv, fj äv Taxt^ra jjteXXw^i t'.vs; yn»ipio'J ^^ 
ßipßap'.y^ü ti 'EXXYjviy.o^ (piXtou a^nikifyzf^xi. Die Athener stehen hier 
\or einer Alternative. Jm Falle des Sieges wollen sie auf ihrer Flotte 
nach Katane fahren, im Falle der Niederlage aber zu Land nach 
irgend einer befreundeten Barbaren- oder Hellenenstadt marschieren. 
Sie wurden in der Seeschlacht besiegt, mussten also durch den 
Landmarsch irgend eine befreundete Stadt auf Sicilien zu erreichen 
suchen. Und einen solchen Punkt hat auch Nikias im Auge, wenn 
er in seiner Anrede an das Heer unmittelbar vor dem Abzug YH 
77 sagt: xa\ i?iv dvTtXaßu)ii,£6a tcj 9iX(oü /wptoü xwv StxeXwv (sutsi ^ap 
r/^Tv Bia to 2üpay,oa{(i)v Sss^ Iti ß^ßatoi ei^tv), yjSy; vojaiCcts iv to) iyjjpi^ 
slvai. Tpo^r^Tcsji.TrTa' B' (o^ auto'J^ y.at aircrvTav eipt;[jL£vcv y.at ciTia aji.a 
y,o'^.(C£'v. SchHesslich steht VH 80 ausdrücklich : i^v II i^i ?6[xxasa SBc; 
auir^ Guy, ext KatavTj^ tw atpXTsuji.aTt, dXXa xaxa xb STspov [J-ips? tt,; 
IixsXia; To Tpbi; KajjLdp'.vav xa\ FdXav xai tä^ TauTY) -röXsi; y.al 'E) Xt;v(Sa- 
7.ai ßapßapou<;- Allerdings macht Thukydides diese Bemerkung erst, 
uls er bereits gesagt, dass der athenische Feldherr, vom 'Ay.patov Xir.x^ 
zurückgeschlagen, die Marschrichtung zu ändern beschlossen habe : 
lAr,yiTi TY)v ayrrjv 65b v, ^ BisvcTjOrj^av, dXXi touvavTicv ifj et SupaxfG'.st 
Mpo^v, T:pb(; TYjv OiXaGGav, also jetzt nicht mehr geraden Weges ins 
Innere vordringen, sondern zunächst der Meeresküate entlang ziehen 
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Mit dieü?ejn TrrUium ist aber nocli ein anderer verknüpft, welcher 
sich von Mirahclla bis zu Serradifalco durch die Topographien von 
i^yrakus hindurchzieht und erst bei Grote und Kiepert verschwunden 
i-it. Mau nahm nämlich an, dass der nur bei Pkitarch, Nik. 24, 
<■!' wähnte Tempel des Herakles in der Nähe der Bucht Daskon 
^vüftanden jmbe. Der Schrifsteller berichtet in Uebereinslimmunj,' 
mit ThükydJdüs iVui Zusammenziehung des Athenerlagers auf die 
Niederun{^ am ^n'os^en Hafen mit folgenden Worten : tcv Sk Xsi-bv 
lyj.'^^ h'ZTi'^i T.iapoL rSiv OaXac^jav 6 Nix(a^ ey.XiTuwv to \j.v{7. cipaTi-sSsv 
Y.%\ -ri TEL/jq Tflt cruvaTTTovTa Tpc; 10 'Hpay.Xstov. Es ergibt sich also 
hieraus für den Horaklestempel ein Ort auf Epipolai in der Nahe 
des Kyklos. 

Nun folgl lue ^^ewaltige Seeschlacht, welche über das Schicksal 
iter Athener entscheidet. Sie ist von Thukydides VH 60-72 meister- 
Ii:it"t -^feschildert • dazu finden wir bei Diodor XHI 14-17 einige 
lifitElictie Einzelheiten über dieselbe (s. Gesch, Sic. H 362). Die 
Athener werden völhg geschlagen und beschliessen nun den Rückzug 
/u Land, 

§ 12. Rückzug der Athener. 

Der UQckzug der Athener bildet ein besonders interessantes 
Kapitel der Belaf^erungsgeschichte. Er ist in steler Beziehung auf die 
IVipo^raphie der Umgegend von Syrakus zum ersten Mal in der 
(Ji'üchidtiß SiciUenn H 397-401 behandelt worden. Nunmehr sind 
\v\v In der Lage, versichern zu können, dass die letzten Unter- 
suchungen, welelje wir im Jahre 1881 über diesen Gegenstand ange- 
stellt haben, die düit geäusserten Ansichten nur bestätigen. 

Die einzige Quelle unserer Kenntniss des Ruckzugs ist der 
ISericht des Thukydides VH 72 fl*. Dimlor ist für uns ohne allen 
Nutzen, da er wenige Einzelheiten bietet und überdies in einem 
wichtigen Punkt ungenau oder, wenn wir wollen, zu summarisch in 
:^ejner Erzählung ist : er lässl Demosthenes und Nikias zphq w Asivipw 
r^ta^ö gefangen nehmen. Plutarch hat fast noch weniger Detail 
iiw die Topographie. 

Wie schon ohen gesagt, war der Ausgangspunkt für den Marsch 
der Athener das Ufergebiet zwischen der Anaposmündung und der 
Stadt. Es ist wichtig dies im Auge zu behalten. Denn, da Thukydides 
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tfftgtj dass die /\thener den Fluss überschritten, kommt es darauf an 
7U "wts^sen, auf weiche ni Ufer desselben sie sich beim Ausrucken aus 
4lern Lager befanden. 

"Was den Zielpunkt des athenischen Marsches betrifft, so herrscht 
tinter den neueren IJislorikern noch immer keine Uebereinstimmun«,^; 
wir können nur das aufreclit erhalten , was in der GescJi. Sic, gesagt 
h\j und geben uns der Hoffnung liin, dass die folgenden Seiten 
die damaligen Auseinanderset/.ungen not^h mehr bekräftigen werden. 

Diodoi' XIII i8 sagt in seinem dürftigen Bericht, dass die 
Athener uuf ihrem Rückzug rpsTja^'/ It;! KaTfltvYjc, und fugt demenl- 
*iprechend gleich darauf Kap. J9 hinzu: ci 3k Supay.ca'.o'.... £-1 -:p£t? $' 

^p:; TT]v cij[Ji;jix/;;7 Kjtivtjv. Dies ist aber ein Irrthum, wie sich sowohl 
aus Thukydides als auch aus der Boden beschaffenlieit der Ucigegead 
von Syrakus ergibt. Wir lesen Thuk. VlI 60, dass vor der letzten 
Seeschlacht die Athener den Heseliluss fassten : 5'.ava'j[jt.ayif;7avT£;, t^v 
[Ab vtÄWTiv, it K^Tavr/^ jt:[j.'!Cs5f>^i, T?iv $k jjly;, e[jt.7:pYjaavT£; Ta; vajg 
-j^TJ ^jvTacrajjLcvs'. aTro/wp^tv, ^ av Ti/tTra jjisXXwsi t'.vo; xo)p(oy vi 
;iap;jip'.y.su ^ 'EXXTfjv.y^Cfii ^iXb'J avTrA-^tLs^Oxi. Die Athener stehen hier 
vor einer Alternative. Tni Falle des Sieges wollen sie auf ihrer Flotte 
n;(ch Katane fahren, im Falle der Niederlage aber zu Land nach 
iij^^end einer befreundelen Barbaren- oder Hellenenstadt marschieren. 
Sie wuitlen in der Seeschlaclit l>esiegt, mussten also durch den 
Landmarsch irgend eine befreundete Stadt auf Sicilien zu erreichen 
Seuchen. Und einen solchen Punkt hat auch Nikias im Auge, M^enn 
er in seiner Anrede an das Heer unmittelbar vor dem Abzug YII 
77 sagt: vai tJv avTrA^ßwrjisOi -zvj ^iXf^ü /wptou twv SixsAwv (outoi ^ap 
-fsyLW Bia TO XupatKOJiW Ssc^ l^.i ßi&i'.af £?5iv), yjSyj voij.(C£*£ £v to) Ix'^pM 
tlvit. ':!i:i'::l'T £1X777 II ^' oj; a-jTsJ- 7.^1 a-^vTäv £ipY;iJL£vcv y.ai ciTia a;j.a 
7.ii^,fi;£'v. Schliesslich sieht VH 80 ausdrücklich : ?// 81 y) ?6[x-a7a oBc- 

l^u)J.a; tb Tpb; KiijJpLvav X3t\ FiXiv nai Ta«; TauTY) zöXfiic y.al 'EAXY;v'2a; 
yiv {lapjäp^jü;. Allerdings macht Thukydides diese Bemerkung erst, 
4j1s5 er bereits gesagt, da.ss der atfienische Feldherr, vom 'Ay.patov /v£za- 
niifucki^^üE^thlagen, die Marschrichtung m ändern beschlossen habe : 
V^:^ -rr^v ct-j-rrjv £5cv, r^ j^^r^O^axv, i).Xa tö'JvavTicv ifj et SupaxdG'st 
tTirjpcJv, ^pb; -:t;v GiX:)t77xv jetzt nicht mehr geraden Weges ins 

Innere vordrinj^en . mn* icbst der Meeresküote entlang ziehen 
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sich zwei Behauptungen. Erstens hätten sich die Athener mit der 
Ausführung auch der nördHchen Einschliessungsmauer mehr beeilen 
müssen; wenn sie nicht die zwei südhchen Parallel mauern, sondern 
nur eine einfache Linie gezogen hätten, so hätten sie jene vollenden 
können, und GyUpp wäre nie nach Syrakus gekommen. Aber er 
wäi'e es aueli niclii, wenn zweitens die Athener, da sie einmal 
Honen von Epipolai geworden waren, jene Stelle befestigt hätten, 
wo der von ilinen urnl'oun von Gylipp benutzte Weg nach der 
Hochebene üufstie^. Es scheint demnach, als ob Nikias nicht um- 
sicUtif,^ ^enuj^ seine Feldherrnpflicht erfüllt habe. 

Gylipp l)rai.htc! nicht viele Soldaten mit; das wichtigste für 
die Syrakuser war, dass das Vertrauen in ihre eigenen Kräfte durch 
die GL^f^enwarl eines Heeil uhrers gehoben wurde, welcher Autorität 
hesasi^ und Geliorsfim fand. Trotzdem gelang es Gylipp nicht, die 
Syrakuser sofort in einer Erfolg verbürgenden Haltung den Athenern 
entge^'-enzufiiluen. Kr sah, dass der Aussicht auf eine siegreiche 
Schlacht die müitfirbr'he Reorganisation der Belagerten vorausgehen 
jfiüssej und führte die vereinigten Truppen, statt zum Angriff auf 
Heer und Festimg der Athener, zurück irl tyjv axpav tyjv TejjicvtTiv 
y.xA7J[j^£'>Yjv, d. h. südwärts nach dem schon öfters erwähnten Theil 
det> Phteaus obcrlialh des Theaters. Am folgenden Tag stellte er, um 
ilie Aufmerksamkeit der Alhener zu fesseln, den grössten Theil des 
Heeres vor deren Mauei n auf und sandte während dem eine Abtheilung- 
au dem Nordrand vou Epipolai hin gegen das Labdalon. Der Hand- 
streich ^elan^, das Fort wurde erstürmt, die athenische Besatzung- 
niedei-gemacht. Der Postcji war so wie so seit der Verlegung der 
Fl lälteij Station von Tliapsos nach dem grossen Hafen kaum mehr von 
Nutzen und wäre wohl liesser aufgegeben worden. Es stand eben seit 
iWv Schlacht in <ler Anaposniederung dem langsamen, bedächtigen 
u\u\ überdies kranken Nikias nicht mehr der rasche, energische und 
srhla^lertige Lamarhos zur Seite. 

lieber ha upt mHachl. sich nunmehr ein völliger Umschlag in der 
KriegstTdirun;^ geltend. Die Syrakuser thun, was die Umstände 
erfordern ; die Athener hegehen Fehler ; ihre Führung steht nicht 
mehr auf der Höhe der Situation. Einmal im Besitz der nördlichen 
Hälflte vou Epipolai, aus welcher die Athener von jetzt an ver- 
dranf^t sind, richten die Syrakuser ihre ganze Thätigkeit darauf, 
da.* Errungene vm liehaupfen, die Verbindung mit dem Festland zu 
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sichern. Thuk. VII 4 : %x\ '^stä Tauxa ZT^yj-Wf et wjpaxcaioi v,x\ oi 
5j[X{x3t/o'. $'.a Tü)v ETTtTToXwv dtxo TYjg x^Xsu); ap5a;x£V0t avw izphq xb 
rptapGicv («iii die Quere») Tsr/o; azXouv, ottw; ot 'AOiQvatoi, £t [jlyj 
SuvxtvTo '/.wXüffai, jjLr^xcTt oioi TS wütv a::oT£iyJ3ai. Diese dritte Verthei- 
digungslinie, welche die Syrakuser nördüch vom Kyklos zogen, fand 
das Material schon vor : es sind die Steine und das Holzwerk der 
Athener, zusammengetragen und aufgehäuft für die beabsichtigte 
Nordmauer ; VII 5 : b oz EuXiTTiro; eTsi'xiCe '^o xöv 'ExtxoXöv Tcr/oc, 
T5t; AtBoi; XP*»*l^^®?j ®^? ^^ 'AOtjvaio'. Kpo^apsßiXXcvTo c^iatv. Der Bau 
schritt rüstig fort, während die gleichzeitigen Angriffe Gylipps zuerst 
auf einen wenigei hoch aufgeführten Theil der athenischen Mauer in 
der südlichen Niederung, alsdann gegen die Schlachtlinie der Athener 
zwischen den beiderseitigen Mauern auf Epipolai zurückgeschlagen 
wurde. Auch konnten es die Syrakuser nicht hindern, dass Nikias 
mit der Flotte das Plemmyrion besetzte und daselbst drei Forts zur 
Aufnahme des Materials für das Seewesen und zur Deckung der 
neuen Flottenstation erbaute. Für die Athener hatte diese Verlegung 
<les Schiffslagers aus dem sumpfigen Nordwinkel nach dem Felsen- 
vorsprung des Plemmyrion zwar den Vortheil, dass sie, abgesehen 
von dem sanitatlichen Vorzug der neuen Position, von ihr aus die 
Cernierung der Stadt und ihrer Häfen auf der Seeseite viel besser 
durchführen konnten ; aber sie konnten es nicht hindern, dass Gylipp 
sofort den dritten Theil der syrakusischen Reiterei — offenbar auf 
dem Umw^ um das Belvedere herum — nach dem Olympieion zur 
Verstärkung der dortigen Besatzung schickte und dass diese Reiter 
der athenischen Schiffsmannschaft das VVasserholen von den recht 
fernen Quellen her sehr erschwerten. 

Und nun hörten auch die Siege der Athener vor den Mauern 
von Syrakus auf. Ja der erste Landsieg der Syrakuser unter Gylipp 
halte sofort entscheidende Folgen. Nikias führte nämlich in der 
Erkenntniss, dass er die syrakusische Quermauer nicht über die beab- 
sichtigte und gleichfalls wieder in Angriff genommene Baülinie der 
athenischen Nordmauer hinaus vorrücken lassen dürfe, sein Heer gegen 
die ihren Bau deckenden Syrakuser und wird zufolge eines feind- 
lichen Reitersieges über den linken %aTa xyjv supu/topiav, also nord- 
westhch vom Kyklos aufgestellten Flügel der Athener geschlagen. 
Die Athener müssen sich i; tx Tst/iajxaTa zurückziehen ; die Syrakuser 
aber x^ sx'.ousir; yjyjzi I^Oaaav •xpo'.y.oBcixYjjavTs? xal zapsXOivTSc tyjv tc7)v 
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'Aövauov oho^o[xix^. VII 6. So war also eine vollständige Ummaue- 
rung von Syrakus nicht mehr möglich, die Athener hätten denn 
vorher erst die feindliche Mauer erobern müssen. Freilich waren sie 
schon zvvfiiimal in derselben Lage gewesen und w^aren des Hinder- 
nisses Hon' geworden. Aber diesmal war der Fall ein ganz anderer 
tiuivh die Umstünde, welche dem Mauerbau vorausgegangen waren. 
Denn die Ueberflügelung der Athener war bei dieser dritten Quer- 
mauoi' der Syrakuser die Folge einer siegreichen Feldschlachl, also 
(las rtesuUat einer schon bewiesenen und anerkannten Ueberlegenheit. 
Dies mussle das Vertrauen der Athener brechen und einen Angrift* 
auf die Mauer von vornherein lähmen. Und deren Bedeutung wurde 
Tiodi erliolit, als sie mit Hülfe der eben in Syrakus eingetroffenen 
Korinther, Ambrakioten und Leukadier nach Westen hin fortgesetzt 
wurde: v,xl ^uvsTEixiaav to äo'.tcov toii; 2'jpaxoaioi<; tou e^y-apatoo izlyo^c. 
VII 7. Die Handschriften haben hier freilich {ji/pi toü i-^%oLpdoii tsix^u;. 
Abel ih der Geschichte Siciliens, II 392 — 395, haben wir zu 
^evv'ei^^en versucht, dass diese Worte keinen befriedigenden Sinn 
enthalten und vorgeschlagen, ixi/pi zu entfernen. Classen hat dem 
beigestimmt, und Stahl sogar alle vier Worte ausgeschieden, was zu 
demselben Ziele führt. 

Jetzt beginnt Nikias an dem glücklichen Ausgange des Feldzugs 
'/M verzweitnhi und verlangt, dass die Athener ihm bei seiner anhal- 
tenden Kränklichkeit einen Nachfolger geben. Diese aber beschliessen, 
seine Ejitla^sung nicht anzunehmen, jedoch ihm zwei Kollegen zur 
Seite zu stellen, Eurymedon, der Sicilien von seiner Expedition im 
Jahre 4^i her kannte, und Demosthenes, den Helden von Pylos. 
Der erste wurde unverzüglich nach Sicilien geschickt; Demosthenes 
sollte im michsten Frühling folgen. So vergeht der Winter 414 — 413 
mit Vui'bereitungen auf beiden Seiten, und die Syrakuser entwickeln 
ihUel nicht weniger Thatkraft als die Athener. 

§ 10. Erste Kriegsereignisse des Jahres 413. — Nächtlicher Ueberfali 

des Demosthenes. 

Das Meer hatten die Syrakuser bisher vollständig den Athenern 
überiassLvn, Jetzt, wo unter der Führung Gylipps ihr Muth und ihr 
yd bst vertrauen gewachsen waren, versuchten sie es auch zur See, 
den Feinden das Uebergewicht streitig zu machen. Am erforderlichen 
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Material fehlte es ihnen nicht ; sie rilsteten also eine Flotte aus, und 
der erste Schlag, den sie mit ihrer Hidfe zu filhren wagteir; gelanj* 
wenigstens theilweise. Sie Hessen nämlich von den Schiffshäusern 
des grossen Hafens 35, von dem Arsenal im kleinen Hafen 45 Schiffe 
auslaufen und griffen mit diesen heiden Flotten die 60 Schiffe an, 
welche ihnen die Athener entgegenstellen konnten. Zwar verloren die 
Syrakuser die Seeschlacht, in welcher sie anlanglich siegreich 
waren ; aher während die Athener ihre ganze Aufmerksamkeit auf 
die Ereignisse zur See richten, überrumpelt Gylipp von der Land- 
seHe, d. h. vom Olympieion her, die drei athenischen Forts auf dem 
Plemmyrion, to jasvigtov ::p(oTov, Izvr.OL ol y.al -ra iXi^^io S6o. V'Il 23. 
Die Besatzung rettet sich auf die Schiffe, das «Tinze Kriegsmaterial 
al)er, welches die Athener in den Forts aufgestapelt hatten, wird 
von dem Sieger »erbeutet. Flu- dea Seesieg errichteten die Athener 
ein Siegeszeichen iv tw v/;5tou») to) rpb tou IIXyj ;jL;rjp tou und zogen sich 
dann in ihr Hauptlager zwischen den zwei Parallelmauern nördlich 
vom Anapos zurück. Auch die Syrakuser errichteten für die drei 
genommenen Forts, von denen sie eines zerstörten, drei Sieges- 
zeiclien. Von weit grösserer Wichtigkeit als die sehr reiche Beute 
war für die Syrakuser die nunmehr gewonnene Ueberzeugung, dass 
sie auch zur See es wagen könnten, den Athenern entgegenzutreten, 
und die Möglichkeit, von dem Plemmyrion aus diesen die bisher 
ungehinderte Fahr! nach und aus dem grossen Hafen zu verlegen, 
sowie die Proviantzufuhr zur See bedeutend zu erschweren. 

Auf der einmal betretenen Bahn schritten die Syrakuser weiter. 
Sie wussten, dass in kurzem die grosse F^rsatzllotte unter Demosthenes 
und Eurymedon, welcher dem ersteren von Sicilien entgegengefahren 
war, anlangen würde. Sollte es nicht möglich sein, vorher die 
Athener wenigstens auf dem Meere völlig zu schlagen? So richteten 
denn die Syrakuser einen kombinierten Angriff gegen sie; zu Land 
rückten sowohl aus der Stadt als vom Olympieion her Hopliten, Reiter 
und Leichtbewaffnete gegen die feindliche Doppelmauer vor und fassten 
sie in der Mitte ; zur See aber näherte sich die syrakusische Flotte 
der athenischen Station; Thuk. VH 37. Zwei Tage lang wichen die 
Athener einer Seeschlacht aus ; am dritten liessen sie sich durch 
eine Kriegslist täuschen. Die Syrakuser nämlich brachen ge^en Mittag 
den lau geführten Kampf ab und fuhren nach der Stadt zurück. 
Desgleichen kehrten nun auch die Athener zu ihrer Station heim und 
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wollten, in der Meinung, dass die Gegner für diesen Tag den Kampf 
nicht wieder zu beginnen wagten, in Gemüthlichkeit ihr Mittagsmahl 
einnehmen. Jedoch die Syrakuser hatten die nothwendigen Lebens- 
mittel (ti]v a^opav Twv zwXoui^ivwv, VII 39) zum Zweck des Verkaufs 
am die Sold-Uen aus der Stadt nach dem Strande schaffen lassen und 
fuhren nach rasch beendigter Mahlzeit in trefflicher Ordnung wieder 
^^egeii die Athener. Diese nahmen thörichter Weise die Herausfoi- 
derung an^ liefen in Unordnung, zum grössten Theil nüchtern, aus 
und wurden unter Verlust einiger Schiffe besiegt. 

Die Syrakuser sind entschlossen, durch weitere Angriffe an den 
iiäclisten Tagen den ersten Seesieg zu vei^folgen. Da kommen 
üemosUienes und Eurymedon an, und grosse Bestürzung ergreift die 
eben noch so hoffnungsreichen Gegner. Auf diese Stiriimung baut 
Demosthenes seinen Plan. Derselbe konnte nur dahin gehen, sich in 
Besitz der syrakusischen Quermauer zu setzen, nach deren Einnahme 
der Bau einer vierten unmöglich, der Fall der Stadt unabwendbar 
war. Nachdejn Demosthenes den Athenern wieder freie Bewegung 
versciiafftj so dass sie, offenbar nach längerer Pause, fast unbelästigt 
von Seiten der eingeschüchterten Feinde im Anaposthal fouragierten, 
schritt er zum direkten Sturm gegen das 7:apaT£(/i(J[i.a, wie VII 43 
die früher mit hf/ApT.o^ Tsl/og bezeichnete syrakusische Quermauer 
genannt wird. Aber die Syrakuser verbrennen seine Belagerungs- 
riiascUinen, und nun glaubt er_, ein anderes Mittel anwenden zu 
müssen. Auch die beiden ersten Male waren die feindUchen Gegen- 
mauern durch Ueberraschung genommen worden. Diesmal beschliessen 
die athenischen Feldherren, den Gegner zur Nachtzeit im Rücken zu 
idjerfallen. 

So xog denn, unter Zurücklassung des Nikias und geringer 
Besatzung, Demosthenes an der Spitze des ganzen Heeres aus. Der 
fünftägige Proviant und die umfassende Ausrüstung weist auf eine 
weitere Expedition zu eventuell längeren Kämpfen hin. Kai izcior; 
iYdvovTs TTpb; OLU'ctXq (Täte 'EztxoXatq) xa-ra tov EüpurjAov, -^xsp y.a» f, 
7:p-5Tip'3 cjTpatia TO xpwTov avsßyj, XavOavouai xe Tob? (puXaxa^ twv 2upa- 
7,c7Ut>'> v,al 7rpo(jßa;T£; TO T£()fi(y[ji.a, o tJv aÜTOÖi, twv Supaxoatwv cdpojT. 
yjXK aySpa^ töv <puXay,wv a7:o)CT£(vo'J(Jiv. VII 43. Nachdem sie also das 
heutige Belvedere westlich umgangen, erklommen sie den Abhang 
von Epipolai an der uns schon bekannten Stelle nordöstlich von 
dem spateren Fort Euryalos und bemächtigten sich rasch einer 
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Schanze, inil welcher die Syrakuser den dortigen Aufj^anji j^esperrt 
hatten. Nun hatten sie freies Feld, die Mauer von hinten zu fassen, 
welche von vorne zu erobern missglückt war. Wirklich gelang es 
auch einer Abtheilung, den westlichen Theil derselben zu nehmen 
und sofort den Beginn ihrer Zerstörung zu machen : aXXoi Sk tc azc 
T^c TtpwTTr;^ xapaT£{)rt<y[JLa twv !S'jpa>toa(ü)v, ou/ u:ro|A£v6v:ü)v twv ^uXi^ttov, 
fipoüv TS x3t\ -zoLi; ixiX^s»^ axsaupov. Die Syrakuser standen auf Epipolai 
in drei befestigten Lagern^ : aTpaiöxs^a, 3l ijv ixl xwv 'ExtzoXwv Tp{a 
iv xpoT£'.x{!j|i.a<ytv ; sie eilten sofort aus ihnen den Atlienern entgegen, 
wurden aber zurückgeworfen. Die Sieger drangen rasch, aber nicht 
mehr in gehöriger Ordnung, vor. Jedoch an den Boeotiern bricht 
sich ihr Stoss, der Kampf kommt zum Stehen, und bald müssen <lie 
Athener vor den Syrakusern, welche ihre Fassung wieder gewonnen 
haben, weictien. Der Rückzug verwandelt sich bei der Nacht und 
dem unbekannten Terrain in wilde Flucht. Viele fallen xal Stü)/i|X£vo'. 
y.x'zk Twv x.pr^ji.v(i)v xoXXol ptXTovivTs; eauiou? dx(»)XXüVTO orsvti? oüa/;^ TYi<; 
iuz Tiüv 'ExtxoXwv xaX'.v xaTaßiasw^. VII 44. Viele andere werden 
in der Ebene zusammengehauen, da sie den Rückweg zum Lager 
nicht finden können. Es war eine vollständige Niederlage der 
Athener. Zwei syrakusische Siegeszeichen erhoben sich an den beiden 
wichtigsten Stellen des Schlachtfeldes, da, wo die Angreifer herauf- 
gestiegen waren, und da, wo die Boeotier dem Siegeslauf der Athener 
Halt geboten hatten : eri t£ Tai; 'ExtxoXai;, -^ yj xpöaßaai;, y,al y.a-ra 

TG X<*>p-OV, fi Ot BolWTol dtVTS^TTjSav. VII 45. 

§ 11. Letzte Niederlagen der Athener vor Syrakns. 

Dieser Schlag vernichtete jede Hoffnung auf Eroberung der 
l)elagerten Stadt. Ja die Lage der Athener war nun geradezu eine 
verzweifelte geworden. Denn in ihrem Heere hatte der Aufenthalt in 
den Sümpfen während der Sommerhitze ansteckende Krankheiten 
hervorgebracht, welche den Soldaten von Tag zu Tag mehr die 
Körperkräfte und das Selbstvertrauen raubten. So begann man ernst- 
lich an die Preisgabe von Sicilien und die Heimkehi' nach Griechen- 
land zu denken, und dies um so mehr, da die eigene Vaterstadt 



1 Kap. 42 und 44 werden diese auch in die Singularbezeichnung aTpaTC~£$sv 
zusammengefasst, L. 
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Athen bei der Gefahr, in welcher sie sich damals befand, der HüKie 
ihrer Bürt,^er bedurfte, es also doppelt unklug sein wurde, diese noch 
länj^er in der Ferne dem Untergang auszusetzen. Aus diesen Gründen 
riaachto Demosthenes, ebenso einsichtsvoll wie tapfer, den Vorschlag, 
ofme Snunien abzufahren. Das aber wollte Nikias nicht zugeben, 
Hieiis aus Furcht vor der Verantwortung, wenn er ohne ausdrdck- 
Ijclieii Befehl des Volkes mit dem Heere nach Athen zurückkehrte, 
theils weil er immer noch glaubte, dass die Syrakuser früher als die 
Athener des Krieges müde und zu Verhandlungen bereit sein 
wiiiclen. Endlich willigte auch er in die Abfahrt, und die Athener 
wären g-e rettet gewesen, wenn nicht die Mondfinsterniss des 27. Au- 
gusts 413 den abergläubischen Nikias bewogen hatte, noch dreimal 
u^un Tage zu warten. Dieser Verzug genügte den Syrakusern, die 
Athener zu vernichtea. 

Den Anfang machte ein Versuch auf das feste Lager der letzteren, 
vviiljei iliese aus mehreren Thoren {Y.%-:d xiva? xuXa?, VII 51) aus- 
riickentl einige Leute und Rosse verloren. Am folgenden Tag fand zu 
Land und zu Wasser ein gleichzeitiger Angriff auf die athenischen 
8t(*IIun;>'en statt. Die athenische Flotte fuhr der feindlichen entgegen, 
rilier ilu' rechter Flügel unter Eurymedon wurde nach dem innern 
TJieil des Hafens in das seichte Uferwasser gedrängt und, nachdem 
der Feldherr selbst gefallen, aufgerieben. Thukydides VII 52 lässt 
dies iv tiT> y.oiXo> xal [xuyu) toO Aijjivo; geschehen. Diodor XIII 13 
nennt den Punkt tsv y.oXrov tcv Aa^,ü);a [jlev xaXoujxsvov, ü7:b 5s töv 
-jpxxcjtwj y.aT£XÖ[;.£vov. Auch die übrigen Schiffe der Athener wurden 
zur Flucht gezwungen, ja es gelang ihnen nicht einmal, sich in 
ihrem Hafen zu bergen, sie liefen l^o) twv GTaupwjxaTOiv %ai tou lauTwv 
'jTpzTüTriSsJ aufs Land. Da griff Gylipp mit dem Landheer ein und 
35'Ai^.ivo; ^.a^Osips'.v Tou; sxgaivovia; /a\ Ta? vay; paov to'Jj; 2upaxoatcu<; 
ivEXy,£iv -i;; yi;^ ®'.X(a; out/;?, r.xpt&orfiiK ii:\ tyJv X'O^'^^ 'M?o^ v. I/wv 
rfic TTpaaä;, d. h. er eilte mit einem Theil der Truppen auf den 
f):imm, welcher, wie die folgende Erzählung zeigt, zwischen dem 
Sumpfe Lysimeleia und dem Meere hinlief und wo wir südwestlich 
von dem athenischen Lager uns die auf den Strand gefahrenen 
Schiffe denken müssen (s. Gesch, Sic, H 396). Allein die etrus- 
klschen Hülfstruppen der Athener, welche auf dieser Seite des 
Lagers VVuche hielten, warfen sich den Feinden entgegen und jagten 
eme Anzahl von ihnen in den Sumpf. Von beiden Seiten kam 
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Hülfe und es entstand ein förmliches Treffen, in welchem die 
Athener siegten und so den grössten Theil ihrer Schiffe retteten. 
Wenn nun auch beide Theile Siegeszeichen errichteten, so hatte sich 
doch die Lage der Athener durch ihre Niederlage zur See so selir 
verschlechtert, dass die Syrakuser auf einen vollständigen Sieg hoffen 
konnten. 

Kein Feind sollte mehr entrinnen. Zu dem Zweck sperren die 
Syrakuser die Mündung des grossen Hafens : ly.Xrjsv o3v t5v ts X'.[ji.£va 
£"jÖ'j; TSV [J-s^av, l/o^/ra to aTC[xa ixTo> cxaSiwv [JLiXtaTa, TpiYjpsct xXa^/'ia'.c 
y.zi ^rXoioi^ xal dbcaTo'.?, £^' dtYxupwv 6p;j.(t^ovTe; u. s. w. VII 59. Die 
Athener aber, gezwungen einen letzten Entscheid ungskampf zur Set* 
zu wagen, ziehen alle ihre Tiuppen auf den unteren Theil ihres 
Lagers in die Nähe ihrer Schiffslation zusammen, um im Falle des 
Sieges sofort abfahren zu können : ißouXeuGavTo ik jjtlv i^iy^Q Ta av(o 
sy.XtTrerv, ::pc; Sk ajtaT? lai; vauctv aTroXxgcvTe; 8'.aT£»/{sjj.aTt Saov 0?;/ 
Tc iAay^iGxov xot^ ts cr/.£6£5'. y,a\ tcT? a^jOsvousiv ty.avbv Yr/i^Oat, touto i^ev 
op^'jpih OLTZo It Toj aXXou t.z^oj Ta; vau; axaiac, caat T;sav y.a» BuvaTal 
y.al axXotSjTspa'., xavTZ Tiva esß'ßa^cvTs; -jrXYjptocat u. s. w. VII 60. 
Diese Worte des Thukydides Leweisen, was von Einigen in Zweifel 
},^ezogen worden ist, dass nämlich die Athener ihr Lager immer 
zwischen dem Anapos und der Stadt, aber nicht südlich von dem 
Fluss hatten. Sie verlassen jetzt Epipolai, den Kyklos und den 
Südabhang des Hochplateaus ; ihre letzte Position ist in der Sumpf- 
niederung Lysimeleia. Von hier ziehen sie ab, als sie in der letzten 
Seeschlacht aufs Haupt geschlagen sind. Wir werden im folgenden 
Paragraphen sehen, dass nur unter Voraussetzung dieses Ausgangs- 
punktes der Anfang des athenischen Rückzugs verständlicli ist. Jene 
irrthumliche Meinung von der Lokalität des letzten Athenerlagers 
vertreten z. B. Letronne und Göller; sie verlegen es nämlich an die 
Einbuchtung des grossen Hafens, welche sie mit Diodor Daskcui 
nennen. Jedoch fuhren sie zur Unterstützung ihrer Ansicht kein«* 
Gründe an, und solche im Thukydides zu finden würde auch unmö«;- 
lich sein. Somit bliebe nur noch die konfuse Erzählung Diodors ; 
abei- auch diese gibt uns keine Handhabe zu der Behauptung, dass 
Diodor oder sein Quellschriftsteller die Athener aus einem an dem 
Ufer jener südlichen Bucht aufgeschlagenen Lager zu ihrem Rückzug 
haJ)e aufbrechen lassen. 

Lupus, Die Stadt Syraku3. 10 
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Mii diesem Trrthum ist aber noch ein anderer verknöpft, welcher 
sich von Mirabeila bis zu Serradifalco durch die Topographien von 
Kyrakü:? hindurclizieht und erst bei Grote und Kiepert verschwunden 
Lst. Man nahm nämlich an, dass der nur bei Phitarch, Nik. 24, 
«Twähntfi Tempel des Herakles in der Nähe der Bucht Daskon 
-estanden liabe. Der Schrifsteller berichtet in Uebereinslimmung 
mit Thukydidey tue Zusammenziehung des Athenerlagers auf die 
Niedoriinf,^ am ^aussen Hafen mit folgenden Worten : tcv Se Xot-cv 
ly\vf l^if;<7i ^Ji^oL TTiv OaXacaav 6 Nixfa^ iyXiizm to [ji^a cTpaxö^rsScv 
y,%\ Ti '^^^yyi T^ i^JvaTTTGVTa r.poq lo 'Hpay,>v£icv. Es ergibt sich also 
hieraus für den Heraklestempel ein Ort auf Epipolai in der Nahe 
lies Kyklo.?. 

Nun fol^^l riie gewaltige Seeschlacht, welche über das Schicksal 
der Athener entscheidet. Sie ist von Thukydides VH 60-72 meister- 
liiift geschiltfert ; dazu finden wir bei Diodor XHI 14-17 einige 
aiilzlidie Einzelheilen über dieselbe (s. Gesch. Sic. H 362). Die 
Athener werden vüllig geschlagen und beschliessen nun den Rückzug 
/M Laiul. 

§ 12. Kückzug der Athener. 

Der Rückzug der Athener bildet ein besonders interessantes 
Ktipitel der Belagerungsgeschichte. Er ist in steter Beziehung auf die 
Topographie der Umgegend von Syrakus zum ersten Mal in der 
üeschivltte Sicillens II 397-401 behandelt worden. Nunmehr sind 
wir in der Lage, versichern zu können, dass die letzten Ünter- 
siiL'hungen, welche wir im Jahre 1881 über diesen Gegenstand ange- 
t^lfMi haben, die dort geäusserten Ansichten nur bestätigen. 

Die einzige Quelle unserer Kenntniss des Rückzugs ist der 
Bericht des Thukydides VII 72 ff*. Diodor ist für uns ohne allen 
Nutzen, da er wenige Einzelheiten bietet und überdies in einem 
wichtigen Punkt ungenau oder, wenn wir wollen, zu summarisch in 
seiner Erzählung ist : er lässt Demosthenes und Nikias 7:pb; to) Actvap(i> 
t::-31[jliJ gefangen nehmen. Plutarch hat fast noch weniger Detail 
iTir die Topograplüe. 

Wie schon oben gesagt, war der Ausgangspunkt für den Marsch 
der AÜiener das Ufergebiet zwischen der Anaposmündung und der 
Sladt- Es ist wichtig dies im Auge zu behalten. Denn, da Thukydides 
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sagt, dass die Athener den Fluss überschritten, kommt es darauf an 
7U wissen, auf welchem Ufer desselben sie sich beim Ausrucken aus 
4lem Lager befanden. 

Was den Zielpunkt des athenischen Marsches betrifft, so herrscht 
«nter den neueren Historikern noch immer keine Uebei^instimmun«^; 
wir können nur das aufrecht erhalten, was in der Gesch. Sic, f^esagt 
ist, und geben uns der Hoffnung hin, dass die folgenden Seiten 
die damaligea Auseinandersetzungen noch mehr bekräftigen werden. 

Diodor XHI 18 sagt in seinem dürftigen Bericht, dass die 
Athener auf ihrem Rückzug rpo^aav Ixt KaxavY);, und fugt dement- 
jiprechend gleich darauf Kap. 19 hinzu: et 2^ Supay.füis'.... e-l Tp£t? $' 
r,;x£pa; exaxsXouBcüvTe; y.al ';:avTa)r5öiV xpoAajxßavovTs; axetpYOv sjOuropsT; 
T.pz^ tJjv (j6p.ii.axov Kaxivr^v. Dies ist aber ein Irrthum, wie sich sowolil 
aus Thukydides als auch aus der Bodenbeschaffenheit der üingegend 
von Syrakus ergibt. Wir lesen Thuk. VII 60, dass vor der letzten 
Seeschlacht die Athener den Beschluss fassten : 2tavaj[jt.r/Tf;GavT£;, t^v 
tj.£v vtxwatv, £; KaTavr// xcixtCsaBat, i?;v Se ji,yj, e|ji.7:pYjaavT£; -ra; vxjq 
xsi^Tj SüvtaHai^evot aTTc/wpeiv, f^ äv idyi'sxa jjieXXtoai t'.vs; /o>p{oü ^^ 
ßapßaptxou ti 'EXXr<vty.oy ^tXb'J avTtXTfjtJ/eaOai. Die Athener stehen hier 
vor einer Alternative. Im Falle des Sieges wollen sie auf ihrer Flotte 
nach Katane fahren, im Falle der Niederlage aber zu Land nach 
irgend einer befreundeten Barbaren- oder Hellenenstadt marschieren. 
Sie wurden in der Seeschlacht besiegt, mussten also durch den 
Landmarsch irgend eine befreundete Stadt auf Sicilien zu erreichen 
suchen. Und einen solchen Punkt hat auch Nikias im Auge, wenn 
ev in seiner Anrede an das Heer unmittelbar vor dem Abzug Vif 
77 sagt: xal y^v div:tXaßa)ii.£6a tco ^tXtcu yjit>pio\j twv SixeXwv (oüiot ^ap 
t,[jlTv 3ia TO Supay.o^twv $£c? Iti ßißaioi etatv), rßr, voi;.(S£T£ ev t(T) £X'jp<:> 
sTvat. TTpoTrixspi^rrat B' co; auxou; y,ai aravcav etpYjpiivcv xal cttia aj^.z 
xs[;.tC£tv. Schliesslich steht VII 80 ausdrücklich : f,v 51 y; ^upiTrasa 5$c; 
aJTTj cux ei:t KaTavY;<; to> ctpaTrjjjiaTt, aXXa xaxa to eT£pov i^ips; tyj; 
liy.£X{a; to irpb^ Kajjiapivav xai FdXav xat tä^; TaüTtj ttöXsic y.at 'E/.Xr^v{$a; 
y.al ßapßdpoü(;* Allerdings macht Thukydides diese Bemerkung erst, 
als er bereits gesagt, dass der athenische Feldherr, vom 'Ay.patsv Xira- 
zurückgeschlagen, die Marschrichtung zu ändern beschlossen habe : 
ji.r,y.£Tt TYjv aÜTtjv 63^v, ^ SievcTf;6r^(jav, iXXa Tei>vavT(ov 9j et Supaxicj'ot 
iTtjpouv, 7:pb^ TYjv öaXawav, also jetzt nicht mehr geraden Weges ins 
Innere vordringen, sondern zunächst der Meeresküste entlang ziehen 
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wolJi^, Dünui.s bat man gefolgert, dass die Worte yj Sj|jt.7:aja blo^ au-rrj 
}Qdit,^licli diese neue Phase des Marsches, und nicht den Gesamlzu^- 
\on Syrakus aus J)ezeichneten. Thukydides selbst aber hat sie offenbar 
von diesem und nicht bloss von einem Theile desselben verstanden, 
Ks beweist tJies die Beziehung der Worte Ta; TauxYj xoXsk; y.at 
'EXXtjv^ci; -/.att ßapßapou;, Kap. 80, zu der oben citierten Stelle Kap. 60 : 
fi äv -i/'-G^TX [jiXXtoai tivo? /topicu y^ ßapßapcJ ^t 'EXXr,vixoI> «piXio 
avr.>.i^/ieGÖ3ti, Wie hier das Ziel der Athener für den Fall einer 
Ts^iederlage zur See angegeben wird, so ist dort derselbe Gedank(? 
ausgedrückt; und wie dort die Versicherung vorausgeht, dnss sie als- 
Sieger nach Katane gefahren sein würden : t^v [jlsv vr/.wstv, iq Ka-cavT^v 
y,3EJ*i^£^0ai, so bezeichnen die Worte -^v Ss y; bj^j.Tzaay, blhq aüTYj o'jt. e-: 
Kitiro; u. s. w. offenbar das Ziel des ganzen Rückzugs von Syrakus,. 
^lachdem die Hoff'nung der Athener auf einen Seesieg zu Schandei> 
;::e worden war. Zu demselben Resultat kommen wir durch die- 
Deziehun^, welche zwei andere Stellen unter einander haben. VII 80 
wenden tfiuh die Athener nach dem vergeblichen Versuch, über da& 
''Ay-paTsv )i::i; ins Binnenland vorzudiingen, dem Meere zu. Sie haben 
die Aljsicljt, das Thal des Kakyparis hinaufzusteigen : y)XziCov ^xp xa> 
TCL>c Siv.sli'j!; TauTYj, ouq p^ETsxsp^avTO, aTravTrisecOat, Diese Worte 
i^rinnerii au die oben aus Kap. 77 citierten, wo Nikias sagte : 
^ot:,Y,ir^Vt^T:-%i 5' w^ auToui; y.ai aTcavTav £ipY3[jivcv y.ai giv.ol ol[x% Y.o\jS^eiv, 
An beiden Stellen ist natürlich eine und dieselbe Auffbrderunji 
der Sikeler gemeint. Wenn nun, wie aus Kap. 80 erhellt, die Sikeler 
von vorne!iDrein nach der Gegend des Kakyparis bestellt waren — 
^a\izr\ a-x/Tvicrscöat ist der willkommenste Kommentar zu dcTcavTx/ 
£ipY;Tjiv:v — j so konnten die Athener gar nicht die Absicht haben,. 
zu Land nach Katane zu marschieren, 

Ueberdies müssen die Athener den Rückzug in der Richtung 
aiiT Katane, wenn er auch zweifelsohne der vortheilhafteste war, doch 
im Auj^enblick des Aufbruchs kaum mehr für ausführbar gehaUei> 
haben. Um von der Südseite der Stadt Syrakus nach Katane zu 
;;elangen, gab es keine andre Strasse als die, welche durch die Ter- 
rainsenkung zwischen Belvedere und dem Thymbrisgebirge (Monte 
Criinili) hindurchführte; denn den Uebergang über Epipolai zu for- 
deren war den Athenern ebenso unmöglich, wie quer durch den 
steilen und jnüchtigen Thymbris zu ziehen. Nun überliefert aber 
Thukydides VII 74 : Supayis'.ot Ss y.ai TuXirjr.pq to) |j.£v xs^co Tupoe^eXBcvTS^ 
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tri; T£ oBo'J^ xi; xaTa tyj; X<i)p3tv, ^ efxb? ?|V tsu; 'AOr^vaisu; tivai, 
i::£^paYv'Jjav )tal tw/ peCöpwv xxl töv xoTaixöv xa^ SiaßaJc».^ i^uXaaJov 
azl e; 'j;:oBoxr)v tsu gTpai£'j[jLaTo; w- xwXujovtsc, *?) eBixei, etotJaovTO, 
«nd gerade diese Verlegung der Wege hatte Hermokrates, um die 
Athener hinzuhalten und Zeit für die strategischen Dispositionen des 
€ylipp zu gewinnen, dem Nikias durch vermeintHche Freunde melden 
lassen, VII 73. Freilich bezog sich die Sperrung auf alle Wege, 
^velche von Syrakus landwärts führten, aber wie einerseits die Syra- 
kuser in erster Linie die Wege, welche mehr oder weniger direkt 
«ach Katane gingen, besetzt halten mussten, so mussten andrerseits 
-die Athener, wohl wissend, dass den Syrakusern ihr glühendes Ver- 
engen gerade nach Katane zurückzukehren bekannt war, voraussetzen, 
4lass die einzige Heerstrasse von Syrakus nach Katane von den Feinden 
Jjesonders slark verschanzt und bewacht sei. 

Diese Ueberlegung führte noth wendiger weise die Athener dazu, 
aiieht diesen, sondern vielmehr einen andern Weg zu wählen. Der 
Norden war ihnen versperrt ; somit blieb ihnen nur der Westen oder 
•der Süden übrig. Hier waren zwei Wege möglich. Die von zahlreichen 
Flussbetten durchfurchte Hochebene, welche den ganzen Südwinkel 
^ciiiens einnimmt und im Monte Lanro gipfelt, trug Sikeler-Städte 
iind Dörfer, welche den besiegten Athenern als Zuflucht dienen 
konnten, Ihr Ziel musste also diese Hochebene sein, und, um es zu 
4^^rreichen, mussten sie eines der tiefeingeschnittenen, meist trockenen 
Flussthäler (Torrenti), welche natürliche Strassen auf die Höhe 
Jjilden, hinaufsteigen. Aber sie konnten entweder gleich das erste 
dieser Thäler westlich von Syrakus wählen, oder zunächst der Küste 
^südwärts folgen, um später an passender Stelle die Höhe zu gewinnen. 
J)ie Athener entschieden sich für den ersteren Weg, der sie zu dem 
^Axpatov X^za; führte, und erst, als sie von da zurückgeschlagen 
Ovaren, zogen sie den zweiten. Aber obgleich sie nach Thukydides 
^iie Absicht hatten, das Thal des Kakyparis oder das des Erineos 
•entlang auf die Hochebene hinaufzumarschieren, machten sie, wie 
>vir sehen werden, keinen ernstlichen Versuch dazu; sie verfolgten 
immer weiter den Küstenweg, bis sie am Assinaros den Feinden 
«nd dem Verderben anheimfielen. Begleiten wir im folgenden die 
Athener auf ihrem achttägigen Rückzug. 

Erster Tag, Thuk, VII 78 : Ihr Heer ey^wpet h 'kKxit.m -zt-x^^xivo^^ 
-::pü)Tcv jxev YiYC'j;i.£vcv to Na'iou, £?£x6[;.£vov 8s to Ay)'^0!j8£vou;. xohq 
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Ik cxtyc!f^poi>c xVe tsv '/.itSTCV c/Xov ivTb? sT/cv oi C'^XiTai. Es waren 
jilles in allem nicht weniger als 40000 Menschen: [rjpta^s; vip to^ 
ctJj*7;3vT!:; I/Xsu qük 6Xi<:5oü<; Tssaaptov o^pia e'r:opeuovTO, VJI 75. Weiter 
lieisst es an obicrer Stelle ; xat irstB-y) s^evovxo i::! ir^ ciaßdset to^ 
''Avä"oL> TTsTa^.ciJi eSpcv ix' aÜTw -TrapaTsTaYixsvou; twv -Lupaxo^iow y.al 
SuiA^j^iy/ov, xa'i Tp€i5^i[Ji£vc'- auTo'J? y.at xpaTYjaavTs; tou xcpoj ext*>poJv £- 
TO 7rpdg6£v* Sie i^n^wingen also den Anaposübergan*^ gegen feindliche 
Truinjcn, d. h. yie ;,^ehen von dem linken, nördlichen Flussufer auf 
das rtL'htOj südliclie hinüber. Diese erste Marschoperation würde, 
wenn es nöthij,^ würcj einen neuen Beweis dafür abgeben, dass sie 
nicht die Absicht hauen nach Katane zu gehen. Der Kampf an der 
Ana po&l>r ulke liatte Zeit gekostet; auch nachher fortwährend von dei> 
Pein Jen umschwärmt kommen sie an diesem Tag nur 40 Stadien 
weit : cl Ik — ypaxiais!: ^iptrTTcuovTs; ts -irpo^iKeivTs yjx\ isaxoruiC^vTs; cu 
litAci. y.x\ taÜTT; [ih -rii tjjjiipiz -KposXöivTe; (jxaSlou? toq Ti^aapay.ovTX- 
vj'jXvcivis Ttps^ "Xi^ü* T'.vi zl 'ABTivaTot. Unschwer lässt sich die Gegend 
dieses ersten N'aclilquartiers wiederfinden. Der Aufbruch aus deni 
Lager ej'fbltrle in der sumpfigen Niederung an der Küste. 40 Stadien,. 
*L h, r, ÜOÜO in (h, S. 24 Anm.) weiter westlich langten sie an. 
ehiem Punkt nn, welcher etwa 2-3 km südwestlich von Belvedere- 
liegtj also aul" der heulij^^en Strasse von Syrakus nach Floridia ungefähr 
1 km we^^tliirh von der Änaposbrücke, w^o sich das Terrain in niedrigen 
llö*5^ehvellen all mählich nach Floridia zu hebt. Ob sie aber den Fluss- 
j^eradc da uberschritlen haben, wissen wir nicht. Wir werden in der 
Geschichte Dions sehen, dass die Strasse von Syrakus nach Akrai 
<len An:tpos wahrscheinlich etwa da kreuzte, wo heute die Strasse 
ihiüh Caniciitlini. 

^weiltir Tag. Thuk. \TI 78 : ty) 8' usi£pa(a -jrpo) sTTops'JcvTo 



J Der Ausdruck St^'i^/i^av findet durch die BodenbeschafTenheit in der dor- 
tigren Gpgend keine gc^ißfnelö Erklärung. Das Terrain steigt, wie ich bei meiner 
WanJerang von Syrakus ühor Floridia nach der Cava di Culatrello (s. S. 152 ff.) 
gi^seben Imbe \md juxdx auf der italienischen Generalstabskarte ersichtlich ist, in 
schwaclieii Wollen allmählich bis Floridia auf, und die dortige Ebene, liegt höher 
oU die bbherijze Morschrüuto der Athener, nicht niedriger. Entweder ist also das 
Wort f^hl^rbart fi her liefert, ü^ier Thukydides drückt sich topographisch nicht ganz. 
riL-btig ttUSj wenn er von eitieni Hinabsteigen spricht. L. • 
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{wxsiTcvip YjS^pz^) xil Gswp jista ^pwv a-jTwv ^IpioOx'. xjTiOr;. ev ^is 
TW zpssOe»; exl roXXa 5Ti$t3t, tj IjiiXXov livat, oux a^Oovov f|V. et ck 
^'jpaxiy.ot £*/ TsuT(j) Z35£X0i^/T£- TYjv BisBov Ttjv SV Tcji rpfsOev ar£T£t)rt*Csv. 
f,7 C£ Ai^;; xiSTisb; xii Ixx-ripwOsv aOrsu yxpx^px xprjjivw^Tjr, £xaX£;Ts 
SS 'Ay-pa?5v 7w£ra;. Zwar überliefert es Thukydides nicht ausdrücklich, 
aber wir müssen aus der sehr geringen Strecke von nur 20 Stadien 
oder 3000 m, welche die Athener an diesem Tage vorwarls kamen, 
schliessen, dass sie wieder durch stete Kämpfe mit den Feinden auf- 
jcehalten wui*den. Ihr Lager schlugen sie in einer bewohnten Ebeno 
auf, wo sie sich mit einigen Lebensmitteln und mit Wasser ver- 
proviantierten. Sie waren mit den 20 Stadien bei dem heutigen Flo- 
ridia angekommen, welches selbst noch in ebener, wohlbewässert<M- 
Gegend liegt, hinter dem aber bald das Aufsteigen zu dem felsigen 
und trockenen Hoc^hplatean beginnt. Zwar mussten sie ihren Weg 
durch das Bett eines jener für Sicilien so charakteristischen Giess- 
häche nehmen; aber die ersten Herbstregen waren noch nicht gefallen 
und sie konnten nicht sicher darauf rechnen, in dem Geklüfl«^ 
Wasser zu fmden. Unterdessen besetzten die Syrakuser das Axpalsv 
hiizoLCy die vorspringende Berghöhe, welche den Aufweg nach der 
Hochebene beherrscht. 

Dritter Tag. Thuk. VII 78 ; -zr^ ^"jT:epxix et AOr^vaici rpcfis^av, 
XV, Ol TG); S'jpaxÄTiw/ y.xt ^j[x\Kxym a'jTOi><; ixzf^^ xxl axovTt^Ta: 
cvT£^ TzzWoi £}caT£p(«)Or/ ixwXjov xil ecTTixivTi^dv *:£ y,3tl 'jzxpizzz'^o^. %x\ 
Xpivov [i/sv TwoX'jv b^iyyn^ ci 'AfJiQvaro'., Itweitx xtv/jsi^rflxi r^xki^ iq 'b 
aOib CTpaTOTTcBov. y.il Ta vz^.Ttfiv^x o'jx£t'. Sjxoiw- stxov. oi ^ap Ixt a^c- 
7wp£tv crov t' tjv Otto tw/ irxiwv. Während des dritten Marschlages 
versuchen die Athener zunächst das Akraion Lepas zu erreichen. 
Sie können das nur, wie wir sehen werden, durch eine recht eng(* 
Schlucht, welche direkt auf jenes hinführt. Jedoch kommen sie an 
«liesem Tag nicht einmal bis zum Eingang dieser Schlucht, welcher von 
ihrem letzten Lager höchstens 4 km entfernt ist. So erklärt es sich, 
dass sie auf ihrem Marsch von der feindlichen Reiterei angegriffen 
werden konnten. Es war dies nur vor, nicht mehr in der Schlucht 
möglich. Denn dieselbe ist so i\n^j dass die vielen Tausende des 
Athenerheeres sie mehr als ausgefüllt haben würden, ganz abgesehen 
davon, dass das Terrain in der Schlucht selbst für Operationen mit 
Reiterei ganz unbrauchbar ist. Da Thukydides die Zahl der Stadien, 
welche die Athener am dritten Tage zurückgelegt haben, nicht 
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augibt, können wir nicht wissen, bis zu welchem Punkte sie vor- 
^^edrungen sind. 

VieHer Tag, Tliuk. VII 79 : zpu) Ss apavtsc; exopsuovio aSOt^, 
y.x\ £3-a53tvT5 TTpb; Tcv Xo^ov eXöetv tcv a"oT£T£'.x^c|/.£vov y.al supcv 
77pb lauKTjv üT:kp tou dtzo'^itxtajji.a'uo; ty;v ttsIJyjv atpattav xapaTeTaYji.ev/;/ 
cjx Itc' iXivtov a^icC^tov. gtsvov ^ap r,v ts /wptov. xat zpcaßaXivTsq oi 
IVOTj^stioi £TE'.xoiJLa)ro'Jv xat ßaXX6|i.svo'. utco ttoXXwv ätto toü Xifou iTüivTour 
H/Ts; (5itx>oivTs ^ap päov Ol avwOcv) y.al ou ouvaiJ.svot ßti^aijOat a7:cXü)po'Jv 
TTiXtv x^* avsTvajovTo. Zwar gelingt es ihnen jetzt das Akraion Lepas 
VM erreichen, aber der Versuch es zu erstürmen schlägt fehl und sie 
müssen sidi zurückziehen. Da tritt plötzlich ein Gewitter ein, welches 
(Ion Alheueru als schlimme Vorbedeutung erscheint. Während sie 
nnf kurze Zeit Halt machen, versucht Gylipp ihnen auch den Rück- 
weg zu versperren, was aber den Athenern zu verhindern gelingt : 
ivÄ::jj5iA=vü)v £k auTwv o EuXt^TTor y.al et -upay.ccio'. 7:£[Ji.-o'j(Jt [jipo; ts 
-.ij; CTpatiä; iroT£i/iouvTa<; au ey, tou oTTtsOsv cL\>zohq fi TrposXr^/vuOi^av. 
i C'-':r£[jL'^ÄVTi- cl y.axeVvci c^wv auTwv Ttva; B'.sy.wXu^av. Darauf fährt 
Ihükydides fort : xal piETa tojto ^raTY) tt^ cxpaTia aya-/o)pY)GayT£<; Trpcg 
t:^ 7:ss(g7 [AiXXov et AOY)vaTo'. r^OX'aavTC. Also am Ende des vierten 
Tnges finden wir die Athener ungefähr da, wo sie am Abend des 
*/ weilen und des dritten gewesen waren ; vielleicht ein wenig südlicher, 
i Immerhin aber ungefähr 60 Stadien oder 9 km von ihrem Ausgangs- 
jkunkt am grossen Hafen entfernt. 

Wo ist nun das AxpaTcv Xdxa;, der akraeische Fels, gewesen? 
JUss auch fiuf diese Frage in der Gesch. Sic. die richtige Antwort 
jü genauer Bestimmung des Punktes gegeben ist, glauben wir im 
i'olgenden jjeweisen zu können. Von vorneherein legt der Name 
■Axpitsv }iT:a? den Gedanken nahe, dass dieser Fels auf dem W^eg 
vi>n Syrakus nach Akrai gewesen sei. Das Adjektiv lässt sich kaum 
Binders erklären. Und diese Deutung stimmt mit den Thatsacheh. 
J>enn welches sind die charakteristischen Merkmale, an denen wir 
fliis Akraion Lepas erkennen können? Es muss südlich vom Anapos 
liegen, welchen die Athener von Norden her überschritten haben. 
Also kann es nicht, wie Einige gemeint haben, zum Monte Crimiti 
gehören. Dann beschreibt es Thukydides VII 78 als einen gewaltigen 
Felsen (Xc^s; y,apTcp5?) mit Schluchten auf beiden Seiten (£y.aT£p(i)0£v 
avTCü x^p^^P^ 'jtpYj|xvti)BY);). Gerade dies ist der Charakter der Oert- 
fit^hkedj wo die alte Strasse von Syrakus nach Akrai aus der Tiefe 
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der Cava di Culatrello oder Spampinato zum Hochplateau aufsteigt. 
Es ist die einzi^^e Strasse in dieser Gegend, welche auf der Höhe 
weitere Fortsetzungen zu den dortigen Städten hat und nicht, wie 
einige Pfade, zwar hinaufführt, aber dann sich bald in den Feldern 
verliert. Ein Heer mit grossem Tross, wie das der Athener, konnte 
nur eine solche Hauptstrasse wählen. Nun existiert zwar seit einigen 
Jahren eine neue Fahrstrasse zwischen Syrakus und Palazzolo (Akrai) ; 
aber sie macht einen grossen Umw^ nach Norden und der Charakter 
«ler von ihr durchschnittenen Gegenden entspricht in keiner Weise 
<lem des Weges, welchen Thukydides beschreibt. An dem Punkte 
dagegen, welchen wir für das Akraion Lepas halten, vereinigen sich 
y.wei zumal für ein Heer ungang-bare Torren ti mit abschüssigen 
Rändern, um die Cava di Culatrello oder Spampinato zu bilden, und 
ebenda steigt der von Osten her kommende Landweg aus der Tiefe 
der Cava die zwischen jenen zwei Torrenti aufragende Anhöhe hinauf, 
welche eine Neigung von ungeföhr 30 Grad hat und, je mehr sie 
sich westwärts erhebt, desto breiter wird. Hier haben wir also den 
'kz^zz xapTspb; und haben zu seinen beiden Seiten je eine x^P^^pa 
y.pr,p.vw3Yj;. Von diesem Hügel aus konnten die Syrakuser hinter einer 
Mauer, welche sie von der einen Schlucht nach der andern hinüber- 
i^eführt halten, in vortheilhaftester Stellung (jipXTta ';:apaT£TaY[i.ivTj 
cjy. ii:' cXt^wv a^^wv), mehrere Reihen Bewaffneter hintereinander und 
4lie Hintermänner jedesmal ihre Vordermänner überragend, mit Leich- 
tigkeit die Athener zurückweisen. 

Ein noch grösserer Beweis für die Richtigkeit unsrer Identifi- 
<ierung des Akraion Lepas mit jener Anhöhe in der Cava di Cula- 
trello ist der Umstand, dass die Syrakuser nachher versucht haben, 
die Athener von zwei Seiten zu fassen, indem die eine Abtheilung 
Soldaten zur Verbarrikadierung der Strasse aussandten, durch welche 
jene gekommen waren und auch wieder zurückkehren mussten. Es 
setzt dies nämlich voraus, dass die Athener vor ihrer Ankunft an 
<iem Akraion Lepas durch einen Hohlweg hatten ziehen müssen. 

So vereinigen die von uns für den Weg zum Akraion Lepas ins 
Auge gefassten Lokalitäten und das Akraion Lepas selbst alle Bedin- 
gungen in sich, welche sich aus der anschaulichen Schilderung des 
Thukydides ei^eben. In dieser Konstatierung des westlichsten Zieles, 
welches die Athener auf ihrem Rückzug erreichen, sind wir im Ein- 
verständniss mit einem Gelehrten, der besser als wir diese Gegenden 



Digitized by VjOOQIC 



.y-c^^^-^^i/sEgr^^-.-.^-^rnf^ 



— loi — 

kennt, Dr, Italia-Nicaslro, welcher in seinen Ricerche per la stovia 
t(m popoU ÄCi'c^l, Comiso 1873, S. 53, als Name der von den Athener 
pussierdm Thalschlucht nur Cava Spampinato angiebt. Unsere auf 
die GcrteralsLibskarte gegründete und in der Gesch. Sic, II, 400 aus- 
t^esprücliene MulUmassung, dass dieser Name nur eine andre Bezeich- 
iiuiiK der (lava Culatrello sei, hat sich an Ort und Stelle vollständig 
hesiütigl, indem die Bauern die Schlucht mit beiden Namen belegten. 
Ks la?;st sich deir.nach als ein für die Wissenschaft gesichertes Resultat 
l>ehrachten, dass die Athener durch die heute mit dem Namen Gula- 
ti^ello oder Spampinato bezeichnete Sclilucht nach dem Akraion Lepas 
vi>rged Hingen sind. 

Fünfter Tag. Thuk. VII 79: tyj S' u^Tspaia Tupou/copouv, y.al et 
'^■jpiv.iGi'zi TTpojißaXXcv ts icavTayrifj otJj'zd^q y.6y.X({> y,at 'izoWohq y.aTSTpxj- 
yiaTiJov, x2\ li {/SV £7:{oi£V zl A6Y;va?o'., ü7r£X<*>po'JV, ei o' ava/wpctev^ 
£7^5Ä£tvT5, xxi ;i.iXi7Ta loiq ujTaTot? •::pccz{::':5VT£?, £i 'üiaq xata ßpayu 
Tps'^'^lf-'^' ^^'' '^^ 7TpaT£'j[xx 9oß'ifj(y£tav. y.at Ixl tzoVj |X£v TctojTO) Tpci^o> 
iLniXyz'/ oi Aör^vatrot, £K£'.Ta xpo£X65vT£; 'k£vt£ y^^ £? cTa^toü; av£7:auovTo 
EV ^(Ji '::£5{(o* Ävr/^wpr|Gav C£ xal ol 2üpxx5ato'. ar' ajTO); £<; to exjtwv 
7tp3tTi::£^;v, Wij* nehmen mit Kiepert an, dass der Ort, wo die 
Athener ujn Abend des vierten Tages lagerten, ein wenig südlich 
von ihrem dritten Nachtlager war. Am fünften Tag versuchten sie vor- 
zurücken, llice Absicht war daljei offenbar, eine Nachbarschlucht zu 
t,^ewinncitj durch welche sie auf die Hochebene hinaufsteigen könnten» 
Aber wieder von den Syrakusern umringt und bedrängt gelingt es 
iljneti nur 5-0 Stadien, d. h. 750-900 m, vorwärts zu kommen. 
Augenscheinlich sind sie gar nicht in eine Schlucht eingedrungen ; 
ik^nii nach l&ngern vergeblichem Ringen mussten sie schliesslich in 
der Ebene (ev tiTi 7:£8{(;)) Halt machen, um sich auszuruhen. Wir 
werden also diese Lagerstätte der Athener abermals ein wenig süd- 
licher von der vorigen anzusetzen haben, da sie nach dieser Seile 
bin die Mündung einer Schlucht suchen mussten. 

Jetzt aber' tritt der Rückzug der Athener in eine neue Phase. 
Sie ändern närtdlch ihre Marschrichtung : Tij; ^l vjy.TC? to> Nty.ia y,al 
lr,]xo^%i^€i Bi/.=:^ £Z£'$y) y.a/.o); c^ici lo G':pa.'t'j\f.% v.y^s. twv £-'.Tr^B£i(i)v 
Tvivrwv dt7:;p(cf ttj^yj, y.ai y.XTaT£Tpa'j[jLaTia(x£vo'. r^^av TioXkoi ev tzoKXolX; 
TTpsc^s^Ätg Twv '^5X£[Jt.i(»)v YsY^vYjjiivai?, Tjpa y.aujavra; w^ i^kzXczx iTzi^[zi^ 
rtft dTpa-rdv, [r/jy^Tt tyjv ajTYjv oobv ^ 5'.£Vor;6r|<7av, iXXa Touvavitov 9) cl 
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ixt Kaii^Yj; xw fj':pxxtJ\f>%v.^ olkKx y.aTa to itepov [Ji-^po; tt^; 2ty.£Aia^ to 
Trpb? Kapi.if'.vxv y,at FsXav xai la; txutyj TrfXct^ y.xl 'EXXyjv^äa; r,x\ 
ßipßapou^. Thuk. VII 80. Der Grund des neuen Planes ist klar; da 
sie nicht westlich von Syrakus zu dem Bargland emporsteigen konnten > 
so hofften sie in etwas weiterer Entfernung nach Süden hin einen 
weniger stark besetzten Punkt zu treffen, wo es ihnen leichter sein 
würde ins Binnenland vorzudringen. Sie kehrten also noch in der 
Nacht in südöstlicher Richtung nach dem Meere hin zurück und 
verfolgten sülwärts die Elorinische Strasse. 

Sechster Tag, Auch diesmal eröffnete die besser disciplinierte 
Division des Nikias den Zug; die des Demosthenes folgte nach. Da 
die Syrakuser durch die grosse Menge von Wachtfeuern, welche dir> 
Athener an dem Lagerplatz zurückgelassen hatten, sich in der That 
hatten tauschen lassen, erreichten letztere, ohne belästigt zu werden, 
bei Sonnenaufgang die Meeresküste und bogen in die Elorinische 
Strasse ein, um am Kakyparis angelangt in dessen Thalschlucht den 
am Akraion Lepas vereitelten Versuch auf die Hochebene zu kommen, 
wie sie hofften, mit besserem Erfolg zu wiederholen : a;ji.x 8s ty^ £o> 
Ä^ixvouvTa'. cj;*(»>; 7:pb; t/jv OiXa^-a;, y,al iaßivti; i^ tyjv oBcv ty); 'EXwpivr// 
y.iXo'jjjL£vrjv eTTspejsvTo, czwr, izt'2ri yIvo'.vto e^l to) 7:oTa;xü) tw KarjTripE'., 
zapa xbv xoTX[ji.by totcv ayto ota [KZ^o^(zi%z. iqXzi^ov ^ap xal to'j; SixsXs'j^ 
Txir/), oj; [>.i'tJ:i[j:i^%'nOy a^avTY)5£GÖa'.. VII 80. Sie erreichen fieilich den 
Kakyparis, erkämpfen sich auch den üebergang, wenden sich aber doch 
nicht rechts in die Berge. Nikias üherschritt den Fluss geraume 
Zeit vor Demosthenes. Dieser aber wurde von den Syrakusern ein- 
geholt und umzingelt. Thukydides sagt VII 81 : exuy.Xs^VwO ajTou; ^iyx 
ori cvta^ y.al ^uvfjYOv i; TauTs, und fügt hinzu : Tb ^t Nwyj G-pa-£u;j.x 
«-ct^rcv if T(p TTpf^OiV xal zsvTTfjxovTX (jTaSbu-. Also 50 Stadien odei' 
7iJ2 km war die Abtheilung des Demosthenes hinter der des Nikias 
zurückgeblieben, als sie um Mittag von den Feinden zum Stehen 
gebracht wurde : xaTaXajjißavovs'. Tztpi dpirrou wpav. Sie warf sich in eine 
mauerumhegte Olivenpffanzung, welche Plutarch Nik. 27 •?; IIoXjJjYjXe'.o^ 
«jXtq nennt, wahrscheinlich nach jenem Bruder Gelons und Hierons, 
der einst Besitzer des Landgutes gewesen sein mag. Hier musste sich 
Demosthenes mit dem Rest seiner Truppen, noch 6000 Mann, ergeben. 

Wo die Gefangennahme des Demosthenes stattfand, lässt sich nicht 
mehr genau fesstellen. In der Gesch. Sic. II 400 f., ist ein Punkt nörd- 
lich vom Kakyparis dafür angenommen worden : ein Resultat, zu dem 
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man, das Stadium wie gewöhnlich zu c. 190 m gerechnet, auf Grund 
4er Nachricht des Thukydides kommen musste, dass Nikias um Mittng, 
wr> Demosthenes umzingelt und gefangen genommen .wurde, ihm 50 
Stadien voraus war und nachher noch eine, wahrscheinHch nicht all- 
zukleine Strecke weiter bis an und über den Erineos marschierte. 
Denn die Entfernung des Erineos (jetzt Gavallata) vom Kakyparis (jetzt 
<::ißsibili) betragt 10 km oder gegen 53 Stadien zu c. 190 m. Nun 
iOier haben unsere Studien für den Plan von Syrakus ergeben, dass 
viele von den Alten bezüglich dieser Stadt überlieferten Massangaben 
üiit der Wirklichkeit nur dann übereinstimmten, wenn das Stadium 
/u lingel^ihr 150 m angesetzt wird (s. S. 24 Anm.), Dieses kürzere 
Stadium haben wir schon oben bei der Reduktion in den Meter- 
jMiLSSStab zu Grund gelegt und bemerken hier nachträglich, dass nur 
unter dieser Voraussetzung das von Thuk. VII 78 zum dritten Marsch- 
hv^ Ueberlieterte möglich ist. Denn wenn war, wie in der Gesch. Sic. 
;^üscheben, das Stadium zu c. 190 m rechnen, so wären die Athener 
:iii den zwei ersten Marschtagen (40-f-20 Stadien) nicht bloss bis in 
iVn} engere Gegend von Floridia, sondern schon direkt vor den Ein- 
gang der Cava Gulatrello gekommen, und ein weiteres Vorrücken nach 
Westen liäito am folgenden Tag nicht durch Flankenangriffe der 
ibindlichen Reiterei (TraptTr-sucv) gehindert werden können. 

Halten wir auch für unseren vorliegenden Fall an dem kürzeren 
Stadium zu 150 m fest, so wären die 50 Stadien oder 7500 m 
jiwjscheurauia zwischen den beiden Heeresabtheilungen recht gut in' 
^lell 10 km ries Abstandes zwischen den beiden Flüssen enthalten und 
i^^ blieben ungefähr 17 Stadien übrig, welche wir theils auf ein 
4'twaiges Vorrücken des Demosthenes südlich über den Kakyparis 
liinaus, theils auf den Weitermarsch des Nikias bis zum Erineos 
rechnen können. Also ist es wohl möglich, dass Demosthenes den 
Kakyparis schon überschritten hatte, als Nikias noch nicht an den 
JCrineos gekommen war. Und diese Möglichkeit wird zur Wahr- 
:scheinlichkeit, wenn man erwägt, dass Thukydides, ohne irgend einen 
Heerestheil auszunehmen, einfach berichtet, die Athener hätten den 
Kakyparis ül)erschritten : eTrs'.Br) 8' i^^svovTO e^t tio zoit^m^ supov xal 
iv-:z^öx ^uXay.ifjv T'.vx twv 2v>pay,0(jt(i)v d-oTe'./iiJouaav ts y.al aiwoaTaupoOcjav 
Tiv :cip3v. v.%1 ßia^ijjLsvot auTYjv SießYj^av te tov TCTajjLov vta» iyjuapoD'i 

vn 80. 
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Warum Nikias weder am Kakyparis noch am Erineos sofort 
rechts einbojr, um durch deren Thaleinschnilt möglichst bald du* 
Hohe zu erreichen — was doch nach Kap. 80 die Absicht war — , 
sagt Thukydides nicht. Waren die Fuhrer, welche am Kakyparis 
davon abriethen, Verrather? Fühlten sich die von den Feinden unauf- 
hörlich gehetzten und erschöpften Athener physisch nicht mehr fähig, 
eventuell im Kampf mit den Gegnern, Anhöhen zu erklimmen? 
waren sie geistig nicht mehr fähig, überhaupt noch einen bestimmten 
Entschluss zu fassen? taumelten sie wie Trunkene dahin, lediglich 
von dem Drange beseelt vorwärts zu kommen, gleichviel wohin? — 
Am Abend dieses Tages lagert Nikias auf einer Anhöhe am südlichen 
Ufer des Erineos : ctaßa- 7:pb; jxsttwpiv Tt xa6tG5 ty;v orpaTiiv. VII 8'2. 

Siebenter Tag. Thuk. VII 83: o5 Sk ^üupxx^cjict ty; Ocispata xaTa- 
XaßdvTsc auTsv eXr^sv, STt ol ;j.£T(X AY;[jLoa6ivoü? TcapaBeSioxotev c^äc 
auTck, XcXsusvTs^ /.iy.srvov to auTo Bpav. Nikias, von den Siegern ein- 
geholt, will nicht an die Kapitulation des Demosthenes glauben, aber 
wird von der Thatsache überzeugt und bietet Bedingungen zu einem 
Veiirag an, welche von den Syrakusern zurückgewiesen werden. 
Nun wird er von allen Seiten angegriffen und kann sich nicht von 
der Stelle rühren. Auch in der Nacht wird ein Versuch zum Auf- 
bruch von den Feinden unterdrückt. 

Achter Tag. Noch einmal gelingt dem Rest der Athener der 
Weitermarsch ; N'.y.ia^ c£, izv.lr^ fjjjipa ^y^vsto, fj^s tyjv aTpaitiv. Vif 
84. Aber unter fortwährendem Kämpfen gegen die ringsum anstür- 
menden Syrakuser kommen sie kaum bis zum Assinaros, welcher 
nur etwa '2 km vom Erineos entfernt ist. Der Assinaros ist der 
Fiume Falconara oder Fiume di Noto, und nicht, wie Leake 
glaubt, der einige Kilometer weiter südlich mündende Tellaro odei' 
Abisso, welcher vielmehr dem antiken Eloros entspricht. Da der 
Eloros ein bekannter und von den Alten nicht selten erwähnter Fhiss 
ist, so ist die Annahme ausgeschlossen, dass er auch den Namen 
Assinaros gehabt habe, welcher sich nur bei den Schriftstellern 
findet, die von dem Rückzug der Athener sprechen. Es bleibt also 
in der Gegend nur noch der Falconara übrig. 

Wenn man nichts destoweniger den Tellaro für den Assinaros 
hat halten wollen, so erklärt sich dies vielleicht aus folgendem 
Umstand : Es steht nämlich in dt^r Nähe des letzteren Flusses noch 
ein Denkmal wahrscheinlich griechischen Ursprungs, gezeichnet von 



Digitized by VjOOQIC 



llDuelj Bd. IIIj Taf. ^03 und Leschrieben auch von Dennis, Hand- 
boohy S, 323. Man ^Hanbt, da^^ dasselbe, welches eine kolossale 
Säule {gewesen zu sein scheint und den Namen la Guglia (die Spitz- 
^liule) fölirtj van den Symkusern zur Erinnerung an die Besiegung 
dur A^iliener errichtet, sei. Aber dieser Ursprung des Denkmals ist 
nicht erwiesen; und dann steht es nicht am Ufer des Eloros, sondern 
zwischen diesem und dem Fiume di Noto. Es kann also nicht die 
Identität des Eloros und des Ässinaros beweisen. Ebensowenig kann 
mnn dief^e daraus (bl^fern, dass der Name Assinaros nur bei den 
Schriftstellern vorkommt, welche ilen Untergang der Athener ))erichten : 
T(juk, VII 84, Uiud, XIII 10. PluL Nik. 27. Paus. VII 16. Auch der 
Kakypaii.s wird nur bei dieser Gelegenheit erwähnt, und sein Name 
existiert noch heufe in der Form Cassibili* 

Uebrigens entspriclit der Charakter des Fiume Falconara voll- 
^tändi^i der Be^f hreibun;^s welche Thukydides YII 84 bei der Erzäh- 
lung der letzten Katastrophe der Athener von ihm macht : et 11 

-jtpxaT^fjivo'JC. Der Falconajii hat hohe Ufer und ist nach den ersten 
Herbst regen sehr wasserreich. Diese waren aber schon gefallen, als 
die Athener an dem Fl uss ankiinu^n : £TU)rov Sk xai ßpsvTaf tivs* a[j.a 

VII 79* Die Einwohner der Gegend versichern, dass bei solcher 
Gelegenheit der Fluss mitunter gewaltig steige, so dass er mit Leich- 
liglveii diejenigen, weiche nach dem Trünke lechzend sich in ihn 
stnrztenj mit sirdi forti'eissen konnte. 

Was die Zeit der seh lies^s Hellen Vernichtung des Athenerheeres 
am Assinaros belrifl'fj so war cp wahrscheinlich der 42. September 
<ies I all res 4d3 v, Ctn-. S, tjnger in den Sitzimgsher. der phil. 
Cla$se der kön. hayi\ Akad. der Wiss. 1875, I 1 und Holms 
Artikel in Bitmans Jahreshericht 1876, S. 88. 

Die Syrakuser j-ichten Nikias und Demosthenes hin; die andern 
Gefangenen verschmachten in den Latomien : v:ol\ tou; jjlsv aXXouc 

a:i^aA£3TiTTGv sTvxt voia'!^ivtec ii^pr^s-//, Niy.iav tl y.al Ar^[xcsÖ£vr^v axsvTo^ 
^;j rj/J.T^T^o'j a7;=7^i;3tv. Vll S(i, Es waren aber der Gefangenen im 
gari^f^n fiVr 7(>00 : s/.7;^bv]7iv Sl o! c6[X7:avTEr, dxp'.ßsia |X£v /«Xsttcv 
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ics'TTcTv, 5[X(i); c£ cOy. iXaGccu«; exTay-tcx^Attov, VII 87. Da mit Demo- 
sllienes 6000 gefangen genommen wurden, so waren schliesslich am 
Assinaros nur noch etwa 1000 am Leben, welche sich nebst Nikias 
ngaben. Bei der Schilderung des Looses der Gefangenen Thuk. VII 
81 lallt ein Streif liclit auf die Beschaffenheit der Lalomien. Deshalb 
mag folgender Satz aus jener hier seine Stelle findea : ev xoiXt.) xwpuo 
Ivra; y,oL\ iXt^o» 7:oXXoü; et ts fjXiot xb -irpwTov y.al -rvt^^? st».. eAuTTst Sti 
:c ar:£-fa<7Tov, xal a» vuxxe^ lxiYtYV5j;.£va'. TSÜvavTiov li.iTOTTWptvai y,ai 
<{^ü*/pat T^ t'.sTaßoXY) i^ ajöavsiav IvswTdptlJov, -ravTa ts -äoiouvtwv auKov 
c'.a OTsvc'/wptav ev to) auTw xal TTpocET'. xwv vsxpwv cjaou ex* dAXyjAci; 
?uvv£vr<[;iv(«)v, st ly. te töv TpxjjjiaTWv y,at Sta tyjv [/.eTaßoXYjv xal Tb TOtcJTOV 
ax£0vr,!7y.ov, y.al ccpia' f^Gx^ oux avsxTOi, y.at Xt;j.(j) a;j.a y,ai oi^ei extesOVTo. 
Fügen wir noch einige interessante Einzelheiten aus Plutarchs 
Nikias bei : Nach des gewaltigen Trauerspieles Schlusscene am Assi- 
naros Tou? t^oL^ipCo^ eaXtoy.öta^ dOpst^avTs; Ta jjlIv xiXXt^-ca y,a'i [lz-^ig^x 
civBpa Ttov xsp'i tcv xsTajxbv avsSr^^av a:yi;.aX(»)TO'.; xavoxXiatc, eaTe^avwjjivct 
3= auTSi xat y.oJjxrjsavrs; txxou^ Btaxpsxwg, xstpavTc; Bs tou? twv xoX£;j,t<i)v 
£13y;Xiuvov et; Ttjv xiXtv aYwva Xa[;.xp5TaTov, cv 'EXXr^vs; xpb; 'EXXtjva; 
Y,Yü)v(aavTo — y-aTwpOwx^Te;. c. 27. Im folgenden Kapitel erzählt 
Plutarch die Gründung des Erinnerungsfesles wegen der Gefangen- 
nahme des Nikias : 'A^gtvaptav tyjv eopTYjv ^7:0 tou xoTa|;.su y,aXo^vTa;- 
7;[i.£pa l' ?|V TSTpa; ^Oivcvto; tcD Kapvstou iJ-rivb;, cv 'AOr^vatst McTavetT- 
v'.öva xpc^aYcpeucuct, und sagt, nachdem er das Ende der beiden 
Feidherrn berichtet : Ta aw^xaTa T:pcq Tat; xuXat; ixßXr^OsvTa xst^Oat 
^avspa Tot; 8£c;jivot; tou OsayiaTc;. xuv6avcp.at Ss jJ^s/pi vuv ev Zjpay.cucra'.c 
aa-{$a y.£t|j!.ev*/jv xpb; tspcji SetxvjcOat, Ntxio'J |j.£v Xs^ojiivr^v, xpuaoü C£ xa'i 
"^ropwpa; eu xco; xpb; aXXrjXa |jLe{i.tY[i.£v(ov Bt' u^tj; G'xpccxpoTrjjjiivr/;. 
Wir wissen nicht, vor welchem Stadtthor von Syrakus die beiden 
Leichname gelegen haben, auch nichl, in welchem Tempel der dem 
Nikias zugeschriebene Schild zu sehen war. Plutarch sagt zwar, dass 
der kostbare Schild dort noch zu seiner Zeit, also c. 100 n. Chr., 
war, aber er schenkt offenbar der Tradition über seinen Ursprung 
wenig Glauben. 

Bei Diodor XIII 34 lesen wir, dass die Syrakuser Ta; Ix Toi3 
^oX£[j.ou vevojxeva; w^eXeta; iOpotcavTe; tou; jiilv vaou; Äva6if;p.aGt xat 
cxüXot; £x5(Jii.r,5av, twv II CTpaTWOTw? tou; apt^TSJjavTa; TaT; xpcar^xcO^at; 
^wpixt; eTtji.r,^a7. 
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§ 13, Syrakus nach dem Sieg über die Athener. Diokles. 

Efi wnr nur naturlich, dass der iiber alles Erwarten glückliche 
Erfolg flie Symkuser von der Defensive in die Offensive übergehen 
lies5* Hermokrates, Haupt der Aristokraten partei in der Stadt und 
IQdjliger Feldherr, führte den Spartanern eine Hülfsflotte nach Asien 
KU. Seine Aljwesenheit benutzte Diokles, Führer der Demokraten, 
^11 einer Umgestaltung der Verfassung in demokratischem Sinn : 
\Lz'k 51 TatjT« ™v BYj'xaYWYwv b -rXitSTov zxp" a'JTCt; W/jjzoi;, AtcyAYJ^ Ittei^s 

£"A^s62i Bs xri ^o;J.c6£Ta; dq to ty;v TroXtTstav BiaTa^at v,ol\ v5[jlou? xaivour 
BiÄ (TJY'fpi'liu Diod. XIII 34. Unter diesen Gesetzgebern war auch 
Ütokles : [j^ETot Is ty)v y,aTaXücjtv tcu T:o\i\xo'j AtoxAtj? avsYpatJ^s tcT^ 2upaxcs(c'.r 
^i'j; vi[jLc^>s:. XIIT 33. Leider ist von seinen Gesetzen, ausser der Bestim- 
rmin^% ilass diu Staatsämter durchs Loos besetzt werden sollten, so gut 
^vie nu^hfs bekannt. Diodor macht viel Rühmens von ihnen : viele andre 
Stridtc Sic'ihens hätten sie angenommen, und die späteren Gesetzgebei-, 
Keplialos zur Zeit des Timoleon und Polydor unter Hieron, seien nur 
Auslcg[cr seiner Gesetze genannt worden . Auch sagt er XIII 35 : ou ;xcvgv 
l\ Tcv avSpa TCJTov cwvta e6aup.a7av ot 2upay.ca:ici, aÄ>.a y.ai XcXcUxfitJavTZ 
■zi\i%iz r,pwr/.3tr- itijj.r^^av y.al vewv ti)xoB6[jLr^cav o'q[xOT,% tcv u^ispov O-b 
Ai:;vj^i:;'j y,3iTi tTiv T£t/o'::c'.iav yaOaipsOcVta. 

AVo dieser Tempel des Diokles gestanden habe, lässt sich nicht 
mehr leslstellen. Uebrigens hat Diodor wahrscheinlich aus zwei 
veischiedencn Diokles eine einzige Person gemacht, indem er den 
JJemagof^en voa 413 und den folgenden Jahren mit einem alten 
Tieselz^^eber verschmolz. Die rigorose Strenge der l)etreflenden Gresetze 
(iTiipaiT/jTcq iv ToTc i-izr^v^Soiq 7£vd[JL£vo? %ol\ ay.Ar^pw? y.oXaCwv to'j; 
iciiJtip-ravGV'a? — [XiGi^ziWipzq 9a(v£Tat ota to zavTwv twv vcixo6£':(ov 
"'.y.p^TXTa ':;pd!r:'.[;,a 0£rvat y.aTa lua^TWv twv iSiy.cuvTWv Diod. XIII 33. 35), 
ihre alltf'rtliCnnUche und schwer verständliche Sprache {-zohq v5;j.cjr 
';r;paj^[i,ivov; ^y/Jf^-^ BiaX^xtco SoxfiTv £tvat SusxaTavcfrOy; XIII 35), des 
Diokles sagenhafter, mit dem des Charondas übereinstimmend berich- 
teter Tod (Dio(L XIII 33) passen in der That vollständig in die Zeiten 
eben iJieses Gl inrondas, sowie eines Zaleukos und Drakon, aber nicht 
in tlie eines Sokrates und Alkibiades. S. Gesch. Sic. II 78. 

Hermokrates, welcher sich damals gerade in Asien befand, wurde 
infolge der demokratischen Verfassungsreform verbannt. 
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THEIL IV. — Syrakus unter Dionysios I. 

§ 1. Der Ausgang des Hermokrates. 

Kaum sah sich Sicilien von der athenischen Invasion befreit, so 
hatte es die noch schrecklichere der Karthager zu erleiden. Sic 
eroberten die Hälfte der Insel und zerstörten ihre blühendsten Städl(\ 
Selinunt und Himera fielen im J. 4()9 als Opfer der afrikanischen 
Kriegsfurie. Da griff der verbannte Hermokrates auf eigne Faust als 
kriegsführende Macht ein. Er wollte um jeden Preis die Rückkehr 
in seine Vaterstadt durchsetzen ; dies Ziel glaubte er zunächst dadurch 
zu erreichen, dass er sich als Sieger über den phoenikischen Natio 
nalfeind einen berühmten Namen erwarb. In der That stellte er einen 
Theil von Selinunt wieder her und drang siegreich in dem punischen 
Westen Siciliens vor. Aber bei den Syrakusern wurde das National- 
gefühl von Parteirücksichten überwogen. Hermokrates wurde nicht 
zurückgerufen, auch nicht, als er die Gebeine der bei Himera 
gefallenen Syrakuser nach Syrakus hatte schaffen lassen : irapaaxrjaffa; 
V ajJLo^a«; xoXütsXw; %s,%o^\f.ri\Liv<xq hzi tgutwv xapsx^jxtGev ajTa erl xyjv 
I'jpaxca(av. alxb? jisv ouv g-l twv $p(»)v /.aT£ii.£ivc 8ta to y.o>Xu£a6a'. to'ji; 

Ti; OL\jd^oLq 7:ap£y.c[x'.cav et; Ta^ -jpaxo'j^a;. Diod. XHI 75. Es ist 
bemerkenswerth, dass wir hier eine Fahrstrasse zwischen Himera 
und Syrakus finden. Die Syrakuser bestatten die Gebeine ihrer Todten 
feierlich : 7:avSr,i;.£' tyjv i^f^opoL^* iT(|ji.r,aav, verbannten den Diokles — 
aber den Hermokrates riefen sie darum doch nicht zurück. 

Nun suchte dieser mit bewaffneter Hand ins Vaterland heimzu- 
kehren. Auch dringt er wirklich in die Stadt ein, fällt aber hier 
im Kampfe auf dem Markt. Die Erzählung von diesem Ereigniss 
bei Diodor enthält einige interessante topographische Details und 
mit ihnen zugleich die Bestätigung der Ansicht, welche wir 
oben S. dOO f. und 143 über die Lage des Marktes ausgesprochen 
haben. XHI 75 (407 v. Chr.) heisst es nämlich ; [astä oi Tiva y^pi^fo/ 
xwv ^iXwv ajTcv [jisTax£[jLZo;jt.£va)v wpjAtjae [^.£Ta Tpicy^iXtwv crpaTiWTwv, xal 
"opsuöe»; Sia 'CYJ; FsXwa^ fy^z MJvscq i^\ Tbv aü^ T£TaYji.dvcv t^^ov. ou 

Lupus, Die Stadt Syrakus. H 
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ayspi^ xitO' Tjv ilni itoXXoü -jtXyjOou; l^ri^avIvTs; tcv ts 'Epi^oxpaTYjv y.ai 

Ueber c3ie topa^Taphischen Fragen, welche sich an diese Vor- 
iiängci anknüpfenj besonders über die Lage des Marktes, soweit sie 
^^icb aus Diodors Worten ergibt, spricht Schubring, Achradina, 
S. 21. Der Markt muss seit Gelons Zeiten in der Ebene südlich von 
S. Giovanni nicht weit von dem kleinen Hafen gelegen haben. Aber 
^^'o war tias Achiadinathor — 6 xaTa tyjv ÄypaSivvjv xuXwv — von 
wdclieni Diodor spricht ? Der Küstenstrich nördlich vom Anapos 
iiiusstc sehr niedrig und sumpfig sein; es ist nicht anzunehnien, 
d;iss hier^ in der Nähe des Meeres, die Strasse lief, welche nach 
^■udoii führte; ebenso unmöglich ist es also, hier das Achradinathor 
/u äULlieii. Es musste mehr landeinwärts sein. Ja, vielleicht Hesse 
.-^icli der Ort, wo es gestanden hat, noch genauer bestimmen. Bis 
i^urix Kriege mit den Athenern bildete eine Linie, die von S. Giovanni 
nach Süden Jiefj die "Westgrenze der Stadt; das Terrain westlich 
davon war Vorstadt und ein Theil des Temenitcs. Aber im Winter 
il-5- U4 winde dieser mit Mauern umgeben (s. oben S. 120 ff.). Nun 
(Vagt es e-ich, ob c xaxa ty); 'Ay^pao'.vY;v tuuXwv der Eingang durch die 
idte Arhradinamauer oder der durch die neuerdings um den Teme- 
nites gezogene w-ar. Es Hesse sich ferner fragen, ob die Syrakuser 
iincli dem Ende des Krieges die neue Temenitesmauer stehen gelassen 
liabcii. Auf diese letztere Frage ist es unmögHch eine Antwort zu 
gel>en, und beziiglich der ersteren müssen wir sagen, dass es immer- 
hin wall r^ic ho in! icher ist, der Name c xa-ra tyjv 'AypaStvrjv ttjawv habe 
LJu grosses Thor der Mauer von Achradina selbst bezeichnet, als von 
dem TemeniteSj welcher vielmehr Vorstadt von Achradina heissen 
nmsste. 

"Wir glauben also, dass die Vertheidigung von Syrakus immer 
noch ihre Htiuptstülze in der eigentlichen Achrad inamauer hatte, dass 
Merjnokrates den Temenites passierte, in Achradina südlich von 
y. Giovanni (s.-S. 146) eindrang und von da sich rechts wendend 
züiN Markte gelangte, wo er den Tod land. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 163 — 

% 2. Diomysios wird TynuuL Keiw BimwoluMr und Befestigtni|^ tob 
Orty^ia. KäMpfe des Tynuuieii Miit der repttblikaaischea ParteL 

Syrakus hatte seine Freiheit behauptet : es sollte sie nicht mehr 
lange gemessen. Die Karthager begnügten sich nicht mit der Ein- 
nahme von Selinunt und Himera ; bei ihrem nächsten ElinfaU nach 
Osten vorrückend warfen sie sich auf Akragas. Dieses fiel demselben 
Schicksal anheim, wie die beiden andern Städte (406 v. Chr.). Die 
Gefahr näherte sich Syrakus. Das bestehende Regiment zeigte sich 
unfähig zu enei^scher Abwehr ; und zu derselben Zeit fand sich an 
Stelle eines Gylipp, der mit Selbstverläugnung der Stadt gedient 
hatte, ein ehrgeiziger Egoist, der sie vom äusseren Feinde befi^eite, 
um sich selbst zu ihiem Tyrannen aufzuwerfen. Es war Dionysios, 
im Jahre zuvor Theilnehmer an dem fehlgeschlagenen Handstreich 
<les Hermokrates, wobei er schwer verwundet wurde und nur dadurch, 
<lass seine Freunde ihn fiir todt ausgaben, dem Verbannungsurtheil 
entging. Jetzt gelang es ihm, sich unter die syrakusischen Feldherni 
wählen zu lassen, welche dem nunmehr von den Karthagern bedrohten 
Oela zu Hülfe geschickt wurden. Aber nicht zufrieden mit der sekun- 
ilären Stellung, welche ihm seine Mitbürger verliehen hatten, wollte 
er fürs erste wenigstens alleiniger Feldherr der Republik werden 
und wählte zu diesem Zwecke folgendes Mittel. Er verliess seinen 
Posten in Gela, kehrte eiligst nach Syrakus zurück und öia; ou^t;^ 
iv Tat; Supaxou^at^ r/jv wpav tt^c OLT.%k\oL-^q twv iyt. tsu bti'pyj Traptjv 
£i; ty;v TrdX'.v. Diod. XIII 94. Hier klagte er seine Mitfeldherrn des 
Hochverrathes an und setzte es durch, dass er zum alleinigen, unimi- 
schränkten Oberfeldherrn, crpaTr^vc; auToxpiTwp, ernannt wurde. Zur 
Tyrannis fehlte ihm nur noch die Leibwache. Auch diese verschaffte 
er sich, und zwar durch dieselbe List, die einst Peisistratos in Athen 
angewandt hatte. Nun brachte er ein grosses Söldnerheer zusammen : 

'njprjOrjasaöat tyjv TupavvBa. cü ixy;v äWoL Ttapa^sv^tASvo; st; SupaxoOaa; 
y-aTsaxYjvwasv h tw vajSTaOjxo) (pavspw; iauTbv a::oC£(?a; Tupavvov. XIII 90. 
Die Wahl des Arsenals zur Residenz ist eine wichtige That- 
sache. Wir haben in der Geschichte der athenischen Belagerung 
gesehen, dass die syrakusischen Marineotablissements auf dem LsIhmuM 
i'Tinrefäbr da fr^weson sein müssen, wo heutzutage die Fortifikationen 
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sind. Wer hier residierte, war Herr der Verbindung^ zwischen Ortyj^ia 
und Achradina, Herr der Flotte, kurz Herr der Stadt. Die frühere» 
Tyrannen von Syrakus wohnten wahrscheinhch auf Ortygia in unmit- 
telbarer Nähe des Arsenals. Ihr Palast stand wohl nicht mehr; sonst 
Jmtte Dionys kaum das Arsenal bezogen, welches so manche einen* 
Tyrannen erwünschte Annehmlichkeit vermissen Hess; er müsste 
denn zunächst die absolute Sicherheit dem Glanz vorgezogen haben. 

Im jMhre 405 fehlte wenig, dass Dionys, der in unglückliche iit 
Feldzuf,^ den Karthagern Gela und Kamarina hatte preisgeben müssen ^ 
die Herrschaft über Syrakus verloren hätte. Den von ihm selbst 
erweckten Erwartungen hatte er nicht entsprochen, und da er nicht 
mehr ausgerichtet hatte als die von ihm gestürzten Feldherrn, sc^ 
war kein Grund ihn in der Ausnahmestellung zu belassen. NocU 
beim Heere befindlich merkte Dionys, dass eine allgemeine Erhebun«^' 
bevorsiantl. Gelang es seinen Feinden ihm die Stadt zu verschliessen^ 
äo war er verloren. Drum verliess er in Eile das Heer und kehrte 
nach Syrakus zurück. Aber noch schneller als er sind seine Feinde^ 
die syriikusischen Reiter, Mitglieder der Aristokratenpartei. Sie- 
kommen vor ihm an und xaTaXaß5vT£(; -zohq ev toT; vewpioi? apoouvTa- 
Tut -Kgpi rijv FeXav etof^XOov cüBsvb^ y.wXuaavTOc, 7.al tyjv [jisv ci^ctav toj> 
Ai;v!>^'!ou ciT^pTrasav -^i'^t^oucoL^ dtpv^pou T£ xal xpuczu y.al tt;^ aXXy;^ '^toXu- 
TiXeia^ a^i'^Ti^y -ojv Sk pvaty.a (die Tochter des berülunten Hermo- 
kraies) SiiOsaav /.ay.w?. XHI 142. Dionysios verzweifelt jedoch nicUt 
nn seiner Rettung und folgt den Empörern auf dem Fusse nach : 
äuvu^i; STxSiou; Z£pl T£Tpaxc?;tou<; zap^v X£pl [tA^oLq vO^Ta^; r.phq tt^v 
'ruX>;7 ty;; AxpaStvij; \he^' tX7:£(ov fiy.aibv xal Xc^wv i^axoaiwv. yjv xaia- 
Xißwv y.£y,X£t|;.£vY3v 7:po<7£6Y)y.ev ajxij tcv y.aTay,£y.o|;.t(;jjL£vov £X to>v £Xö>v 
xiAatjAcv, iTi xpYJaOa'. voi/.{CouGiv et 2upay.caiot xpc<; ty)v T^g xovi'a; cuvSeciv. . 
kt lubi Sk TJV£ßa'.v£ -zäq xuXa; y.a':axa£aOat, xp05av£Xa[jLßav£ to'j; a^UGTs- 
poivTa^, i-i'.B?] Sk -cb 7:üp y.aT£90£ip£ tjt^ xuXac, c5to? [;.£v {j.£Ta twv 
sqxiXsjO^fiy-d^wv £t5Y;Xauv£ Sta ty;^ A-/paSivYJr, twv $' iTU-dwv ot c'jva-w- 
TÄTst Tb -(f;o^oq ay.o6aavT£^ Tb |;.£v xXfiOo? cux avci;.£vov, euOb«; o' £r£ß5Y;- 
öeuv OVT£q ^XiYO'. xavT£Xa)?. Yjaav Sk 7:£pl tyjv dtYopav xal y.üxX(i)6£vT£^ 0-b- 
TÖv TjjLV^Os^ipwv axavT£? xaTT3>tovT(c6Y)aav. XHI 143. 

^Vir haben also auch in der Geschichte des Dionys, wie in der 
des Hcrmokrates, Angreifer, welche durch das Thor von Achradina 
eindringen, und eine Schlacht, welche auf dem Markte geschlagen 
wird, Aüuh dieses Mal ist es offenbar, dass das Achradinathor nicht 
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oben auf der Terrasse liegen konnte, sondern dem Meere benachbart 
:sein musste. Das ist auch Schubrings Ansicht, Achrad. S. 34. Doch 
lögt derselbe hinzu, dass sich aus obigen Vorgängen die engste Ver- 
bindung zwischen der Werft und dem Stadtthor ergebe. Dieser 
bedanke ist zwar in der Theorie richtig; denn es wäre für die Ver- 
theidigung der Stadt von dem grössten Nutzen gewesen, wenn die- 
jenigen, welche Achradina betreten wollten, dies nur durch das 
Arsenal hindurch gekonnt hätten. Aber der Text Diodors sagt davon 
nichts, ja er scheint vielmehr eine solche Annahme auszuschliessen. 
Aus obiger Stelle über den Eintritt der aufriihrerischen Reiter in 
•das Arsenal ergibt sich keineswegs, dass das Arsenalthor und das 
Achradinathor identisch oder nahe und in Verbindung mit einander 
gewesen sind. Es ist wahr, Diodor berichtet einfach, dass die von 
^lussen kommenden Reiter ins Arsenal eindrangen, ohne hinzu- 
zufügen, dass sie zuvor in der Stadt gewesen sind. Aber dies beweist 
«och nicht, dass das Arsenalthor direkt auf das Feld ging. Es war 
flicht nöthig, den Eintritt der Reiter in die Stadt zu erwähnen. Für 
.:gewöhnlich standen die Thore der Stadt allen Kriegern derselben 
olfen, um so mehr, wenn sie einer angesehenen Klasse von Bürgern 
angehörten. Die Reiter konnten also ohne Schwierigkeit das Achra- 
4inathor passieren, und Diodor hatte es nicht nöthig diese Thatsache 
2U erwähnen. Anders lag die Sache mit dem Arsenal. Die Reiter 
hatten dort eigentlich nichts zu thun; es wäre also nur natürlich 
gewesen, dass die Thore für sie geschlossen blieben ; deshalb war es 
«othwendig, dass der Geschichtsschreiber erwähnte, wie sie in jene 
Sönderfestung hineinkamen. Es folgt also durchaus nicht aus der 
Diodorstelle, dass das Arsenal ein Aussenthor nach dem Feld hin 
hatte. Aber, können wir hinzufugen, es war dies auch gar nicht 
-einmal wahrscheinlich. Als Dionys vor Syrakus anlangte, öffnete er 
-das Stadtthor mit Gewalt ; w^enn das Arsenal ein besonderes Thor 
an der äusseren Stadtmauer gehabt hätte, warum erzwang er den 
Eintritt nicht hier? Der Besitz des Arsenals musste für den Tyrannen 
von höchster Wichtigkeit sein. Es ist also wahrscheinlich, dass er 
den Versuch hier nicht machte, weil er ihn nicht machen konnte, 
weil das Arsenal kein besonderes Aussenthor nach der Landseite hin 
batte^ sondern sich nur nach dem Stadtinnern zu öffnete. 

'0 8k Aiorj^oq^ fährt Diodor fort, IreXOcjv tyjv xiXtv to6<; ts 
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Die arbtok ratischen Reiter zogen nach der Stadt Aitna, während die 
Geloei- und Kamarinaeer in Leontinoi eine neue Wohnstätte fanden. 
So gründete Dionys seine Tyrannis. In dem darauf mit den Kartha- 
gern geschlossenen Frieden wurde er von ihnen als Herr von Syrakus 

anerkannt. 

Die gefährlichsten Gegner seiner Tyrannis hatte Dionys aus der 
Sfucll J>eseitigt. Diese selbst vollständig umzugestalten war sein 
iiacbstes Ziel. Diodor schreibt darüber XIV 7 : Ka-za. Sl rrjv StxsXta^/^ 
Atovu^iD^ 3 Twv 2tx£Xtü)Twv Tupavvoi;, izsiBt) '::po^ K7.pyrßovio^<; etprjvirjv 
iicotTj^itTs, ^spi TTjv acj^iXstav i^q TupavviSo? Stsvoetto [JiäXXov -/'ve^Oau 
6T^£Xip.ßav^ vap toui; Supaxoffiou? dTToXeXujjLsvou^ toD luoXdiioü o^roXYjv 
i?£tv Et^ Tb T/jv eXsuOsptav avaxTYjdaaOai. Oscdpojv ZI ttj? •ludXsax; tyjv 
Ntj^v iyiipwTdtTrjV oSsav xal $'jva{i.£vr^v faBt'wi; (püXaTTeciOat, täutt^v jjl£v 
o',<t>%:3dii.'r3'7£v ÄTwb zf^<; aXXtj^ -^riXsi»); 'st'xst itoXutsXsi, /.al TüupYOug ji}''''!" 
Xs-j; y.i* TTLJxvoui; ivü)xoB6|JLiQC7£, xal xpb au-cr^«; yprjjjiaTtcJTTQpta xat oroa^ 
2yva;ji:^jt; öxXwv iziMyta^oLi ::Xr|Oo<;. a)xoB6[Ji.Y)(7s 8' ev au-qi 7:oXut£Xwi<^ 
lö^upfiifjLivi^v (äy,p6'::oXtv xpc? TÄi; at^vtSku? xÄ-ca^uY'^t? >^*'t cü[i.iU£pt£Xaß£- 
tS TajTY;^ T£(x£'. Ta -irpb^ tw i-iixpio Xt[ji.£vt to) AaxxCu) xaXoüiJi.£V(j) v£(i)pta' 

TÄJJT« 3' I^YJ/,OVTa Tp'.Y3p£lC /WpOUVCa TwuXyJV £Tx£ xX£tO[i.ivrjV, St' •?<? XÄTO^ 

jjLiatv TtSv vsoiv EiffxXetv Guv£ßatv£. lij? 8^ X^?^^ '^V l^'^^ aptcrr^v £;£Xc— 
piE^/o; E^üipr^Ga-co Tct«; t£ (ptXot? y,al loXc I9' i?JY£ixovta^ T£':aYiJi.£vot(;, ty;v B'' 

aXXl^V iliEplG£V £tc' tOYj; ^£70) T£ XÄt XoXtTY), (JUi;.'i:£plXaßü)V Tu) TÖV TUoXlTWV 

ävdtAaT', Tsb? i/iX£UÖ£pci)[i.£vou? BcüXoui;, ou? £xaX£t VfioxoXita^. Bt£S(i>x£ ok 
xal Ti; omxi^ loiq cxXot? -juXyjv twv iv ty) Nyjctu) * Tauxa^ 8k Tot; ^iXot«; 
X3ti Tcti; [xtg0o96pot; eSwprjcjaTo. Dionys trennte also Ortygia von der 
übrigen Stadt durch eine Mauer mit hohen Thürmen ab, errichtete- 
vor dieser Mauer Gebäude zur Abwickelung von Geschäften , und 
geräumige Säulenhallen, baute in Ortygia eine Citadelle, deren Mauerii. 
auch das Arsenal des kleinen Hafens umschlossen; dieses Arsenal 
enthielt eine Werft für 60 Dreiruderer und war so gesi>errt, dass durch 
die Einfiihrt nur ein Schiff auf einmal passieren konnte; endlich 
vermetirte er die Bürgerschaft durch freigelassene Sklaven und nahnr» 
eine Neuvertheilung aller Häuser und. Grundstücke vor, wobei er das^ 
Beste seinen Freunden und Söldnern verlieh und auf der Insel Ortygia 
überhaupt nur solche wohnen Hess, die ihm treu ergeben Avareru 
Im Anschluss an die Besprechung unsrer Diodorstelle durch 
%:hubring, Achrad, S. 25 fL können wir behaupten, dass die neue-. 
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Akropolis sich wahrscheinlich über den Isthmus und seine nächste 
Umgegend erstreckte, und dass das Arsenal des kleinen Hafens sich 
von der Ortygiaseite nach der gegenüberliegenden hinüberzog. W.is 
das Hafenthor betraf, welches nur einem Schiff auf einmal Durch - 
lass gewährte, so glauben wir nicht, dass es zugleich die Einfahrt 
von der See in den kleinen Hafen war, der so in seiner ganzen 
Ausdehnung ein Theil des Arsenals geworden wäre. Da das Arsenal 
unter demselben Dionys noch eine bedeutende Erwieiterung erfuhi*, 
ist es wahrscheinhch, dass dasjenige vom Jahre 404 noch nicht den 
kleinen Hafen in seiner ganzen Ausdehnung umfasste. Die Mauer, 
welche mit vielen hohen Thürmen ausgestattet, die Insel gegen das 
übrige Syrakus abschloss, erhob sich natürlich auf dem Festland und 
lief nordwestlich von Isthmus und kleinem Hafen, zugleich das Arsenal 
einschliessend. Wir wissen nicht, ob diese Mauer da, wo sie das 
Arsenal umgab, von dessen Umfassungsmauer verschieden war ; 
jedenfalls aber bildete sie der Mündung des Isthmus gegenüber ein 
besonderes Festungswerk. 

Die Gebäude, welche Dionysios ausserhalb dieser Mauer errichtete, 
yjpTt\jjizi^pi(x und GToat, verlegt Schubring, Achrad. S. 37, wie es 
scheint, mit Recht nach dem Markte. Denn dieser musste sich an die 
neue Mauer von Ortygia anlehnen. Es war dies für den Tyrannen 
das bequemste Mittel das Volk zu beherrschen und etwaige Aufstände 
zu verhindern. XIV 44 spricht Diodor von wq xaTa tyjv ÄY^pav 
oToat?. Wenn Schubring unter den xpYjjiiarwiJnfjpta weniger Geschäfts- 
fokale, wie Börsenhallen, Bankgebäude, als öffentliche, den Staats- 
zwecken gewidmete Gebäude versteht und dabei an ein ßouXeü-nfjptcv 
und ein lupuTavetov denkt, dergleichen Cicero Verr. IV 119 mit amplis- 
sima curia und omatissimum prytaneum erwähnt, so kann er Recht 
haben, wenngleich diese Bedeutung von xP^j[xaTiGTf^piov nicht dir 
übliche ist. 

Dass die Akropolis von Syrakus zu Ortygia gehörte, sagt Diodoi* 
auch XIV 75 : 5 S' *I[jl{Xx(«)v vüXTb<; i:apaxo[x(ga^ et? tyjv äxp^icoXtv xa 
Tptaxödta TfltXavTa zapdScoxe mq h xi^ Nifjaw T£TaYiü.£voi? Oxb tou Tupivvou. 

DiiKÜ. XVI 9, 13 und 70 wird von (äxpox6Xet<; gesprochen, und 
Kap. 70: tä? [xev xora tyjv vYJaov axpox6X£'.<;, wie auch 43: h [xev Tal; 
ixpoxöXetfiv, handelt es sich nur um Ortygia, welches demnach wenig- 
s^ns zwei Akropolen hatte. W^ir können alsQ aonehmen, dass ausser 
der auf dem Isthmus noch eine oder mehrere Burgen auf der Insel 



Digitized by VjOOQIC 



— 168 — 

waren; und in der That wäre für die Vertheidigung derselben ein 
Fort auf der Südspitze, da wo jetzt das Gaste) lo di Maniace steht, 
sehr nützHch gewesen. Von den Werften und den Flotten der Stadt 
soll weiterhin die Rede sein. 

Die von Dionys errichteten Festungswerke sollten sich noch in 
demselben Jahre ihrer Erbauung nutzlich erweisen. Einige Syrakuser 
im Heer des Tyrannen machten einen Aufstand und 7:apaXaß6vT£g 
Toy; 1$ AtTVYj; [rxst; (also, wie wir gesehen haben, syrakusische 
Aristokraten) ^v Tai; xaXouji.£vai? 'ExtxoXaV; avTEortpaTOTcISsyaav tc^ 
-:upivv(j) %aX 5tsy,Xsi5av aÜTbv tyj? dxt tyjv y/jipoL^ e^öSou. Diod. XIV 8. 
Ks ist dieselbe Stellung wie die, welche die Syrakuser im J. 463 
{•egeri die Söldner der Tyrannen einnahmen, und damals hatte sich 
nuch Diod. XI 73 auf die gleiche Weise ausgedrückte siöu; ^ap v^z 
irl TYjv xdipav I?6§o'j toü? Äf£(7tY)x6ta? su^epö; etp^ov (s. oben S. 108). 
Aber die repubHkanische Partei kämpfte im J. 404 nicht mit dem- 
selben Erfolg wie in den Jahren 463-461. Die Empörer griffen die 
Mauern der von Dionys besetzten Stadttheile an : xaTecxcuaaav 8s xat 
;j.r//avYj|ji.aTa, ^C wv xa iziyr^ aaXeüOVTe<; i^dXwGt, y,al irpoa^ßaXXöv xaö' 
Yjjiipav TT^ Ni/)(j(t) Diese Notiz ist nicht recht klar; man sollte vielmehr 
hier die Erwähnung von Achradina, welches von Epipolai aus ange- 
^rriffen wurde, an Stelle von Ortygia erwarten, denn Ortygia war, 
wie Thukydides sagt, i^ evTc<; TzS'kiq. Aber es scheint, dass das Land- 
heer zwar Achradina angriff, die Flotte der Aufrührer aber Ortygia 
bedrängte. Inzwischen brachten kampanische Reiter dem Dionya Ent- 
satz. Mit ihrer Hilfe macht er einen Ausfall und schlägt die Syra- 
kuser :repl tj)v Nsav ic^Xiv xaXoujiivtjv. 

Hier wird die Neapolis von Syrakus zum ersten Mal in der 
Geschichte erwähnt. Sie kommt nicht oft bei den Historikern vor; 
aber wir ersehen aus Cicero, Verr. IV 53, 119, dass sie damals für 
4Mnen der Haupttheile der gesamten Stadt galt und das Theater, 
<iie Tempel von Ceres und Libera, sowie die Statue des Apollon Teme- 
nites enthielt. Die beiden Tempel stehen nach Diod. XIV 63 in dem 
'A/paStv^; xpoacTsiov. Der Apollon Temenites muss in demselben Te- 
menos gestanden haben, von dem schon Thukydides spricht (s. S.i21) ; 
ein Beweis, -dass die Neapolis auch die Höhe oberhalb des Theaters 
umschloss. Da nun die Tempel der Ceres und Libera weiter in der 
Niederung standen (s. S. 102), so können wir mit vielen modernen 
Topographen eine obere Neapolis (Temenites, Theater : ad summam 
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Neapolim Iheairum maximum, Cic. a. a. 0.) und eine untere (Tempel 
der Demeter und Persephone) unterscheiden. Jene nennt man auch 
die griechische, diese die römische NeapoUs. Jedoch sind die Tempel 
der heiden Göttinnen aus der griechischen Epoche. 

Kurz nach der Wiederherstellung seiner Herrschaft über die 
Syrakuser sicherte er sie, noch im J. 404, durch weitere Massregeln : 

j;iv SrTwa xivtCDV a^eCXsio, \wzol ik xauö' etepov xet^o? «J)Xo86|i.£i irepl tyjv 
axp5x5Xtv, %%i vau^ ts xatetJxsyo^eTO, (JUvi^YS 8^ xai jxtoOo^ipwv xXtjöoc, 
y.ott TÄ Xotwa xap£öX£üi?£TO i:pb^ r^v iayaXetav Ti5? Tupaw(8o?. Diod. XIV 
40. Die genauere Lage der neuen Festungsmauer lässt sich nicht 
mehr bestimmen; nur ist es Thatsache, dass dies die dritte Mauer 
war, welche die Akropolis auf der Nordseite vertheidigte : 1) die 
innere Mauer der Citadelle (iroXüTeXw? (]^Xüpi»)|i.dvTQ ÄxpdiroXi^ XIV 7), 
2) das XBiyoq xo>u>T£Xi(; (ebenda), 3) dieses §T£pov T£txo?- Also zwei 
vollständige Ringmauern und die Quermauer gegen Achradina. Seitdem 
zeigte Dionys sein grosses militärisches Talent in der trefflichen Aus- 
wahl, Herstellung und Vervollkommnung der mechanischen Kriegs- 
mittel. 

Die Verpflanzung ganzer Bevölkerungen war in Sicilien nichts 
ungewöhnliches, -sei es als Sicherheitsmassregel für die Einwohner 
einer Stadt, welche in Feindeshand fiel, sei es als Ausfluss tyran- 
nischen Regiments. Durch dieses Mittel hatte schon Gelon Syrakus 
vergrössert, indem er die Kamarinaeer, die Geloer, die Meg^irer dahin 
übersiedelte; so mächte es auch Dionys, welcher 405 die vor den 
Karthagern fliehenden Einwohner von Gela und Kamarina nach 
Syrakus führte und, als sie entrüstet über den Mann, welcher der 
Tyrann seiner Vaterstadt geworden war, dem Joch des Dionys in 
Syrakus den Aufenthalt in Leontinoi vorgezogen hatten (Diod. XIII 143), 
im J. 403 die Zahl der Einwohner von Syrakus dadurch vermehrte, 
dass er die Bürger von Leontinoi selbst dahin verpflanzte (Diod. 
XIV 15). Später hat er es ebenso mit den Einwohnern von Kaulonia 
gemacht (Diod. XIV 106). Natürlich wies er allen diesen Neubürgern, 
wie seinen Söldnern, Häuser in der Stadt und Felder im Landgebiet 
zu. Beides entzog er oflenbar den bisherigen Eigenthümem. Der 
Besitzstand war damals in Syrakus, wie überhaupt in Sicilien, wenig 
llfesichert. 
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g 13. Syrakus nach dem Sieg über die Athener. Diokles. 

Ek war nur natürlich, dass der über alles Erwarten glückliche 
Eilülj^^ die Syiakuser von der Defensive in die Offensive übergehen 
Itess. Hermokrates, Haupt der Aristokratenpartei in der Stadt und 
lurli liger Feldherr, führte den Spartanern eine Hülfsflotte nach Asien 
'lu. SL*ine Abwesenheit benutzte Diokles, Führer der Demokraten, 
zn einer Umgestaltung der Verfassung in demokratischem Sinn : 
;j.ETi c£ TajTa twv Syj'/aYWYwv 5 'kT^sT^tov ^ap' auTct; h'/ßzoL^ Aicv-Xy;^ i7:tizt 
tlv £f,;jLov iJLi-raiTYJaai tyjv ^roXiTetav st; to x>w*/;po) ^a; ap/a; StoastsOai, 
£7.fa0xt £5 Ä3tl \o;jL50sTa; et; to tyjv ':ro)vtT£{av StaTa^a'. */,ai vojaou«; xaivo'jc 
i5{3 a'J^i-^/pi^'^i. Diod. XIII 34. Unter diesen Gesetzgebern w^ar auch 
DioJtles 1 [j.t:^ £e iy}v xaiaXuaiv tou ::oa£;xo'J Aiox/vy;; avi^p^^s 'ccT; Supaxcc'c'.c 
^sLj^ \i\j.c'jc, XIII 33. Leider ist von seinen Gesetzen, ausser der Bestim- 
Tiiung, dyss die Staatsämter durchs Loos besetzt werden sollten, so gut 
wie nichts bekannt. Diodor macht viel Rühmens von ihnen : viele andre 
Stadlo Sicilicns hätten sie angenommen, und die späteren Gesetzgeber, 
Kephalos zur Zeit des Timoleon und Polydor unter Hieron, seien nur 
Ausleger seiner Gesetze genannt worden. Auch sagt er XIII 35 : oü [j.:vsv 
Vi rcv «yJpx TC^Tcv CwvTa iOaup^asav 0? Supay.sJict, aA^a v.x\ TeXsuTtjaavTz 

-i'.ovü::i$'j 7,3tTit tv)v T£i/o7:o'.(av y.aOaipeötVTa. 

Wo die:?er Tempel des Diokles gestanden habe, lässt sich nicht 
mehr tesfslollon. Uebrigens hat Diodor wahrscheinlich aus zwei 
ver.schiedcnen Diokles eine einzige Person gemacht, indem er den 
Demagogen von 413 und den folgenden Jahren mit einem alten 
Gesetzgeber verschmolz. Die rigorose Strenge der betreffenden Gresetze 
(i£7:xpa(7>3To^ iv ToT; izi-v^Soiq 7£v5|i.£vc<; xai cxAr^pw- y.oXa?o)v to'j; 
i;a;/3pTavsvTa; — (JLia57:cvYipo<; (paiveTat ota 10 7:avT0)v twv vojJioOcTwy 
:;:y.pfTiTa 7;pd^Ti;j.a Oetva». xaTa Tua^TWv twv aBtxojvTWv Diod. XIII 33. 35), 
ilire alterlhümliche und schwer verständliche Sprache (tou? v5[;.cj; 
Y^Yf^ifj-IA^voj^ äy/xioL 8iaA£xT(o 3ox£tv etvai SucrxaTavofi'OJ; XIII 35), des 
Diokles sagenl^mfter, mit dem des Charondas übereinstimmend berich- 
teter Tod (Diod. XIII 33) passen in der That vollständig in die Zeiten 
eben dieses Ciinrondas, sowie eines Zaleukos und Drakon, aber nicht 
in die eines Sokrates und Alkibiades. S. Gesch. Sic. II 78. 

Hermokrates, welcher sich damals gerade in Asien befand, wurde 
infolge der demokratischen Verfassungsreform verbannt. 
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THEIL IV. — Syrakus unter Dionysios I. 
§ 1. Der Ausgang des Hermokrates. 

Kaum sah sich Sicilien von der athenischen Invasion befreit, so 
hatte es die noch schrecklichere der Karthager zu erleiden. Sic 
eroberten die Hälfte der Insel und zerstörten ihre blühendsten Städte. 
Seünunt und Himera fielen im J. 4()9 als Opfer der afrikanischen 
Kriegsfurie. Da griff der verbannte Hermokrates auf eigne Faust al< 
kriegsführende Macht ein. Er wollte um jeden Preis die Rückkehr 
in seine Vaterstadt durchsetzen; dies Ziel glaubte er zunächst dadurch 
zu erreichen, dass er sich als Sieger über den phoenikischen Natio 
nalfeind einen berühmten Namen erwarb. In der That stellte er einen 
Theil von Selinunt wieder her und drang siegreich in dem punischeii 
Westen Siciliens vor. Aber bei den Syrakusern wurde das National- 
gefühl von Partei rücksichten überwogen. Hermokrates wurde nicht 
zurückgerufen, auch nicht, als er die Gebeine der bei Himera 
gefallenen Syrakuser nach Syrakus hatte schaffen lassen : :capaax£'jaaa; 
S' a'^^OLq TToXuTeXo)? xcy.offlJi.*0[jiiva^ £7:t tcutwv irapcX^ixtasv ajta irl tyjv 
-upax.oa{av. (r^-xq [xkv o3v £7:1 twv 2p{i)v 'Ax-ziiitivt 8ta to /.wXuEaöa'. tou^ 
9UY^Ba? üTTc Twv vc;j.ü)v £iai£vat, twv Ik [f.v:' auTou Ttva^ axcaxEOvsv, c». 
10^ k\)A^aiq •;:ap£y.c[Ji.'.^av £t; Ta^ -jpaxoJGa;. Diod. XIII 75. Es ist 
Ijemerkenswerth, dass wir hier eine Fahrstrasse zwischen Himera 
und Syrakus finden. Die Syrakuser bestatten die Gebeine ihrer Todten 
feierlich : '::avSr,(ji.£l Ty)v ix^opav £Tt;j.Y;(jav, verbannten den Diokles — 
aber den Hermokrates riefen sie darum doch nicht zurück. 

Nun suchte dieser mit bewaffneter Hand ins Vaterland heimzu- 
kehren. Auch dringt er wirklich in die Stadt ein, fällt aber hier 
im Kampfe auf dem Markt. Die Erzählung von diesem Ereigniss 
bei Diodor enthält einige interessante topographische Details und 
mit ihnen zugleich die Bestätigung der Ansicht, welche wir 
oben S. 100 f. und 113 über die Lage des Marktes ausgesprochen 
haben. XHI 75 (407 v. Chr.) heisst es nämlich : [Ks-m M Ttva xp-vov 
Twv <piX(i)v auTov [X£Tai:£[Jt.':ro;j.^vü)v (iif]xri^e (J.£Ta TpicytXtiov ccpaT'.WTwv, xal 
7:op£JÖ£\; 8ia xr^^ r£>v(|)a^ '?jy,£ \uy,Tc? £7:1 tcv (7ü\ T£TaY[;.dvov t^-itov. oü 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 21 
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CUVYiÖEVTWV Ss azivTWV ay.OAOjOY)Gat TWV GTpaTtWTWV {JL£V 'EpJJLOXpaTTQ^ 

I;-et' cAi'Ywv TpoGsXöwv to) xata tyjv 'A^^paStvYjv TruXwvt xal twv <ptX(i)v 
T'.va; s'jpwv 7:poy-a-:«iXrj[j.[j.dvo'j; tou? tctzgu? dtveXajAßavs tou? afja^zpdO^noiq^ 
ol cl S'jpay^ic'.ot to YsysvYJiiivov axo6GavT£(; cjv Tot; 5xXot<; Y^XOov exl tyjv 
ayopiv, y,aO' yjv [J.£Ta toXXoO •rcXyjöou? iTwttpavsvTs; tcv ts 'Epixoxpanrjv y.at 
tj5v G'JiJ.TTpaTTfvTtov auTw Toix; ^Xsiatou? aTTSxTetvav. 

Ueber die topographischen Fragen, welche sich an diese Vor- 
jiänge anknüpfen, besonders über die Lage des Marktes, soweit sie 
«ich aus Diodors Worten ergibt, spricht Schubring, Achradina , 
S. 21. Der Markt muss seit Gelons Zeiten in der Ebene südlich von 
S. Giovanni nicht weit von dem kleinen Hafen gelegen haben. Aber 
wo war das Achradinathor — 6 xata tyjv AypaBtvYjv -küXwv — von 
welchem Diodor spricht? Der Küstenstrich nördHch vom Anapos 
inusste sehr niedrig und sumpfig sein; es ist nicht anzunehmen, 
(lass liier, in der Nähe des Meeres, die Strasse lief, welche nach 
Süden führte; ebenso unmöglich ist es also, hier das Achradi na thoi* 
zu suchen. Es musste mehr landeinwärts sein. Ja, vielleicht Hesse 
sich der Ort, wo es gestanden hat, noch genauer bestimmen. Bis 
zum Kriege mit den Athenern bildete eine Linie, die von S. Giovanni 
nach Süden lief, die "Westgrenze der Stadt; das Terrain westHcli 
davon war Vorstadt und ein Theil des Temenitcs. Aber im Wintei* 

9 

H^-ii^ wurde dieser mit Mauern umgeben (s. oben S. 120 ff.). Nun 
tragt es sich, ob o /.axa ty)> 'Ay^paoivY;v ::uXa)v der Eingang durch die 
'<\\[e Achradinamauer oder der durch die neuerdings um den Teme- 
iiites gezogene war. Es Hesse sich ferner fragen, ob die Syrakuser 
nach dem Ende des Krieges die neue Temenitesmauer stehen gelassen 
haben. Auf diese letztere Frage ist es unmöglich eine Antwort zu 
geben, und bezüglich der ersteren müssen wir sagen, dass es immer- 
hin wahrscheinlicher ist, der Name c xaTa tyjv 'A/paBivY)v TTj/.tov habe 
ein grosses Thor der Mauer von Achradina selbst bezeichnet, als von 
dem Temenites, welcher vielmehr Vorstadt von Achradina heissen 
musste. 

Wir glauben also, dass die Vertheidigung von Syrakus immer 
noch ihre Hauptstütze in der eigentlichen Achradinamauer hatte, dass 
llermokrates den Temenites passierte, in Achradina südlich von 
S. Giovanni (s.-S. 116) eindrang und von da sich rechts wendend 
zum Markte gelangte, wo er den Tod fand. 
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§ 2. Dionysios wird Tyrann. Neue Einwohner und Befestigung tob 
Ortygia. Kämpfe des Tyrannen mit der republikanischen Partei* • 

Syrakus hatte seine Freiheit behauptet : es sollte sie nicht mehr 
lange gemessen. Die Karthager begnügten sich nicht mit der Ein- 
nahme von Selinunt und Himera ; bei ihrem nächsten Einfall nach 
Osten vorrückend warfen sie sich auf Akragas. Dieses fiel demselben 
Schicksal anheim, wie die beiden andern Städte (406 v. Chr.). Die 
Gefahr näherte sich Syrakus. Das bestehende Regiment zeigte sich 
unfähig zu energischer Abwehr; und zu derselben Zeit fand sich au 
Stelle eines Gylipp, der mit Selbst verläugnung der Stadt gedient 
halte, ein ehrgeiziger Egoist, der sie vom äusseren Feinde befreite, 
um sich selbst zu ihrem Tyrannen aufzuwerfen. Es war Dionysios, 
im Jahre zuvor Theilnehmer an dem fehlgeschlagenen Handstreicli 
des Hermokrates, wobei er schwer verwundet wurde und nur dadurch, 
dass seine Freunde ihn für todt ausgaben, dem Verbannungsurtheil 
entging. Jetzt gelang es ihm, sich unter die syrakusischen Feldherrn 
wählen zu lassen, welche dem nunmehr von den Karthagern bedrohten 
Oela zu Hülfe geschickt wurden. Aber nicht zufrieden mit der sekun- 
<lären Stellung, welche ihm seine Mitbürger verliehen halten, woHle 
er fürs erste wenigstens alleiniger Feldherr der Republik werden 
und wählte zu diesem Zwecke folgendes Mittel. Er verliess seinen 
Posten in Gela, kehrte eiligst nach Syrakus zurück und 8ia; ouar<? 
£v Tat; 2upaxo'j<Jat? ttjv wpav ty-; aTraX^ayti; twv ivc tou ÖEÄTpou xapTJv 
£i; TYjv xdXtv. Diod. XIII 94. Hier klagte er seine Mitfeldherrn des 
Hochverrathes an und setzte es durch, dass er zum alleinigen, unum- 
schränkten Oberfeldherrn, arpaTr^vb; auToxpaTwp, ernannt wurde. Zur 
Tyrannis fehlte ihm nur noch die Leibwache. Auch diese verschaffte 
er sich, und zwar durch dieselbe List, die einst Peisistratos in Athen 
angewandt hatte. Nun brachte er ein grosses Söldnerheer zusammen : 
i:avTa)r60£V ouviJYs '^ohq ^'j^(a^7.^ xa\ a^cßst; £>.7:i^(i)v 8'.a tsjtiov ßeßaioTocTYjV 
-njpTjWjCeaOat tyjv TupavvtSa. cu [j.r;v aXXa T.OLpoL-^vf6\j.z^o^ d^ SupaxoOca^ 
y.aT£0XYjv(»)(j£7 Iv TW vausTfltö'j.o) ?av£pa)^ £ai»Tbv OLZo'izi^oL^ Tupawov. XIII 90. 

Die Wahl des Arsenals zur Residenz ist eine wichtige That- 
i>ache. Wir haben in der Geschichte der athenischen Belagerung 
gesehen, dass die syrakusischen Marineetablissements auf dem Isthmus 
rr>nre(abr da <?ewe«on sein müssen, wo heutzutage die Fortifikationen 
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«ind. Wer hier residierte, war Herr der Verbindung zwischen Ortyj^ia 
und Achrad ina, Herr -der Flotte, kurz Herr der Stadt. Die frühere» 
Tyrannen von Syrakus wohnten wahrscheinlich auf Ortygia in unmit- 
telbarer Nähe des Arsenals. Ihr Palast stand wohl nicht mehr; son.st 
hätte Dionys kaum das Arsenal bezogen, welches so manche einen* 
Tyrannen erwünschte Annehmlichkeit vermissen Hess; er müssfe 
denn zunächst die absolute Sicherheit dem Glanz vorgezogen haben. 

Im Juhre 405 fehlte wenig, dass Dionys, der in unglücklichem 
Feldztjpr den Karthagern Gela und Kamarina hatte preisgeben müssen^ 
die Herrschaft über Syrakus verloren hätte. Den von ihm selbst 
erweck t<?ri Erwartungen hatte er nicht entsprochen, und da er nicht 
mehr ausgerichtet hatte als die von ihm gestürzten Feldherrn, Si> 
war kein Grund ihn in der Ausnahmestellung zu belassen. Nocl* 
l*eim Heere befindlich merkte Dionys, dass eine allgemeine Erhebunj^- 
bevorstand. Gelang es seinen Feinden ihm die Stadt zu verschliessen,. 
üio war er verloren. Drum verliess er in Eile das Heer und kehrte 
nach Syrakus zurück. Aber noch schneller als er sind seine Feinde,, 
die syrakusisühen Reiter, Mitglieder der Aristokratenpartei. Sie 
kommen vor ihm an und xaTaXaßovTS? tou^ ev toT; vewpbi? a-^^^coüvca- 
TÄ T.tp\ 'rijv FsAav £iTf,Xöov ou^svb; y.wAucavTOc, y.al tyjv [Jikv cixiav to> 
A'.^Yjcl^^'j oiVjpTra^av ^(i[ß,oii(jiX>^ ap^upou ts y.x\ xp^gz^ y.al ty;; diXXr,q xoXu- 
ttKsl^^ oLTArTi-j TY]v Ss fj^mv^cL (die Tochter des berülmiten Hermo- 
krates) l'Mh'^T^f xav-w?. XHI 112. Dionysios verzweifelt jedoch nicht 
an seiner Ilettung und folgt den Empörern auf dem Fusse nach : 
äavy^ra^ c-rx^bu; ^rspl TeTpaxc^yiou; xaprjv xept j^ida^ vuxTa^ r.phq TT;y 
-^jXr^v 'f;; A/^aBtvY;? [X£Ö' txxewv ey.axsv xat izil^df e^axsatiov. y;v xaia- 
lißtbv 7.£y,Ä£',i;ivYjv '::po<J£ÖYjy,£V auT-jJ tcv y.aTax£7.op.tciX£vov ix to>v £A6>v 
xiXxiAGV, w xpYJoOa'. voiAi^ouctv et Supayidiot r.foq ty]v ty;; y.ov(a- c6v3£C'.v, . 
£v l^M et TJvE^a'.vfi Ta? T.i)\oi.q y,a':axa£aOai, '::pogav£Xd{jLßav£ tcu? a^ua-sr- 
poSvTa;. i7:£iSv3 $£ to 'i:up y.aT£90£tp£ Tjrc; 7:6Xa;, cuto? [Lh [».t-ä twv 
vJÄiXcüOTfjyi-^iiv £iaTfjXauv£ Sia -er,*; 'A^rpaBtvvä;, twv S' i^tt^wv c? o'jvaTw- 
Tatst Tb v£;Gvb; ay,oüaavT£<; Tb [A£v 'TwXyjOs? oux av£ii.£vov, eüO'j? o' £r£ß5Y;- 
Oouv 3vte; iXiv^- ^«vteXw^;. Yicjav C£ Z£pi t7)v ay^pav xai xüxXa)Ö£vT£? u-^ 
Twv [jLiaOsiipwv iX7wavT£? xaTYjxovTiaOr^aav. XHI 113. 

Wir haben also auch in der Geschichte des Dionys, wie in der 
des Hcrmokrales, Angreifer, welche durch das Thor von Achradin» 
eindringen, und eine Schlacht, welche auf dem Markte geschlagen 
wird, Audi dieses Mal ist es offenbar, dass das Achradinathor nicht 
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oben auf der Terrasse li^en konnte, sondern dem Meere benachbart 
:sein musste. Das ist auch Schubrings Ansicht, Achrad, S. 34. Doch 
i^gt derselbe hinzu, dass sich aus obigen Vorgängen die engste Ver-- 
bindung zwischen der Werft und dem Stadtthor ergebe. Dieser 
<Oedanke ist zwar in der Theorie richtig; denn es wäre für die Ver- 
theidigung der Stadt von dem grössten Nutzen gewesen, wenn die- 
jenigen, welche Achradina betreten wollten, dies nur durch das 
Arsenal hindurch gekonnt hätten. Aber der Text Diodors sagt davon 
nichts, ja er scheint vidmehr eine solche Annahme auszuschliessen. 
Aus obiger Stelle über den Eintritt der aufruhrerischen Reiter in 
•das Arsenal ergibt sich keineswegs, dass das Arsenalthor und das 
Achradinathor identisch oder nahe und in Verbindung mit einander 
gewesen sind. Es ist wahr, Diodor berichtet einfach, dass die von 
iiussen kommenden Reiter ins Arsenal eindrangen, ohne hinzu- 
zufügen, dass sie zuvor in der Stadt gewesen sind. Aber dies beweist 
<noch nicht, dass das Arsenalthor direkt auf das Feld ging. Es war 
nicht nöthig, den Eintritt der Reiter in die Stadt zu erwähnen. Für 
^gewöhnlich standen die Thore der Stadt allen Kri^ern derselben 
offen, um so mehr, wenn sie einer angesehenen Klasse von Bürgern 
angehörten. Die Reiter konnten also ohne Schwierigkeit das Achra- 
4inathor passieren, und Diodor hatte es nicht nöthig diese Thatsache 
2u erwähnen. Anders lag die Sache mit dem Arsenal. Die Reiter 
hatten dort eigentlich nichts zu thun; es wäre also nur natürlich 
gewesen, dass die Thore für sie geschlossen blieben ; deshalb war es 
Aothwendig, dass der (Jeschichtsschreiber erwähnte, wie sie in jene 
Sonderfeslung hineinkamen. Es folgt also durchaus nicht aus der 
Diodorstelle, dass das Arsenal ein Aussenthor nach dem Feld hin 
tiatte. Aber, können wir hinzufugen, es war dies auch gar nicht 
-einmal v^hrscheinlich. Als Dionys vor Syrakus anlangte, öffnete er 
-das Stadtthor mit Grewalt; wenn das Arsenal ein besonderes Thor 
:an der äusseren Stadtmauer gehabt hätte, warum erzwang er den 
Eintritt nicht hier? Der Besitz des Arsenals musste für den Tyrannen 
'von höchster Wichtigkeit sein. Es ist also wahrscheinlich, dass er 
-den Versuch hier nicht machte, weil er ihn nicht machen konnte, 
Aveil das Arsenal kein besonderes Aussenthor nach der Landseite hin 
batte^ sondern sich nur nach dem Stadtinnern zu öffnete. 

'0 8e Atovu^o^, fährt Diodor fort, ireXOcov tijv i:6Xtv tou<; T£ 
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Die aristokratischen Reiter zogen nach der Stadt Aitna, während die 
Geloer und Kamarinaeer in Leontinoi eine neue Wohnstätte fanden. 
So gründete Dionys seine Tyrannis. In dem darauf mit den Kartha- 
gern geschlossenen Frieden wurde er von ihnen als Herr von Syrakus 
anerkannt. 

Die gefährhchsten Gegner seiner Tyrannis hatte Dionys aus der 
Stadt heseitigJ. Diese seihst vollständig umzugestalten war sein 
nächstes Ziel. Diodor schreibt darüber XIV 7 : Kaia II rJjv StxsXtav- 
Aiovuato? 5 Twv SixsXkotwv Tüpavvoi;, i7C£i5t) Tzpoq KapyYjBovtoü? e^prjviQv 
IscotTjuaTc, Tzepi Ttjv dta^aXstav tTj^ TupavviSoc BisvosTto jxäXXov yive^Oat, 
üxeXiixßavc vap 'co'J(; Supaxoctou;; d7:oXeXu|i.£vou;; toü xoX^ijlou (JjtoXyiV 
e^eiv £1? To TYjv eXeuOspiav avaxTrjcaaOat. Oswpwv 8k tyj? tüÄsox; tyjv 
Nfiffov ^xupwTaTTjV ouaav xal Suva^xsvr^v ^aSi'o);; qjuXocTTeaOai, Tau-nQv jasv 
8wi»w36[Ji.rjaev axb ttj^; aXXr)(; xöXsw; Teilst tcoXutsXsi, xat TwpYOU«; uiJ'Yi— 
Xoü^ xal xüxvou<; ivo)xoS5ixr)a£, xat zpb au'ürj<; XP^<1**'^^^'^P'* ^' (rcoa- 
Suva;jLlva<; oxXwv i-tSI/gaBat tcXtjOoi;- (ixoSöi^r^cs 8' ev aurji 7:oAUT£Xa><^ 
li^upiopivr^v dxpöxoXtv xpb^ Ta(; af9vt8(ou<; xaTa^uya«; xal cujjL'7r£pt£Xaß£. 
tä Tau-n;; T£()r£'. xa izph^ Tci ixtxpcj) Xi[jLdvt to) AaxxCw xaXoüii.£Vü) v£ü)ptx*^ 
TÄüTa 3' £$r)xovTa Tp'.T^p£ic /wpo^Jvca twXtqv £T)^£ xX£ioixivr|V, 8t' '^<; xaTot 
jxtav Tü)V v£wv £t(JxX£tv (7uv£ßatV£. xfi«; 8k X**^P*? "^V l^^^ aptcrnjv 4?£Xc— 
jiLevo«; i8ü)pY;aaT:o Tot(; T£ ^tXot? xal toT(; i^* Y;Y£iJLovta<; T£TaY.iiivot(;, ty;v S' 
«XXtqv i[jL£pt5£v liz' tJYj; $£vo) T£ xal XoXtTYJ, (7ü|JLi:£piXaßo)V TO) TWV xoXtTwv^ 
ovijjLfltTi TOü? 'i^X£u8£p(DiJiivoü<; 8o6Xoü^, otx; ixiX£t v£oxoX{Ta5. 8id8(ox£ Ss 
xat xa? ofxta(; Tot? cxXoi? xXtjv twv iv tt^ Nr)(j(i) • ':auTa<; 8k Tot? ^iXot;; 
xat 'zoXq jAtGÖo^öpot? e8ü)pTQ(jaTo. Dionys trennte also Ortygia von der 
übrigen Stadt durch eine Mauer mit hohen Thürmen ab, errichtete- 
vor dieser Mauer Gebäude zur Abwickelung von (Jeschäften , und 
geräumige Säulenhallen, baute in Ortygia eine Gitadelle, deren Mauern, 
auch das Arsenal des kleinen Hafens umschlossen; dieses Arsenal 
enthielt eine Werft für 60 Dreiruderer und war so ges|>errt, dass durch 
die Einfahrt nur ein Schiff auf einmal passieren konnte; endHch 
vermehrte er die Bürgerschaft durch freigelassene Sklaven und nahn» 
eine Neuvertheilung aller Häuser und . Grundstücke vor, wobei er das^ 
Beste seinen Freunden und Söldnern verlieh und auf der Insel Ortygia 
überhaupt nur solche wohnen Hess, die ihm treu ergeben vyraretu 

Im Anschluss an die Besprechung unsrer DiodorsteUe durch 
^hubring, Achrad, S. 25 iL können wir behaupten, dass die neue. 
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Akropolis sich wahrschemlicli über den Isthmus und seine nächste 
Umgegend erstreckte, und dass das Arsenal des kleinen Hafens sicli 
von der Ortygiaseite nach der gegenüberliegenden hinüberzog. W.is 
das Hafenthor betraf, welches nur einem Schiff auf einmal Durch - 
lass gewährte, so glauben wir nicht, dass es zugleich die Einfahrt 
von der See in den kleinen Hafen war, der so in seiner ganzen 
Ausdehnung ein Theil des Arsenals geworden wäre. Da das Arsenal 
unter demselben Dionys noch eine bedeutende Erweiterung erfuhr, 
ist es wahrscheinlich, dass dasjenige vom Jahre 404 noch nicht den 
kleinen Hafen in seiner ganzen Ausdehnung umfasste. Die Mauer, 
welche mit vielen hohen Thürmen ausgestattet, die Insel gegen das 
übrige Syrakus abschloss, erhob sich natürlich auf dem Festland und 
lief nordwestlich von Isthmus und kleinem Hafen, zugleich das Arsenal 
einschliessend. Wir wissen nicht, ob diese Mauer da, wo sie das 
Arsenal umgab, von dessen Umfassungsmauer verschieden war ; 
jedenfalls aber bildete sie der Mündung des Isthmus gegenüber ein 
besonderes Festungswerk. 

Die Oebäude, welche Dionysios ausserhalb dieser Mauer errichtete, 
XpTiji^XTtiTTTjpta und croat, verlegt Schubring, Achrad, S. 37, wie es 
scheint, mit Recht nach dem Markte. Denn dieser musste sich an die 
neue Mauer von Ortygia anlehnen. Es war dies für den Tyrannen 
das bequemste Mittel das Volk zu beherrschen und etwaige Aufstände 
zu verhindern. XIV 44 spricht Diodor von wq xiTa tyjv dtYopav 
(jToat?. Wenn Schubring unter den xpri^xaTtanfipta weniger Geschäfts- 
k)kale, wie Börsenhallen, Bankgebäude, als öffentliche, den Slaats- 
zwecken gewidmete Gebäude versteht und dabei an ein ßouXeu'nfipicv 
und ein xpuiavetov denkt, dergleichen Cicero Verr. IV 419 mit amplis- 
sima curia und omatissimum prytaneum erwähnt, so kann er Recht 
haben, wenngleich diese Bedeutung von x?^^|i.ir.aTf^piov nicht die 
übliche ist. 

Dass die Akropolis von Syrakus zu Ortygia gehörte, sagt Diodoi* 
auch XIV 75 : 6 8' 'IixCXxcov vüxxb^ xapa>tcii.tcra<; gt^ Ty)v dtxp6iuo)vtv iol 
TptaxJcjia tiXavca xapeBcoxe Tot? ev r^ Nifiao» T£TaYiJi.£v5t? uzb toI> tupawoj. 

Dii»d* XVI 9, i3 und 70 wird von ixpo7c6X£i<; gesprochen, und 
Kap. 10: Tot; jjlsv xoxa vfyf vtjaov ixporöXs'.^, wie auch 13: iv [jcev Tat; 
dbcpoxiXe^v, handelt es sich nur um Ortygia, welches demnach wenig- 
stens zwei Akropolen hatte. Wir können also aonehmen, dass ausser 
der auf dem Isthmus noch eine oder mehrere Burgen auf der Insel 
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waren; und in der That wäre für die Vertheidigung derselben ein 
Fort auf der Südspitze, da wo jetzt das Castelio di Maniace steht, 
sehr nützlich gewesen. Von den Werften und den Flotten der Stadt 
soll weiterhin die Rede sein. 

Die von Dionys errichteten Festungswerke sollten sich noch in 
ilemselben Jahre ihrer Erbauung nützlich erweisen. Einige Syrakuser 
'\m Heer dos Tyrannen machten einen Aufstand und zapaXaß6vTsc^ 
-yjz i^ ATt^t^^ tTTxeT^ (also, wie wir gesehen haben, syrakusische 
Ai'istokralen) ev tat- xaXou[;ivat? 'EztiroXaV^ dvTsa-cpaTOiCsSsuaav t^ 
Typivvti» %sti Stsy.Xewav aitbv vf^q l%\ rJjv x**^?*^ 6?6Soü. Diod. XIV 8. 
Ks ist dieselbe Stellung wie die, welche die Syrakuser im J. 463 
^i*^en die Söldner der Tyrannen einnahmen, und damals hatte sich 
nach Diod, XI 73 auf die gleiche Weise ausgedrückt: eiOu; yoLp ttj^ 
iTitrrjv /wpÄv l?6$o'J xou; ä^eGtrjxöta? euy^epo); sTpYov (s. oben S. 108), 
Aber die republikanische Partei kämpfte im J. 404 nicht mit dem- 
selben Erfolg wie in den Jahren 463-461. Die Empörer griffen die 
^(auG^n der von Dionys besetzten Stadttheile an : xaTscxsuaaav 8s xal 
;j,7;xavti[xat3t. St* uiv tä tsi/^ caXeuovTe^ i^dXwcjt, %aX xpoaißaXXöv y,aö' 
r^tjip^v ^T] Nif)(j(i) Diese Notiz ist nicht recht klar; man sollte viel mehr- 
hier die Erwähnung von Achradioia, welches von Epipolai aus ange- 
griffen wurde, an Stelle von Ortygia erwarten, denn Ortygia war, 
wie Thukydides sagt, yj svtb? r.6\iq. Aber es scheint, dass das Land- 
beer zwar Achradina angriff, die Flotte der Aufrührer aber Ortygia 
bedrängfe. Inzwischen brachten kam panische Reiter dem Dionya Ent- 
srttz. Mit ihrer Hilfe macht er einen Ausfall und schlägt die Syra- 
ixuaer -Trspt -rijv Nsav ::6>av xaXoujiivYjv. 

Hier wird die Neapolis von Syrakus zum ersten Mal in der 
fieschichte erwähnt. Sie kommt nicht oft bei den Historikern vor; 
;>her wir ersehen aus Cicero, Verr. IV 53, 149, dass sie damals für 
rillen dei' Haupttheile der gesamten Stadt galt und das Theater, 
die Tempel von Ceres und Libera, sowie die Statue des Apollon Teme- 
iiitea enthielt. Die beiden Tempel stehen nach Diod. XIV 63 in dem 
!A/pa5'.v^; ^poa^Ts^ov. Der Apollon Temenites muss in demselben Te- 
nienüs gestanden haben, von dem schon Thukydides spricht (s. S.i2i) ; 
o\n Beweis, dass die Neapolis auch die Höhe oberhalb des Theaters 
iimscldofis. Da nun die Tempel der Ceres und Libera weiter in der 
Niederung standen (s. S. 402), so können wir mit vielen modernen 
Topographen eine obere Neapolis (Temenites, Theater : ad summam 
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NeapoHm Iheatrum maximum^ Cic. a. a. O.) und eine untere (Tempel 
der Demeter und Persephone) unterscheiden. Jene nennt man auch 
die griechische, diese die römische NeapoHs. Jedoch sind die Tempel 
der heiden Göttinnen aus der griechischen Epoche. 

Kurz nach der Wiederherstellung seiner Herrschaft über die 
Syrakuser sicherte er sie, noch im J. 404, durch weitere Massregeln : 

;i.£v ^likoL xivtwv Ä^sCXsTo, ixexa il xauö' exspov '^tXyoq (|>xo36{i.£t irepl tyjv 
axp5x5Xtv, xal vau^ ts xatwxsyo^eTo, ouvfJYS 8k xai jxtoOo^ipwv xXtjöoc, 
y.ott Tot Xotxa 'Kap£(nuüili£TO i:pb^ t^ da^dtXetav TiS? Tupawßo;. Diod. XIV 
40. Die genauere Lage der neuen Festungsmauer lässt sich nicht 
mehr bestimmen; nur ist es Thatsache, dass dies die dritte Mauer 
war, welche die Akropolis auf der Nordseite vertheidigte : 1) die 
innere Mauer der Citadelle (xoXut£Xö(; wxupwiiivTQ äxpöiroXi^ XIV 7), 
2) das xsxypq xo>a>T£>i(; (ebenda), 3) dieses §T£pov Tfit/o;. Also zwei 
vollständige Ringmauern und die Quermauer gegen Achradina. Seitdem 
zeigte Dionys sein grosses militärisches Talent in der trefflichen Aus- 
wahl, Herstellung und Vervollkommnung der mechanischen Kriegs- 
mittel. 

Die Verpflanzung ganzer Bevölkerungen war in Sicilien nichts 
ungewöhnliches, -sei es als Sicherheitsmassregel für die Einwohner 
einer Stadt, welche in Feindeshand fiel, sei es als Ausfluss tyran- 
nischen Regiments. Durch dieses Mittel hatte schon Gelon Syrakus 
vergrössert, indem er die Kamarinaeer, die (Jeloer, die Meg^irer dahin 
übersiedelte; so machte es auch Dionys, welcher 405 die vor den 
Karthagern fliehenden Einwohner von Gela und Kamarina nach 
Syrakus führte und, als sie entrüstet über den Mann, welcher der 
Tyrann seiner Vaterstadt geworden war, dem Joch des Dionys in 
Syrakus den Aufenthalt in Leontinoi vorgezogen hatten (Diod. XIII 143), 
im J. 403 die Zahl der Einwohner von Syrakus dadurch vermehrte, 
dass er die Burger von Leontinoi selbst dahin verpflanzte (Diod. 
XIV ib). Später hat er es ebenso mit den Einwohnern von Kaulonia 
gemacht (Diod. XIV 106). Natürlich wies er allen diesen Neubüi^em, 
wie seinen Söldnern, Häuser in der Stadt und Felder im Landgebiet 
zu. Beides entzog er oflenbar den bisherigen Eigenthümem. Der 
Besitzstand war damals in Syrakus, wie überhaupt in Sicilien, wenig 
gesichert. - 
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g B. Dionysios befestigt die ganze syrakusische Terrasse* 

Des Dionys Unternehmungen behufs der Befestigung der Stadt 
Syrakus wurden immer grossartiger. Recht wichtig waren schon, wie 
wir gesehen haben, die von ihm bis dahin ausgeführten Werke; aber 
sie dienten nur der Verstärkung der AkropoHs, d. h. des Centrums. 
Nun blieb aber, so stark dieses Centrum auch sein mochte, immer 
die Gefal^r, dass ein zahlreicher Feind sich auf der beherrßchenden 
Anhöhe von Epipolai festsetzte und von da aus eine Einschliessungs- 
mauer baute. Es war dies schon einige Male geschehen. Von da aus 
hatten naclx Gelons Tod die Syrakuser selbst zweimal die Stadt ange- 
i^riffen, als sie noch Thrasybul inne hatte, und als die Söldner sie 
besetzt halten; von ebenda aus hatten die Athener sie bedrängt und 
halten schliesslich die syrakusischen Republikaner die Tyrannis des 
Dionys jjretuhrdet. Es gab nur ein einziges Mittel sich gegen Angriffe 
von der Seite her zu sit^hern, die immer furchtbar waren, wenn sie 
mit einf^r ansehnlichen Truppenmacht ausgeführt wurden ; wenn 
nämlich Epipolai in den Bereich der städtischen Festungswerke 
hinejngezo^rt^n, d. h. die ganze Hochterrasse von Syrakus mit Mauern 
umgeben wurde ; ein schwieriges, kostspieliges Unternehmen, welches 
<he Kralle andrer Regierungen und Fürsten von Syrakus übersti^, 
niclil die des Dionys, eines der energischsten und intelligentesten 
Herrscher, die je gelebt haben. Im ganzen war eine Mauer von mehr 
als 14(X>0 m Länge aufzuführen. Es war ein Werk, d?is in Bezugs 
auf seine Ausdehnung mit den Mauern zwischen Athen und dem 
Peiraieus zu vergleichen war, und diesem Werk der Athener ent- 
spricht das des Dionysios auch in einer andern Hinsicht. In beiden 
Fällen dienen die Mauern nur dazu, um mit der Stadt einen für die 
Vertheidigung wichtigen Punkt, dort den Peiraieus, hier den Euryalos^ 
zu verbinden, und sie sind bestimmt zu verhindern, dass der Feind 
auf dem dazwischen liegenden Terrain festen Fuss fasse; die» 
Terrain braucht deshalb nicht vollständig von Wohnungen einge- 
nommen zu werden; und es war auch in der That weder der Raum 
zwischen den langen Mauern Athens, noch das syrakusische Epipolai 
je vollständig bewohnt. 

lieber die Art der Ausfuhrung überliefert Diodor XIV 48 zum 
Jahre 402 folgendes : lohq ÄpxttdxTova; ^apaXaßoj axb rf^q tcutwv 
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fwI)ixVj- Ixptvs Bsiv Tsr/icai ta; Tl^riTrcXa;, yj vuv Tb xpc? toi<; 'E?azuÄoi^ 
^*?Xs^ Tgt/o; . Y^p t6xo? o5tO(; TeTpajjLiJidvo^ eorl -Ttpi? apxTov, a7:i- 
xpY;ii.vo<; Ss xo^ >ul Sia -njv TpaxOtYjTa SuoxpöaoSo«; ix twv I§wÖ£v jjLspöv. 
ßouXoiJLSvo? o3v Taj^eiav tyjv xaTacxsuYjv twv T£t)y5v Y{ve<:6ai, tov d~b xtj^ 
X<»>p«? 2x^ov Y)Opotasv, d$ o5 tou? 6u6£tou<; avSpa^ IxiXd^a^ ef^ e^axt;- 
lAüpioü^ sxtStetXe to6toi<; tov Tet/t'CdiJLsvov t5xov. xaö' IxaaTOV pi.£v ouv 
ffTötätov ipxiTdxTova; ixdGTt)a£, xaTa Sk xXföpov £xdTa$£v ofxoB6|i.o'J? 
xat Tou^ TouTot? uxtjp£TY)GcvTOt(; £x Twv t$io)Twv fif? SxaoTov xXiöpsv 
3taxoaioU(; . X^P^? ^^ toutwv ^T£poji xa[jLxXt38£t5 tov öcptöpAv Itejxvov 
Tbv dtv£p7atfTov XtBov. e^axtcx^Xta 8k C£6ytq ßowv Jxl tov o?x£tov t6xov 
xap£x4i«Cev. -fi Sk ip^a^opidvcov xoXuxetp^a xoXXyjv xap£ty£TO TOt^ Ö£a)|i.£- 
votj; xaTaxXrJ$^; axivTWv ffX£uS5vT(0v T£XdGat Tb T£TaY|i.evov, b yap 
Aiov6GtO(; TY)v xpoöupLiav toü xXt^öou? ixxaXoujjLsvo? |i.£YaXa^ xpoiör|X£ 
8(i>p£a(; ToT; xpOT£pifj(ja(jt, SCya [jl£v Tot(; dpxtfixToäi, X^P-? ^^ "^^^^ o^xoSi- 
jiÄt(; xal xiXiv toT^ ip^aCopifvot? • xat CL\izhq ik \itzaL twy ^ (Xwv xpocif;- 
8p€ü£ Tou; "^iiiiipa^ 5Xa^ . TOt? 2pYot? ^^i xivTa töxov ixt(patv6iJL£V5q xal 
Tot^ xaxoxaöoüaiv iii xpo^XajjLßaviov. xaBöXou II dxo8£jJL£vo; tb tyj? «px^; 
ßipo? t5i(»)TTjv auTbv ix£8£(xvü£ xal Tot^ ßapuTiTot? twv lpYt«)v xpofftaTdt- 
luvo<; üX£ijL£V£ T7JV ajTYjv Toi^ aXXot<; xzxoxa6£tav, ^xjte xoXXtj jxkv epiq 
rf^vfi-ro xal toi? tyj? Yjjjiipag lpYOi(; Ivtct xp05£T{8£Gav xal piipr) töv vüxtwv 
TOffOüTTj ffxouStj Tot<; xXy)6£(Jiv iv£X£XT(I)X£t. 8t6x£p dvfiXxiCTW? h fipL^pai«; 
sixotJt T^Xo; loxs Tb teTxo?, Tb jiikv (Atixo«; xaTa(jX£üa(yOkv • ixt cTaSbu;; 
TptixovTa, To §£ ötl/o; GujjLjxeTpov, örce tw T£ix£t tyj? ix'^pÖTtjTo;. xpoo^E- 
vojxivrj«; dvaXwrov £x ßta? uxap^at * xoXq . ^ap x6pY0t<; 8t£tXr|XT0 xuxvoi? 
xal i^r)Xot(;, Ix T£ Xtöwv wxoJijitjTo T£Tpaxi3(i)v 9iXoTiiJi.to<; (r>v£'.pYac- 
|itiv(*)y. Dionysios erbaute also in 20 Tagen, eine Mauer von 30 Stadien 
oder 4500 Meter Lange. Sie krönte den Nordabhang der Epipolai- 
terrasse. 60000 Mann^ auserlesen aus der Bauernschaft der syra- 
kusischen Feldmark, arbeiteten daran. Viele von ihnen brachen die 
Steine und richteten sie zu, andere transportierten die Quaderblöcke 
vermittelst 6000 Paar Ochsen an die Baustelle, und 36000 Menschen 
setzten sie gleich;Keitig zur Mauer zusammen. 

Es ist eine bemerkenswerthe Thatsache, dass Diodor hier nur 
von der nördlichen Epipolaimauer spricht : seine 30 Stadien geben 
fast ganz genau die Mauerlänge von der Scala greca, wo, wie wir 
bei Gel^enheit der römischen Belagerung sehen werden, das Hexa- 
pylon stand, bis zum Euryalos an. Nicht lange nachher (396 v. Chr.) 
kanten die Karthager und belagerten Syrakus. Damals war also nach 
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cuvriöivTwv Zk axivTWV ay.oAoj8Y)Gai twv atpaTitoTÖv o [jl£v 'Epi^oxpa-n;; 

T'.va; £Upü)v 'i:poy.aTs'.XYj[X|j.£vc'J^ tou^ totucj? ÄvsXaixßavs tgu<; OLfjazzpd^vzixq, 
Gl Cc 2upa*/,5(jio'. To '^sr(vfri\)Ä^o'^ axouaavTs^ guv toT; SzXot? Y^XOov e^l ty)v 
«Yopiv, y.aO' y;v [JLsxa ToXXoy ^wXtqöou; l-iiKpavIvTs; xiv ts 'Ep|/oxpaTYjv xa» 
Tiliv G'JiJ.TTpaTTÖvTWv auTw Toix; ^XsiGTou? dT£y,T£tvav. 

Ueber die topographischen Fragen, welche sich an diese Vor- 
jiängd anknüpfen, besonders über die Lage des Marktes, soweit sie 
sich aus Diodors Worten ergibt, spricht Schubring, Achradina, 
S. 21. Der Markt muss seit Gelons Zeiten in der Ebene südlich von 
S. Giovanni nicht weit von dem kleinen Hafen gelegen haben. Aber 
wo war das Achradinathor — 6 xata tyjv Aypa$tvY)v TruXwv — von 
welchem Diodor spricht? Der Küstenstrich nördlich vom Anapos 
niusste sehr niedrig und sumpfig sein; es ist nicht anzunehmen, 
dass hier, in der Nähe des Meeres, die Strasse lief, welche nach 
i:^üden führte; ebenso unmöglich ist es also, hier das Achradinathor 
zu suchen. Es musste mehr landeinwärts sein. Ja, vielleicht liesse 
sich der Ort, wo es gestanden hat, noch genauer bestimmen. Bis 
zum Kriege mit den Athenern bildete eine Linie, die von S. Giovanni 
nach Süden lief, die "Weslgrenze der Stadt; das Terrain westlich 
davon war Vorstadt und ein Theil des Temenitcs. Aber im Winter 
415-414 wurde dieser mit Mauern umgeben (s. oben S. 120 ff.). Nun 
tragt es sich, ob o /.aia ty); 'Ay^paotvrjV T.\iKm der Eingang durch die 
;\Ue Achradinamauer oder der durch die neuerdings um den Teme- 
uites gezogene war. Es liesse sich ferner fragen, ob die Syrakuser 
nach dem Ende des Krieges die neue Temenitesmauer stehen gelassen 
Imben. Auf diese letztere Frage ist es unmöglich eine Antwort zu 
geben, und bezüglich der ersteren müssen wir sagen, dass es immer- 
hin wahrscheinlicher ist, der Name c xaTa tyjv 'AypaBtvrjv tijawv habe 
ein grosses Thor der Mauer von Achradina selbst bezeichnet, als von 
dem Temenites, welcher vielmehr Vorstadt von Achradina heissen 
niusste. 

Wir glauben also, dass die Vertheidigung von Syrakus immer 
noch ihre Hauptstütze in der eigentlichen Achradinamauer hatte, dass 
Ilermokrates den Temenites passierte, in Achradina südlich von 
S. Giovanni (s.-S. 116) eindrang und von da sich rechts wendend 
zum Markte gelangte, wo er den Tod fand. 
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§ 2. Dionysios wird Tyrann. Neue Einwohner und Befestigung yoB 
Ortygia. Kämpfe des Tyrannen mit der republikanischen Partei.- 

Syrakus hatte seine Freiheit behauptet : es sollte sie nicht mehr 
lange geniessen. Die Karthager begnügten sich nicht mit der Ein- 
nahme von Selinunt und Himera ; bei ihrem nächsten Einfall nach 
Osten vorrückend warfen sie sich auf Akragas. Dieses fiel demselben 
Schicksal anheim, wie die beiden andern Städte (406 v. Chr.). Die 
-Gefahr näherte sich Syrakus. Das bestehende Regiment zeigte sich 
unfähig zu energischer Abwehr ; und zu derselben Zeit fand sich an 
Stelle eines Gylipp, der mit Selbstverläugnung der Stadt gedient 
halte, ein ehrgeiziger Egoist, der sie vom äusseren Feinde befreite, 
um sich selbst zu ihrem Tyrannen aufzuwerfen. Es war Dionysios, 
im Jahre zuvor Theilnehmer an dem fehlgeschlagenen Handstreicli 
<\es Hermokrates, wobei er schwer verwundet wurde und nur dadurch, 
dass seine Freunde ihn fiir todt ausgaben, dem Verbannungsurtheil 
•entging. Jetzt gelang es ihm, sich unter die syrakusischen Feldherm 
wählen zu lassen, welche dem nunmehr von den Karthagern bedrohten 
<]lela zu Hülfe geschickt wurden. Aber nicht zufrieden mit der sekun- 
-ttären Stellung, welche ihm seine Mitbürger verliehen hatten, woHle 
er fürs erste wenigstens alleiniger Feldherr der Republik werden 
und wählte zu diesem Zwecke folgendes Mittel. Er verliess seinen 
Posten in Gela, kehrte eiligst nach Syrakus zurück und 8sa? ouar^q 
£v Tai; 2upay,ouaat; rr^v wpav tyJc OLTOLWoL-^r^q twv i% tou Ocaipou -TrapTJv 
■dq TYjv TrdXtv. Diod. XIII 94. Hier klagte er seine Mitfeldherrn des 
Hochverrathes an und setzte es durch, dass er zum alleinigen, unum- 
schränkten Oberfeldherrn, orpa-wi^Yc; auToxpdcTwp, ernannt wurde. Zur 
Tyrannis fehlte ihm nur noch die Leibwache. Auch diese verschaffte 
er sich, und zwar durch dieselbe List, die einst Peisistratos in Athen 
angewandt hatte. Nun brachte er ein grosses Söldnerheer zusammen : 
^avTa)r(5Ö£V cjuvtjys 'ou; ^uya^a; xal aaz^^Xq eXri^tov 8ia toutwv ßeßatoTocTYjv 
-njpr^OTQaeGÖat tyjv Tupavv^a. cu |j.7;v äWa. 7:apaY£V(f[j.£vc; elq SupaxoOaa; 
y.aT£CXY)v(oa£7 h tw vauaTaö;j.o) ipavcpw; £auTcv axoS£(?a; Tupavvcv. XIII 96. 

Die Wahl des Arsenals zur Residenz ist eine wichtige That- 
i^ache. Wir haben in der Geschichte der athenischen Belagerung 
gesehen, dass die syrakusischen Marineetablissements auf dem Isthmus 
iMinrefy]^ir. ^j^ nroweson sciu müssen, wo heutzutage die Fortifikationen 
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sind. Wer hier residierte, war Herr der Verbindung^ zwischen Orlyjj^ia 
und Achradina, Herr der Flotte, kurz Herr der Stadt. Die frühere» 
Tyrannen von Syrakus wohnten wahrscheinlich auf Ortygia in unmit^ 
tdbarer Nähe des Arsenals. Ihr Palast stand wohl nicht mehr ; sonst 
hätte Dionys kaum das Arsenal bezogen, welches so manche einem 
Tyrannen erwünschte Annehmlichkeit vermissen Hess; er müsste 
iienii zunächst die absolute Sicherheit dem Glanz vorgezogen haben. 
Im Jahre 405 fehlte wenig, dass Dionys, der in unglücklichem 
FeUizuj^ den Karthagern Gela und Kamarina hatte preisgeben müssen ^ 
die Herrs*^liaft über Syrakus verloren hätte. Den von ihm selbst 
erweckten Erwartungen hatte er nicht entsprochen, und da er nicht 
mehr ausj^^erichtet hatte als die von ihm gestürzten Feldherrn, sc^ 
war kein Grund ihn in der Ausnahmestellung zu belassen. Noch 
l)eini Heere befindlich merkte Dionys, dass eine allgemeine Erhebung; 
bevorstand. Gelang es seinen Feinden ihm die Stadt zu verschliessen^ 
so war er verloren. Drum verliess er in Eile das Heer und kehrte 
nach Svrakns zurück. Aber noch schneller als er sind seine Feinde,, 
iiie syrakusischen Reiter, Mitglieder der Aristokratenpartei. Sie 
kommen vor ihm an und xaTaXaßovTc? toix; ev toT; vewpioti; dtpoouvTa- 
tut ^cpi TTjv TsXav etoYjXOov ouSevb; y.toAuaavTOc, '/.al ty)v ti-ev cixtav to^ 
ÄiGvuc'lo'j SivjSTTaaav YSl^-öUGav ap-^dpou ts y.ol\ xpuazit y,x\ ty;? aXXr;^ luoXu- 
-ZzXeia-q irisif;;, ty)v tk pvaty.a (die Tochter des berülmiten Hermo- 
krates) SisÖEiav xay.G)?. XIII 112. Dionysios verzweifelt jedoch nicht 
an seiner Rettung und folgt den Empörern auf dem Fusse nach : 

TiuXr/^ ty;; A-/paStvi5? [xsO' iTUxewv exaicv xal ttc^wv £?axoci<i)v. 9jv xaia- 
Xaßwv /.sy.Xi'.;jivY)v TrpoaeOiQyev ajTi^ tcv y.oLioLY.VAO[f.ia\hi>fof va to>v sXoy/ 
xiXatJJ^cv, tu /pf^cOa». vo[i.iSoü(Jiv et Supay.daiot r.pbq ty)v t^^ y.ov(a; cuvSeaiv^ 
SV caci* ok ^Tjvißaivs lOLq xuXa? xaTaxaecrOat, ^rpoaaveXajjLßave tou; a^üCTs- 
poSvxa^p £7:stor) ^e tb Tzup y.aTe^Osips to^^ 'KuXac, cuto? [f.h {j.£Ta tg)v 

-Lats'. Tb v^Y^vb; ay.oucavxe«; Tb [asv luXf^Oo? cux av£[;.£vov, eiOi)? o' Ireßsy;- 
ÖGuv ivts; iAtYot -jcavTeXw^. YjGav Sk Tzspi tyjv ayopav %ai xüxXwOsvtc^ O-b- 
Twv TA'.iOosipctJv a7:avT£^ xaTT^xovTiaOrjaav. XIII 113. 

Wir haben also auch in der Geschichte des Dionys, wie in der 
des Hermokrates, Angreifer, welche durch das Thor von Achradina 
eindringen^ und eine Schlacht, welche auf dem Markte geschlagen 
wird. Auch dieses Mal ist es offenbar, dass das Achradinathor nicht 
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oben auf der Terrasse liegen konnte, sondern dem Meere benachbart 
:sein musste. Das ist auch Schubrings Ansicht, Achrad, S. 34. Doch 
fjögt derselbe hinzu, dass sich aus obigen Vorgängen die engste Ver- 
bindung zwischen der Werft und dem Stadtthor ergebe. Dieser 
«Gedanke ist zwar in der Theorie richtig; denn es wäre für die Ver- 
theidigung der Stadt von dem grössten Nutzen gewesen, wenn die- 
jenigen, welche Achradina betreten wollten, dies nur durch das 
Arsenal hindurch gekonnt hätten. Aber der Text Diodors sagt davon 
nichts, ja er scheint vielmehr eine solche Annahme auszuschliessen. 
Aus obiger Stelle über den Eintritt der aufruhrerischen Reiter in 
-das Arsenal ergibt sich keineswegs, dass das Arsenalthor und das 
Achradinathor identisch oder nahe und in Verbindung mit einander 
•gewesen sind. Es ist wahr, Diodor berichtet einfach, dass die von 
iiussen kommenden Reiter ins Arsenal eindrangen, ohne hinzu- 
zufügen, dass sie zuvor in der Stadt gewesen sind. Aber dies beweigt 
«och nicht, dass das Arsenalthor direkt auf das Feld ging. Es war 
flicht nöthig, den Eintritt der Reiter in die Stadt zu erwähnen. Für 
gewöhnlich standen die Thore der Stadt allen Kriegern derselben 
oJfen, um so mehr, wenn sie einer angesehenen Klasse von Bürgern 
:angehörten. Die Reiter konnten also ohne Schwierigkeit das Achra- 
^inathor passieren, und Diodor hatte es nicht nöthig diese Thatsache 
2u erwähnen. Anders lag die Sache mit dem Arsenal. Die Reiter 
hatten dort eigentlich nichts zu thun; es wäre also nur natürlich 
gewesen, dass die Thore für sie geschlossen blieben ; deshalb war es 
Aothwendig, dass der Geschichtsschreiber erwähnte, wie sie in jene 
Sonderfestung hineinkamen. Es folgt also durchaus nicht aus der 
Diodorstelle, dass das Arsenal ein Aussen thor nach dem Feld hin 
tiatte. Aber, können wir hinzufugen, es war dies auch gar nicht 
-einmal wahrscheinlich. Als Dionys vor Syrakus anlangte, öffnete er 
-das Stadtthor mit Grewalt ; wenn das Arsenal ein besonderes Thor 
:an der äusseren Stadtmauer gehabt hätte, warum erzwang er den 
Eintritt nicht hier? Der Besitz des Arsenals musste für den Tyrannen 
^on höchster Wichtigkeit sein. Es ist also wahrscheinlich, dass er 
^en Versuch hier nicht machte, weil er ihn nicht machen konnte, 
weil das Arsenal kein besonderes Aussenthor nach der Landseite hin^ 
hatie^ sondern sich nur nach dem Stadtinnern zu öffnete. 

'0 Sk Atovuoio^, fährt Diodor fort, lzeXOü)v tyjv x6Xtv toü^ ts 
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Die arjjsfcokratischen Reiter zogen nach der Stadt. Aitna, während die 
Geloer und Kamarinaeer in Leontinoi eine neue Wohnstätte fanden. 
So gi'ündete Dionys seine Tyrannis. In dem darauf mit den Kartha- 
gern geschlossenen Frieden wurde er von ihnen als Herr von Syrakus 
anerkannt. 

Die gefährlichsten Gegner seiner Tyrannis hatte Dionys aus der 
Stadt Leseitigt. Diese selbst vollständig umzugestalten war sein 
nächstes Ziel. Diodor schreibt darüber XIV 7 : Kaxa ^l Ttjv StxsXtav^ 
ltGv6Jt3c 6 Twv StxeXtWTwv Tüpavvo?, iTcstBy) zpoq KoLpyrßo^nouq etprjvTQv 
i^otT^TaTc, Tcspt TYjv dcG^aXetav ir^q TUpavvtSoc BtevoeiTo iJLaXXov ^tve^Oau 
irmXdii.^Tis. Y^p '^0^? SupaKCGtou^ a7toXeXu[i.£voi>5 tou xoX£[i.oü (j)roXr|V 
£^stv £'!; To TYjv eXsuOspiav avaTtTYjaaGOat. Oswpwv Sk tyj? ';:cX£0)(; tyjv 
Nijcrov iyjjpwTöCTYjV ouaav /.al Buva^xevYjv paStü)^ ^üXatTs^jOat, Tauxr^v [Jikv 
5u<)Ä5£ip-¥]5£v axb Tf<<; aXXiQ^ xöXso)^ "^^X^^ iroXutsXsi, xat -iwupYOug u^J^yj- 
Xoy; 7.ä; -juüxvou? £V(i>y.o§6[/.iQ(j£, y,at xpb au-crj? XP^H^'^^^'^P^^ ^^'^ aioa^ 
3'jva;j(.ivag o^Xwv i'::fZiyzf5^0Li TzXrfio^^ (i))toS6[iLY3G£ 8' £v auTY) 7:oXüT£Xü)^: 
(*>5ruptk)^5vy;v dy-pÖTwoXtv xpc? Ta<; atq^vtSfou? xÄTa^UY'^t? xat cü[jLTC£pt£Xaß£- 
Tcji TiXjTr,^ T£iX£- 'fÄ xpb(; tco lAWpw Xt[A£vt TO) Aa/,xt(}) /.aXou[i.£Vü> V£(i)ptx'^ 
'sattkot §' £$'if)y,ovTa TpiYjp£tc /wpo'iv'va tuüXyjv eT^e xX£toiJi.ivY)v, St' -^i; xaTO^ 
jttav TÖv V£o)v £i(J7üX£Tv cüv£ßatv£. tyJ? S^ X***?*<S '^'^r^ l^^^ ÄptG-nQv s^eXc- 
jitevo? iStDpYjaa-co Tot<; T£ q/tXot? xai toT<; lip' fiY^l^®^^^? T£TaY.piivot<;, ty;v c^ 
äXX'/]v e[jitpta£v iiw' iTTQ- ^£vo) T£ y.al ttoXitv), cu[ji'7:£ptXaß(i)v tu) twv zoXitwv 
cvctiJtTt lohq i^X£u6£p(i)[j.ivou<; BouXout;, ou<; lxaX£t VEo^oXtxa^. §t£8a)x£ 5k 
xil li; üiVa(; Tot^ c/Xot? icXyjv twv Iv ty^ Nyjcw * Ta6Ta<; 8k 'zoiq q/iXoi<;" 
Ttal Tcii; \Li(5^o^6poiq eBwptjaaTo. Dionys trennte also Ortygia von der 
^ihrigen Stadt durch eine Mauer mit hohen Thürmen ab, errichtet e- 
\or dieser Mauer Gebäude zur Abwickelung von Geschäften , und 
geräumige Säulenhallen, baute in Ortygia eine Gitadelle, deren Mauern, 
auch das Arsenal des kleinen Hafens umschlossen; dieses Arsenal 
enthielt, eine Werft für 60 Dreiruderer und war so ges})errt, dass durch 
die Einfahrt nur ein Schiff auf einmal passieren konnte; endlich 
vermehrle er die Bürgerschaft durch freigelassene Sklaven und nahn^ 
eine Neuvertheilung aller Häuser und . Grundstücke vor, wobei er das^ 
Beste seinen Freunden und Söldnern verlieh und auf der Insel Ortygia 
überhaupt nur solche wohnen Hess, die ihm treu ergeben wareiw 
Im Anschluss an die Besprechung unsrer Diodorstelle dürcb 
^hübting, Achrad, S. 25 ff^ können wir behaupten, dass die neue. 
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Akropolis sich wahrscheinlich über den Isthmus und seine nächste 
Umgegend erstreckte, und dass das Arsenal des kleinen Hafens sich 
von der Ortygiaseite nach der gegenüberliegen.den hinüberzog. W.is 
das Hafenthor betraf, welches nur einem Schiff auf einmal Durch - 
lass gewährte, so glauben wir nicht, dass es zugleich die Einfahrt 
von der See in den kleinen Hafen war, der so in seiner ganzen 
Ausdehnung ein Theil des Arsenals geworden wäre. Da das Arsenal 
unter demselben Dionys noch eine bedeutende Erweiterung erfuhr, 
ist es wahrscheinlich, dass dasjenige vom Jahre 404 noch nicht den 
kleinen Hafen in seiner ganzen Ausdehnung umfasste. Die Mauer, 
welche mit vielen hohen Thürmen ausgestattet, die Insel gegen das 
übrige Syrakus abschloss, erhob sich natürlich auf dem Festland und 
lief nordwestlich von Isthmus und kleinem Hafen, zugleich das Arsenal 
einschliessend. Wir wissen nicht, ob diese Mauer da, wo sie das 
Arsenal umgab, von dessen Umfassungsmauer verschieden war ; 
jedenfalls aber bildete sie der Mündung des Isthmus gegenüber ein 
besonderes Festungswerk. 

Die Gebäude, welche Dionysios ausserhalb dieser Mauer errichtete, 
^rprjjjLaxtGTTQpta und (jroaf, verlegt Schubring, Achrad. S. 37, wie es 
scheint, mit Recht nach dem Markte. Denn dieser musste sich an die 
neue Mauer von Ortygia anlehnen. Es war dies für den Tyrannen 
das bequemste Mittel das Volk zu beherrschen und etwaige Aufstände 
zu verhindern. XIV 44 spricht Diodor von w.q xaxa tyjv Äyopav 
GToatj;. Wenn Schubring unter den xpY3[ji.aTiaTiQpia weniger Geschäfts- 
k)kale, wie Börsenhallen, Bankgebäude, als öffentliche, den Slaats- 
zwecken gewidmete Gebäude versteht und dabei an ein ßouXsu-nQptcv 
und ein xpuTavstov denkt, dergleichen Cicero Verr. IV 119 mit ampUs- 
sima curia und ornatissimum prytaneum erwähnt, so kann er Recht 
haben^ wenngleich diese Bedeutung von j^ptjfj.aTis-r/jptov nicht die 
übliche ist. 

Dass die Akropolis von Syrakus zu Ortygia gehörte, sagt Diodor 
auch XIV 75 : 6 S' *Ijjl{Xx(i)v vjxTb? Trapa^ofAtca^ et? tyjv axpöxoXtv xa 
7ptaxicta TaXavTot xap^B(i)xe mq ^v vri Nifj^jo» T£TaYi/.£voi<; utco tou TupivvoJ. 

Dii»d. XVI 9, 13 und 70 wird von iy.poTcS'keiq gesprochen, und 
Kap. 70 : Ta$ jxsv x«T3t Ttjv vyjjov axpoicöAci;, wie auch 13 : iv jjiäv Tal; 
ixpoxöXetfiv, handelt es sich nur um Ortygia, welches demnach wenig- 
^ns zwei Akropolen hatte. Wir können alsQ aonehmen, dass ausser 
der auf dem Isthmus noch eine oder mehrere Burgen auf der Insel 
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waren; und in der That wäre für die Vertheidigung derselben ein 
Fort auf der Südspitze, da wo jetzt das Castello di Maniace steht, 
sühr nützlich gewesen. Von den Werften und den Flotten der Stadt 
hjII weiterhin die Rede sein. 

Die von Dionys errichteten Festungswerke sollten sich noch in 
Hemselhen Jahre ihrer Erbauung nützlich erweisen. Einige Syrakuser 
im Heer des Tyrannen machten einen Aufstand und rapaXaßövis«; 
T^y; ^^ AtTVTfj^ tTTTwsT; (also, wie wir gesehen haben, syrakusische 
A I 'ist ok raten) ev Tat^ xaXo'j[j.£vai? ExiTwoXaV^ avTsdTpatoxiJs'Jdav t^ 
Tjpavvtjj xat 8tdy,X£wav aütbv vf^q iizi Tr)v x^pav ä^iSoü. Diod. XIV 8. 
K^ ist dieselbe Stellung wie die, welche die Syrakuser im J. 463 
^^egen die Söldner der Tyrannen einnahmen, und damals hatte sich 
unch Diod. XI 73 auf die gleiche Weise ausgedrückt: slOu; y<*? ''^^^ 
i-\ TY]v y^wpav ^?ö5ou tou; i^sGTYjKÖta? su/epo)^ eTp^ov (s. oben S. 108). 
Atier die republikanische Partei kämpfte im J. 404 nicht mit dem- 
selben Erfolg wie in den Jahren 463-461. Die Empörer griffen die 
^Jauern der von Dionys besetzten Stadttheile an : xaTsoxcuaaav 8k xat 
;jtv;/avif;|j.aTa, 3t' m ta tei/tq (jaXe6ovT6q i^^Xwct, xal TupoädßaXXöv xaö* 
Oi/ipav TY) Nif)(j(t) Diese Notiz ist nicht recht klar; man sollte vielmehr 
hiei^ die Erwähnung von Achradina, welches von Epipolai aus ange- 
L^riffen wurde, an Stelle von Ortygia erwarten, denn Ortygia war, 
wie Tliukydides sagt, y; svtc? ziXiq. Aber es scheint, dass das Land- 
Iieer zwar Achradina angriff, die Flotte der Aufrührer aber Ortygia 
liedrängte. Inzwischen brachten kam panische Reiter dem Dionya Ent- 
s,itz. Mit ihrer Hilfe macht er einen Ausfall und schlägt die Syra- 
liuser Tiepi ttjv Nlav Tw6Xtv xaXoujjL^vTQv. 

Hier wird die Neapolis von Syrakus zum ersten Mal in der 
(leschichte erwähnt. Sie kommt nicht oft bei den Historikern vor; 
:\hGV wir ersehen aus Cicero, Verr. IV 53, 119, dass sie damals für 
i'inen der Haupttheile der gesamten Stadt galt und das Theater, 
flie Tempel von Ceres und Libera, sowie die Statue des Apollon Teme- 
riites enthielt. Die beiden Tempel stehen nach Diod. XIV 63 in dem 
"AyjjxStvTj; irpoasTsiov. Der Apollon Temenites muss in demselben Te- 
menos gestanden haben, von dem schon Thukydides spricht (s. S. 121) ; 
rin Beweis, dass die Neapolis auch die Höhe oberhalb des Theaters 
iiinschloss. Da nun die Tempel der Ceres und Libera weiter in der 
Niederung standen (s. S. 102), so können wir mit vielen modernen 
'1 opojf raphen eine obere Neapolis (Temenites, Theater : ad summam 



Digitized by CjOOQ IC 



— 169 — 

Neapolim theatrum maximum, Cic. a. a. 0.) und eine untere (Tempel 
der Demeter und Persephone) unterscheiden. Jene nennt man auch 
die griechische, diese die römische NeapoUs. Jedoch sind die Tempel 
der heiden Gröttinnen aus der griechischen Epoche. 

Kurz nach der Wiederherstellung seiner Herrschaft über die 
Syrakuser sicherte er sie, noch im J. 404, durch weitej^e Massregeln : 
Sj^ Supaxo<y(ou? eKt xbv Ospwixbv diico<JT£{Xa<; iTcijXOe ta; cixta^ xal tä 
^iv 5i:Xa xivTWV dt^eCXeto, \xsxol ^k xauO* etcpov 'z&Lyoq (I)y.o36[iLEt irepl ttjv 

y.a\ Ta Xotira wapsoxsual^eTO "^rpb^ t))v ia^aXetav Tij? Tupavvßo?. Diod. XIV 
10. Die genauere Lage der neuen Festungsmauer lässt sich nicht 
mehr bestimmen; nur ist es Thatsache, dass dies die dritte Mauer 
war, welche die Akropolis auf der Nordseite vertheidigte : 1) die 
innere Mauer der Citadelle ('jroXuTeXöq (]*xup<»)|ji.£viQ axpÖTroXt^ XIV 7), 
2) das tzXyoq xo>uiTeXi(; (ebenda), 3) dieses ^Tspov Tet/o?. Also zwei 
vollständige Ringmauern und die Quermauer gegen Aohradina. Seitdem 
zeigte Dionys sein grosses militärisches Talent in der trefflichen Aus- 
wahl, Herstellung und Vervollkommnung der mechanischen Kriegs- 
mittel. 

Die Verpflanzung ganzer Bevölkerungen war in Sicilien nichts 
ungewöhnliches, -sei es als Sicherheitsmassregel für die Einwohner 
einer Stadt, welche in Feindeshand fiel, sei es als Ausfluss tyran- 
nischen Regiments. Durch dieses Mittel hatte schon Gelon Syrakus 
vergrössert, indem er die Kamarinaeer, die (Jeloer, die Megarer dahin 
übersiedelte; so machte es auch Dionys, welcher 405 die vor den 
Karthagern fliehenden Einwohner von Gela und Kamai*ina nach 
Syrakus führte und, als sie entrüstet über den Mann, welcher der 
Tyrann seiner Vaterstadt geworden war, dem Joch des Dionys in 
Syrakus den Aufenthalt in Leontinoi vorgezogen hatten (Diod. XIII 113), 
im J. 403 die Zahl der Einwohner von Syrakus dadurch vermehrte, 
dass er die Burger von Leontinoi selbst dahin verpflanzte (Diod. 
XIV 15). Später hat er es ebenso mit den Einwohnern von Kaulonia 
gemacht (Diod. XIV 106). Natürlich wies er allen diesen Neubörgem, 
wie seinen Söldnern, Häuser in der Stadt und Felder im Landgebiet 
zu. Beides entzog er ofienbar den bisherigen Eigenthümem. Der 
Besitzstand war damals in Syrakus, wie überhaupt in Sicilien, wenig 
gesichert. '- 
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§ B. Dionyaios befestigt die ganze syraknsische Terrasse. 

Des Dionys Unternehmungen behufs der Befestigung der Stadt 
Syrakus wurden immer grossartiger. Recht wichtig waren schon, wie 
wir preschen haben, die von ihm bis dahin ausgeführten Werke ; aber 
ssie dienten nur der Verstärkung der AkropoHs, d. h. des Centrums. 
Nun blieb aber, so stark dieses Centrum auch sein mochte, immer 
die Gefahr, dass ein zahlreicher Feind sich auf der beherrßchenden 
Anhübe von Epipolai festsetzte und von da aus eine Einschliessungs- 
niauer baute. Es war dies schon einige Male geschehen. Von da aus 
liatten nach Gelons Tod die Syrakuser selbst zweimal die Stadt ange- 
;^nfTun, als sie noch Thrasybul inne hatte, und als die Söldner sie 
besetzt hatten; von ebenda aus hatten die Athener sie bedrängt und 
luitten schliesslich die syrakusischen Republikaner die Tyrannis des 
Üionys gefährdet. Es gab nur ein einziges Mittel sich gegen Angriffe 
von der Seite her zu sitihern, die immer furchtbar waren, wenn sie 
mit einer ansehnlichen Truppenmacht ausgeführt wurden; wenn 
nämlich Epipolai in den Bereich der städtischen Festungswerke 
hineingezogen, d. h. die ganze Hochterrasse von Syrakus mit Mauern 
umgeben wurde ; ein schwieriges, kostspieliges Unternehmen, welches 
die Kräfte andrer Regierungen und Fürsten von Syrakus überstieg, 
niclit die des Dionys, eines der energischsten und intelligentesten 
Herrscher, die je gelebt haben. Im ganzen war eine Mauer von mehr 
n!s 14000 m Länge aufzufuhren. Es war ein Werk, djis in Bezug 
auf seine Ausdehnung mit den Mauern zwischen Alben und dem 
Peiraieus zu vergleichen war, und diesem Werk der Athener ent- 
spricht das des Dionysios auch in einer andern Hinsicht. In beiden 
Fällen dienen die Mauern nur dazu, um mit der Stadt einen für die 
Verlheidigung wichtigen Punkt, dort den Peiraieus^ hier den Euryalos, 
zu verbinden, und sie sind bestimmt zu verhindern, dass der Feind 
auf dem dazwischen liegenden Terrain festen Fuss fasse; dies 
Terrain braucht deshalb nicht vollständig von Wohnungen einge- 
nommen zu werden; und es war auch in der That weder der Raum 
zwischen den langen Mauern Athens, noch das syrakusische Epipolai 
je vollständig bewohnt. 

Ueber die Art der Ausführung überliefert Diodor XIV. 18 zum 
Jahre 402 folgendes : tow«; ip/it^TtTova; TuapxXaßo) iizh tyJ? tcutwv 
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fwI)ii.Vj; l^ptvs SsTv Tsr/icai xa; 'ErtxoXa;, yJ "^^^ '^ xpc? toT^ 'E£a7:uAct^ 
itt;apx£t Tet/o; . 6 y^P tötco? outo^ TeTpa|ji.|ji.ivo^ iorl -jupcc; apxTov, dzi- 
%pTt\f*'^o^ 8s xa? xat 8ta tyjv Tpaj^utYjta 8ü(Txp6(yo8o(; i)t töv S^wOev [Aspwv. 
ßoüX6[jL£vo? ouv Ta^etav rrjv xaTacxsuYjv twv Tet^^wv Y{veG6ai, Tbv a"b ttj^ 
X<»>pa? ox^ov YjOpoKJSv, e$ o5 to'j^ eiOcTOU? avSpa^ ixiXd^a^ ef? £?a/,i(;- 
ji.üp(oü(; extStetXs toutok; Tbv Tetxt'C6[j.€vov xfxov. xa8' ixaaxov [xsv o3v 
(jTaätcv ipxiT^xTova; IxidTYjds, xata B^ xX^Opov exdtaSev of/,oS6[j.ou^ 
xal Toy^ TouToi^ uxr^peTYjdcvTOt? ex twv tätwtwv ei? Sxaarcv xXdOpsv 
Staxocbuq . X***?^*? ^^ TOUTwv ^-cspoi xa[i.xXiQO£t(; tov äptöjiÄv li:s[i.vov 
Tbv ÄvspvadTov XtOov. e^axtoxtXta Sk Csu^tq ßowv Jxl tbv ofxetov t6xov 
xapexiiAiCsv. yj S^ äpYa?0[ji.ivü)v xoXüxetp(a xoXXyjv xapst/sTO toi? Oswias- 
vot? xaxixXr^^w axivxwv cx£u86vtü)v TeXicat xb TeTaY[j.£vov, b y<^P 
Atovü(iio<; TTjv xpo8ü[j.{av toO xXifjOou? l/,xaXou[jLsvo(; [j.£'Y<xXa(; xposOrjxe 
$(«>p£a? Tot; xpOT£pif;(yaat, S^/a [xkv Tot? ip/iTlxTcät, X**^P'? ^^ '^^T? o^xoSi- 
\tjoiq xal xaXtv toi? ipYa?oiJt.^vot? • x,a\ auTb? 8k [ji.£Ta twv ^tXwv xpoof^- 
3peü£ xa? ^i\>^pcL^ 2Xa? ,TOt<; 2pYot? i^i xavTa töxov ixKpatvijJisvs? y.a» 
TOI? xaxoxaOoüatv dUt xpo5Xa[j.ßavü>v. xaOdXou Sk (ixo6d[JL£Vo; xb Tij? «px^i? 
ßipo? Bt(i)Tif3v auTov (ix£S£{xvü£ xal toi? ßapuTaTot? töv IpY^v xpoctaToc- 
pievo? 0x£iji^£ TTjv auTYjv TOI? aXXot? xo^oxiBetav, wgts xoXXy) [jl^v Ipi? 
tyiveTo xal toT? tyj? Y;(ji.£pa? IpYOi? Ivtct xpoff€T(8£Gav xal [/ipTj töv vüxtwv* 

TOdOüTYJ (JXOüSy) TOt? xXrj6£(y.V iv£X£XTü)X£l. St6X£p dvfiXxtCTW? 4v fjjjipat? 

eixoat T^Xo? Iax£ Tb T£txo<;5 "fi P'-^v i^^xo? xaTaax£üaa6ky • Ixt aTaBtou? 
TptixovTa, Tb hk öilo? au[jL[ji.eTpov, o>tc6 tö Tetxet "nj? ix^pÖTtjTo?. xpoo^/'s- 
vojiivr^? dvaXwTov ex ßta? Oxdp^at * toT? . ^ap xupYOt? StEtXifjXTO xuxvot? 
xat irJ'^^öi?, Ix T£ XiOcov cj)xoSi[ji.Y3To T£Tpaxd8(»)v ftXoTt[j.ü)? (juv£'.pYac- 
jiifvcov. Dionysios erbaute also in 20 Tagen, eine Mauer von 30 Stadien 
oder 4500 Meter Länge. Sie krönte den Nordabhang der Epipolai- 
terrasse. 60000 Mann, auserlesen aus der Bauernschaft der syra- 
kusischen Feldmark, arbeiteten daran. Viele von ihnen brachen die 
Steine und richteten sie zu, andere transportierten die Quaderblöcke 
vermittelst 6000 Paar Ochsen an die Baustelle, und 36000 Menschen 
setzten sie gleichzeitig zur Mauer zusammen. 

Es ist eine bemerkenswerthe Thatsache, dass Diodor hier nur 
von der nördlichen Epipolaimauer spricht : seine 30 Stadien geben 
fast ganz genau die Maüerlänge von der Scala greca, wo, wie wir 
bei Gelegenheit der romischen Belagerung sehen werdea, das Hexa- 
pylon stand, bis zum Euryalos an. Nicht lange nachher (396 v. Chr.) 
kamen die Karthager und belagerten Syrakus. Damals war also nach 
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Diodor nur die Nordmauer von Epipolai vollendet, und nichts desta 
weniger versuchten die Karthager keinen Sturm auf die syrakusische 
Hochebene. Dann lesen wir an einer übrigens lückenhaften Stelle 
bei Diodor XV 43 zum Jahre 385 von der Errichtung einer Mauer 
um Syrakus, welche also die Ergänzung jener vom Jahre 402 gewesen 
sein würdCj indem nun der Südrand von Epipolai befestigt worden 
wäre : xal teT/^o; wsptdßaXe tt^ xÄst TY)At)touTo Tb [J-IysÖo;, w^ts t^ 
tSkh "/EVEcQai ^bv TceptßoXov pL^Yiorov twv "EXXrjvtSwv xoXewv. Aber ist 
das wahrscheinlich ? Sollte im J. 396, als die Karthager Syrakus 
belagerten, nur die nördliche Festungslinie von Epipolai vollendet 
gewesen sein ? Hätte eine einfache Mauer von solcher Länge nicht 
von den Karthagern angegriffen werden müssen? Hätten sie dieselbe 
uichl genommen? Ist es nicht wahrscheinlicher, dass schon im 
J. 396 auch die Südmauer von Epipolai stand? Dies ist die 
Äfeinung Schubrings {Bewäss. S. 622), welcher glaubt, dass Dionys 
^chon 402 auch die Südmauer gebaut habe. Die Erwähnung der 
Gesamtmauer des Dionys zum J. 385 sei nur Zusammenfassung früher 
f^emachler oder auch unterlassener Mittheilungen, nicht die Angabe 
einer neuen Anlage. Auch wir glauben, dass zu den Zeiten des 
^^rofisen Karthagerkriegs 397-396 nicht nur auf dem Nordrand, 
sondern aucli auf dem Südrand von Epipolai eine Mauer gestanden 
haben muss ; sonst wären die Karthager auf die Hochebene vorge- 
drungen. Aber andrerseits ist es sicher, dass die so eingehende Be- 
schreibung des Baus bei Diod. XIV 18 sich nur auf die Nordmauer 
bezieht. Diodoi* sagt es, und die Ueberreste dieser Mauer beweisen 
«ftj dass sie zu derselben Zeit und mit demselben Material gebaut 
ist; sie ist gleichsam aus einem Wurf; die Südmauer hat nicht 
diesen einheitlichen Charakter. Es spricht also thatsächlich • Diodor 
von dieser letzteren nur unter dem Jahr 385, wo er die gesamte 
SUidtummauerung vollendet sein lässt. Das hebt aber nicht die Mög- 
lichkeit auf, dass auch an der Südmauer die wichtigsten Theile zur 
Zeit der karthagischen Belagerung vollendet waren. Ja, man kann 
auf Grund der Erwägung, dass die oberen Schichten der Sudmauer, 
was die Beschaffenheit der Steine betrifft, mit der Nordmauer über- 
einstimmen, zu dem Schluss kommen, dass im J. 402, wo Dionys^ 
die letztere baute, schon ein Theil der Südmauer bestand, und dass 
ev damals jene von Grund aus neu errichtete^ diese- nur vervollstän-- 
dtgte. Vielleicht beschränkte sich der schon vorharidefte Theil der- 
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letzteren auf einige Forts an besonders wichtigen Punkten, wie die 
bei Tremilia vorspringende Bastion, welche mit ganz anderm Material 
erbaut ist als die Mauer. Wenn die Richtung, in welcher die Nord- 
raauer läuft, noch im einzelnen deutlich zu erkennen ist, so lässt 
sich dasselbe nicht von der südlichen sagen. Ihre Spuren gehen nur 
von dem Kastell Euryalos bis zur Portella del Fusco. Oestlich von 
dieser ist nichts mehr zu erkennen. Nun musste aber zwischen hier 
und Achradina eine Mauer existieren. Weist sie zu suchen? Wahr- 
scheinlich zog sie sich um die ganze untere Neapolisterrasse, die sog. 
Gontrada Fusco, ohne jedoch, wie wir gesehen haben, den Charakter 
der Gleichartigkeit zu haben, i 

Fassen wir das Gesagte zusammen : Dionys begann die Ring- 
mauer von Epipolai im J. 402 mit der Befestigung des Nordrandes, 
die er in 20 Tagen vollendete. Damit begeisterte er das Volk für den 
Ausbau einer grossartigen Festung. Dass diese aber mit der Nord- 
mauer allein nicht hergestellt war, musste das Volk begreifen. Somit 
baute man weiter, aber mit weniger Hast und mit Anlehnung an 
die am Südrand der Terrasse schon bestehenden Befestigungen. Man 
baute weiter bis zum J. 397, wo die Südmauer zum grössten Theil 
vollendet war. Das Ganze wurde 385 abgeschlossen. 

Ein hochwichtiger Theil dieser^ grossen Festung war das Kastell 
Euryalos, welches offenbar nicht in jenen 20 Tagen gebaut wjurde. 
Auch dieses erwähnt Diodor nicht, obgleich es der Schlüssel des ganzen 
Dionysischen Festungsystems war. Es muss im wesentlichen zwischen 
402 und 397 erbaut worden sein. 



§ 4. Neue Rüstungen des Dionysios. Die syraknsische Flotte. 

Um seine grossen Pläne zu verwirklichen, musste Dionys ein 
furchtbares Heer und eine grosse Flotte schaffen. Diodor beschreibt 
XIV 41-43 zum J. 399 diese gewaltigen Rüstungen. Der Tyninii 
Hess Waffen aller Art verfertigen, wie sie der Eigenart und Gewohn- 
heit der verschiedenen im syrakusischen Heer vertretenen Nationa- 
litäten entsprachen. Die Syrakuser selbst betheiligen sich mit Feuei- 
eifer, die ganze Stadt wird zu einer grossen Waffenfabrik : oh [/.6:v 



1 S. die Notiz S. 49 f. über die vor einem "Jahre in der dortigen Gegend ent- 
deckte Mauer. Weiteres am Schluss des Buches bei Erklärung der Karte I. h. 
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^ap Iv Tot^ 7:pcvaot; y.at tot? 5xiG0o5c[i.ot? twv tspwv, Ixt Be Tot<; -^[/.va- 
aioi; xai Tat; xaxa tyjv ayopav CToai?, lysi^^e xa; töxo? twv £p;/a?o[JLivü>v, 
aXXa xal x**^P'? 't*>^ SrjjJLoatwv t^tcwv iv iciXq eTCKpavsorTaxat; ctxiat? 57:Xa 
-iTajj^TuXYjO^ y,aTe(jy,£üaC£To. XIV 41. Damals wurde die Katapulte erfunden 
und wurden zum ersten Mal Vier- und Fünfruderer gebaut. S, Meltzer, 
Gesch. d. Karthager I. S. 283. 511 f. Von den Markthallen ist oben 
y. 166 f. ^^esprochen worden. Auch das Arsenal erfuhr eine bedeu- 
tenrle Erweiterung. Diodor XIV 42 lässt den Dionys 200 neue Kriegs- 
schiffe hauen und 110 alte wiederherstellen ; dann fahrt er fort : 
ij>/,o3i ;/.£'* et v.^\ v£ü)ffo'!/.ou; 'Ko'hjzekv.^ xut-Xo) tou vüv X<XY.%iou (d. h. des 
kleinen j s, oben S. 83) y.aXoü[x£vo'J Xt[iivo; £/.aTCv i^ifjxovTa, toü«; 
xXe^tuöu? o\tz vau; 8£XO[i.£voü;, y,al tcui; xpoüxap^ovTa; £0£p47:£i>£v ovxag 

Da ntit diesen Etablissements des Dionys Arsenal und Kriegs- 
häfen von Syiakus ihre höchste Vollendung erhielten, so halten wir 
€s für |,^eeignct einen Riickblick zu werfen auf die Nachrichten der 
allen Schriftsteller über die Entwicklung von Kriegsflotte, Häfen und 
Ai'senal der hellenischen Hauptstadt des Westens, wobei wir die 
«Jicnauen und vollständigen Erörterungen Schubrings (AcArad. S. 21-34) 
benutzen. 

Vor Gdon finden wir keine Erwähnung von syrakusischer Kriegs- 
flotle. Abel" unter ihm war die Seemacht der Syrakuser schon gross; 
denn er Jiot den Griechen eine Flotte von 200 Kriegsschiffen an 
(Ht^iXMl, YJI 158), dieselbe Zahl, welche die Athener in der Schlacht 
hei Salamis hatten. Um 200 Schiffe und mehr auszurüsten — denn 
Geloji konnte unmöglich seine ganze Flotte nach Griechenland schicken 
— liednrfle es; einer Werft, wozu der kleine und der grosse Hafen, 
sowie dej- iii^fe Verbindungskanal zwischen beiden die Gelegenheit 
bot (s. S* 117). Unter Hieron behauptete die Flotte ihre Bedeutung, 
wie aus dem Seesieg über die Tyrrhener bei Kyme 474 v. Chr. her- 
vorgeht ^ zu ilem Hieron nach Diod. XI 51 TpiYJpci? txava; aussandte. 
Auch die folgenden Dezennien hielt sie sich auf der Höhe. So lesen 
wir Diod. XI 88, dass im J. 453 der syrakusische Admiral Apelles 
Kortsika niit 00 Dreiruderern verheerte, und XII 30, dass 439 die 
Syrakuser 100 Kriegsschiffe bauten. In den folgenden Jahren scheint 
ihre Marine vernachlässigt worden zu sein ; denn beim Beginn des 
utlieni^chen Kriegs hatten sie nicht den Muth die Schiffe^ welche sie 
bes;it*?ori, ifi Stand zu setzen. Erst spiiter, als Gylipp angekommen 
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war, stieg ihr Selbstvertrauen, sie wagten sich wieder aufs Meer und 
i^iegten. Zur ersten Seeschlacht des Jahres 413 Hefen sie mit 35 
Schiffen aus dem grossen, mit 45 aus dem kleinen Hafen aus, und 
4lem letzteren fugt Thukydides bei : o5 tjv xai xb vsdjptov a^TOt?. VII 22. 
Das eigentliche Arsenal befand sich also damals im kleinen Hafen, 
wahrend im grossen nach YIl 25 die luaXatol vswcotxot, die alten 
Schiffshäuser oder Docks, waren. Schubrings Zusammenstellung aus 
Thukydides und Diodor {Achrad, S. 23) thut dar, dass die Syrakuser 
4len Athenern gegenüber im allgemeinen 90-100 Kriegsschiffe zur 
Verfügung hatten. Nach Diod. XHI 8 : ta? ts -JupoÜTrap/GUora? viu- 
y.aOsOvxudav xat aXXa; xpOffx.aTajxsud^avTs; h toi [xapo) Xt[jL£vt TOt? ava- 
xE'ipa; exotoüvTO, veranstalteten die Syrakuser im kleinen Hafen See- 
manöver; derselbe musste also eine gewisse Ausdehnung haben. Im 
grossen Hafen waren die vsaxicixot seewärts durch Paliss^den, ataupio- 
[xx-x (Thuk. VII 25), geschützt. 

Dionysios baute, wie wir oben gesehen haben, 200 neue Schiffe 
und besserte 110 alte wieder aus, ferner errichtete er im kleinen 
Hafen 160 neue Schiffshäuser, von denen die meisten je 2 Schiffe 
fasslen, und setzte auch die, 150 alten wieder in Stand. Mit Hülfe 
<lieser Angaben können wir uns eine Vorstellung von dem Aufschwung 
der Marine unter Dionys machen. 404 v. Chr. finden wir im kleinen 
Hafen 60 Schiffshäuser (Diod. XIV 7) ; bis 399 ist diese Zahl auf 150 
gestiegen, und in demselben Jahre wurden weitere 160 neu hinzuge- 
fügt. Jetzt war der kleine Hafen ausschliesslich für die Kriegsflotte 
bestimmt und muss mit Docks sehr dicht besetzt gewesen sein'. 
Denn. nur für höchstens 90 von 310 Docks bleibt die Möglichkeit der 
Lage am grossen Hafen, da sowohl 60 alte, als 160 neue Docks sicher 
im kleinen Hafen waren. Dieser war jetzt ringsum von Mauern und 



1 Ueber die Schwierigkeit die überlieferte Menge der Kriegsschiffe in dem kleinen 
Hafen unterzubringen s. Jahns Jahrb, 1885 1 455 f. Dem dort Gesagten lässt sich 
als Versuch die SchriftstellerQberlieferung mit dem topographischen Thatbestand in 
Einklang zu bringen, hinzufügen, dass, wenn auch Dionys grössere Schiffe als 
Dreirudferer gebaut hajb» vielleicht viele kleinere in obigen Gesamtzahlen einbegriffen 
waren. S. 26 haben wir gesehen, dass die noch erhaltenen Dockrinnen zum 
Theil nur 2,50 m breit sind. Es mögen gerade die Doppeldocks für je 2 kleinere 
Fahrzeuge bestimmt gewesen sein. Nach einer brieflichen Miltheilung beabsichtigt 
Sav. Cavallari eine erneuerte gründliche Untersuchung aller der Spuren, welche von 
den alten syrakusischen Schiffshüusern auf uns gekommen sind. Hoffentlich bringt 
dieselbe Aufklürun^ in die bis jet^.t noch dunkle Frafre. L. 
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iriililärischen Gebäuden des Arsenals eingeschlossen und bildete somit 
einen Xaxxo?, d. h. ein fest und sicher umhegtes Binnenbecken. Mit 
Recht hat Skylax von den beiden syrakusischen Häfen gesagt : 
5 eTepo; (der kleine) evTb«; T£{xou(;, o 8' aXXo<; (der grosse) l|(i), und es 
ist keine Frage, dass damals die Einfahrt in den kleinen Hafen 
bedeutend enger war als heutzutage (s. S. 26). 

Zum Jahre 385 berichtet Diodor XV 13, dass Dionys xaTscxsuass 
V£(i)pu o\^7.orj'mq Tptifjpsct. Danach könnte man meinen, dass damals 
zu den 310 Docks für Kriegsschiffe wenigstens 100 neue, sei es 
im kleinen oder im grossen: Hafen, hinzugefügt worden wären. Dies 
hl aber^ wie Schubring a. a. 0. S. 28 f. mit Recht bemerkt, wenij^ 
^vabrscheinlich, sowohl an und für sich, als auch weil diese Notiz mit 
einer andern in Verbindung steht, welche wir vielmehr als eine Zusam- 
menfassung früherer Thatsachen haben betrachten müssen. Wie näm- 
lich der ebenda erwähnte Bau der grossen Mauer in eine frühere Zeit 
lUllt als fJiej zu welcher Diodor die oben S. 172 angeführte Milthei- 
lung macht, so geht auch der Bau der Docks für 200 Schiffe auf 
frühere Jahre zurück, und diese sind sicherlich schon in der Zahl der 
XIV i2 erwähnten 310 Schiffshäuser enthalten. Dieser nur scheinbare 
Neubau für 200 Schiffe kann also nicht für die Geschichte der syra- 
kiisisclieii Marine verwerthet werden. 

Was die Zahl der Schiffe betrifft, die Dionys besass, so ist es 
selbstverständlich, dass sie nicht immer die gleiche war. In den 
Krie*,^en girjgen Schiffe verloren und dann wurden wieder neue 
«gebaut. Im allgemeinen jedoch behef sich die Kriegsflotte des Dionys 
auf 400 i^^rosse Schiffe; Diod XVI 9. 70. Plut. Dion. 14. Ael. Var. 
bist. VI 12. Nepos spricht Dion. 5 sogar von 500 Schiffen. Sicher 
isst, dass die Seemacht des Dionys eine der furchtbarsten des Alter- 
thums war Sein Verdienst war es, dass damals die Karthager nicht 
ganz Sicilinn eroberten. Gelang diesen ihr Verstoss gegen Syrakus, 
so hätten sie sicherlich auch auf Italien Fuss gefasst. 

Die Flotte stand und fiel mit der Tyrannis. Dion löste sie sogar 
ganz auf : ix toutou ^ta-ueXucav [jl£v et Supaxdcio'. io vaüTt/.6v. Plut. Dion, 
50, (s. Gesch. Sic. II 183.) Auch unter Timoleon war die syrakusische 
Marine von geringer Bedeutung. PJrst der neue Tyrann Agathokles 
hob sie wieder. Wir werden später dessen Vorkehrungen für die 
Sicherung des kleinen Hafens kennen lernen. Agathokles hat, wie 
Schubring, Achrad. S. 31, treffend sagt, den Organismus der von 
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Dionys geschaffenen und von der Demokratie vernachlässigten Kriegs- 
marine wieder hergestellt. Indessen war die Zahl der Kriegsschiffe 
des Agathokles nie so gross wie die, über welche Dionys verfügte. 
Nach Afrika ist er z. B. mit 60 Schiffen übergesetzt (Diod. XX 5). 
Freilich lässt sich dem gegenüber auch wieder bemerken, dass die 
Stadt Syrakus damals von den Karthagern belagert wurde. Jedenfalls 
brachte es Agathokles gegen Ende seiner Herrschaft zu einer beträcht- 
licheren Flotte. Er ist im Stande die makedonische Flotte zu besiegen 
(Diod. XXI 2), die Stadt Kroton einzunehmen (Diod. XXI 4), und 
schliesslich hat er, trotz eines schweren Verlustes an der bruttischen 
Küste (Diod XXI 8), 200 Vier- und Sechsruderer, mit welchen er 
wieder die Karthager im eigenen Lande anzugreifen beabsichtigt 
(Diod. XXI 16). 

Von der Kriegsflotte Hierons II. wissen wir nichts Näheres; doch 
war sie im ersten und im zweiten punischen Krieg den Römern 
sehr nützlich. Und wie vollendet unter ihm die Schiffsbaukunst war, 
das beweist sein berühmtes Riesenschiff, welches freilich kein Kriegs- 
schiff war. 

§ 5. Die karthagische Belagerang von Syrakus. 

Nicht umsonst hatte Dionys seine erstaunlichen Kriegsrüstungen 
getroffen. Er hatte einen Entscheidungskampf mit Karthago im Auge 
und hoffte als Sieger daraus hervorzugehen. Die Karthager hatten 
durch ihre unmenschliche Grausamkeit bei der Einnahme von Selinunt, 
Himera und Akragas den furchtbarsten Hass gegen sich beschworen, 
welcher nun in dem Rachekrieg unter der Führung des Dionys los- 
brach. Die Feindseligkeiten wurden durch eine Plünderung der in 
Syrakus anwesenden Karthager im J. 398 eröffnet : oux 5X1701 twv 
Kap5^Y]3ov((i)v wxouv ev xa?^ Supaxouaat; aJpaq ex^vre^ XTifjaet«;, tuoXXoI Bs 
Kai Tü)v ^{xx6p(0v sTxov iv tw Xt{xivi i:äq vau^ •^e\f*o(><S7Lq ^opx^wv • wv 
aTuavTa Ste^ipYjcav ol Supaxöctoi. Diod. XIV 46. Nun erhoben sich 
überall in Sieilien die Griechen und nahmen an den Karthagern 
blutige Rache für die entsetzlichen Greuelthaten, welche sie bei 
ihren letzten Siegen verübt hatten : eine erste sicilianische Vesper. 

Beim Beginn des Krieges siegte Dionys zufolge seiner vortrefflichen 
Rüstungen. Er nahm durch eine denkwürdige Belagerung Motye und 
eroberte fast ganz Sieilien. Aber die Karthager waren, wenn auch 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 12 
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überrascht, so doch nicht entmuthigt. Mit ungeheuren Streitkräften 
setzten ^ie nach Sicilien über und drangen siegreich nach dem Osten 
der Insd vor. Messana fiel, die syrakusische Flotte wurde angesichts 
des Aetua vernichtet, Dionys in seiner Hauptstadt eingeschlossen. 
Die Geschichle der' nun folgenden Belagerung durch Himilkon ist für 
unsere Topo^^raphie von Interesse, bietet jedoch nicht geringe Schwie- 
ri^^^keiten, und Diodor, der einzige Schriftsteller, welcher sie uns 
überliefert hat» zeigt auch hier, dass er topographisches Detail nicht 
klar auseinanderzusetzen versteht. Vgl. Gesch. Sic, II 116. 436; 
Meltzer, Ge$ch. d. Karthager I. S. 297-302. 513-514. 

Diodor Jieginnt XIV 62 seinen Belagerungsbericht folgender- 
massen : o [ih o3v GrTpaTY)Y'o<t "^wv §üva[A£ü)v 'I[j.(axü)v xaTeotTfjvüxrsv iv 
rti Tci Ali; vsiT), zo Se )otTrbv ■jtXyjOo; iv to) -jrapaKStiJievü) töttcj) ^aTectpa- 
ToTTEos'Jffsv, h:iyo^ T^^ TTöXswi; (jTaStou? SoSSsy.a. Das Hauptquartier 
Himilkons wiw also am Olympieion, und hier breitete sich auch das 
gewaliig^e Lager aus. In dieser Gegend ist der Anapos 12 Stadien 
oder 1800 m von den Mauern der antiken Stadt entfernt. Da nun die 
12 Stadien, welche als Abstand zwischen Stadt und Lager angegeben 
werden, natiugemäss nur bis an das Nordende des Lagers, schwerlich 
in dieses i^elbst hinein und sicher nicht bis zu dessen Südrand reichten, 
so ist die Gesch. Sic. II 436 ausgesprochene Ansicht, dass das 
Lager zwischen Anapos und Stadt gestanden habe, nicht aufrecht zu 
erhalten. Es bleibt nördlich von dem Fluss kein Raum für jenes; es 
muss also südlich von demselben angesetzt werden, wo es zudem 
durch das^ ansteigende Terrain eine natürliche Festigkeit erhielt. 

Diodor fährt fort : [astä Se lauta '1[j.(Xxü)v iBii'^OL-^e ty)v GxpaTtav 
ÄT^ajav, VAi xpb Twv T£ty^(ov i^i-a^e tyjv B6va[i.iv, et«; ixa^^Qv 7:poy.aXo6iJ.£vo? 
-QU«; 2L>pa7.Ga:o'j<;. . . . ouBevb^ S' exsStdva». toAj;,wvtoc t6t£ [jl£v (Xtc^y^ '^'^ 
cüva;Aiv glq TY)v atpaTOxeSs^av, [xsta Se TaÜTa e^' riiLipOL^ xptaxovTa tyjv 
ywpa'^ iT^^Et u. s. w. c. 63: /.aTsXaßsTO Ss )tal Vo itj; 'A)fpaBtvYJ? xpodc^Tetov, 
y.x; Tc'j^ vsci^ T^«; Tc AY3{xYjTpo(; /.al Köpr^; sTjXr^acv. Dass es nicht mehr 
möglich ist, die Lage der Tempel von Demeter und Köre zu bestimmen, 
I iahen wir schon oben S. 102 f. gesehen. Ebenso auch, dass Syrakus 
scbon znr Zeit der karthagischen Belagerung wenigstens einen Theil 
der Mauer bemtzen musste, welche Diodor erst 385 v. Chr. vollenden 
lässl; aber wir wissen nicht, wie weit sie sich nach Süden hin 
ersli'eckte. Wenn nun die Karthager beide Tempel plünderten, niüssen 
sie ausserhalb der Stadtmauern gestanden haben; denn Diodor sagt 
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nicht, dass die Karthager in diese eingedrungen seien. War die 
Contrada Fusco, wie man annehmen kann, damals von den Festungs- 
werken eingeschlossen, so konnten die zwei Tempel dort nicht stehen. 
In der Gesch. Sic. II. Plan 13 sind sie weiter westlich in der 
Contrada Galera angesetzt, wo andre Ruinen aus späterer Zeil sich 
finden; aber man kann Zweifel hegen, ob ein von Achradina so 
ferner Punkt xpoigtsiov ty); 'A)rpa$ivY5? genannt werden kann. Die 
Worte Diodors schliessen unsers Erachtens die Lage der Tempel in 
der Contrada Galera nicht aus ; andernfalls müsste man sie an oder 
nahe dem Südrande der Contrada Fusco ansetzen. 

Es folgt die schon oben S. 103 erwähnte Zerstörung der Gräber 
Gelons und der Demarete : 'IjAfA^wv [j.ev ouv TsTyo; Trspt^aXwv tt^ 
xapcp^ßoXYj Tou? Tifoui; cy^sBbv ^avTa<; tou? ouveYYyc xaOEiXev, h oiq tcv 
T£ rdXwvo^ y.at Ttj? -^ij^OLV^oq ai>To5 Ar^jjiapsTTQq. Auch für den Ort dieser 
Gräber ergibt sich aus dem a. a. 0. Gesagten nur eine annähernde 
Gewissheit. Doch ist es wahrscheinlicher, dass sie eine Strecke 
südlich vom Anapos, als unmittelbar an demselben lagen. 

An den Bau der Lagermauer schloss sich der von drei Forts : wxo- 
B6ijly;g£ Ss xal Tpta (ppoupia ^apa OaXaaaav, ih [jlsv l'irl tou IIXyjjjLjjLüpbu, 
To S' iiwl iJL^ou ToO Xt[j.£vC(;, To Bk xaxa tov vcWv zo^ A».^?. elq 8s xauTa 
t5v T£ oTvov xal T5V aiTov xat -ra Xotra twv £'::iTTr;5£tü)v 7.aT£XÖ{Jt.t?£ vo^xi^wv 
)rpovw«)T£pav la£(JÖat tyjv xoXtopxiav. Die Lage des ersten ist klar; es 
sollte die Einfahrt in den Hafen schützen. Etwas anders steht es 
mit den beiden letztgenannten. Zwar werden sie auch in Kap. 72, 
obgleich mit andern, so doch deutlichen Bezeichnungen noch einmal 
genannt, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass c. 72 to T:po^ 
TO) Adc9x.ct)vi ytiipia^ identisch mit dem ixl [x^aou tou Xt[j.^voc, c. 72 
9pouptov TYjv xaXoüjJLlvYjv JloXt'xvav mit dem xaia tov V£wv toü Atb<; ist; 
aber wie konnte Diodor, wenn eines der drei Forts die Polichna war, 
sagen, dass die drei xapa öiXarcav, am Meere standen? Die Stätte 
der Polichna liegt nicht am Meere. Es scheint also für dies Fort die 
Angabe xapa OaXa-c-cav nicht genau zu sein, i 



1 Oder wir haben die Richtigkeit von 'iZOLpOL OaXaö^av auch in Bezug auf 
dies dritte Fort mit der grossen Veränderung zu begründen, welche gerade die 
Mündungsniederang des Anapos seit dem Alterthum erlitten hat. Die Versandung 
hat hier dem Meere und Sumpfe weite Strecken abgerungen ; s. oben S. 21 f. Im 
Alterthum buchtete demnach da, wo jetzt die Saline nordwestlich von dem Felsen- 
vorsprung der Punta Caderini ist, oflfenbar das Meer nach dem Olympieion hin ein, 
und das dortige Fort Himilkons mag dem Strande nahe gewesen sein. L. 
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Weiler sagt Diodor c. 70 : Kap)^Y;$ovtoi? Ss [astä tyjv xa-raXr^tj^iv toij 
•jrpoaffTeioü xai ty)v cüXiqcjiv tou Te tyj? ArjfXYjTpo^ xal Köpif)? lepou ivexsaev 
£t^ To GTpaTeu[xa vodo?. «rjveiceXaßeTo Se xal -zf^ tou Satjxovbu aujx^opa to 
[i.upiaSa(; ei? xaüTO auvaöpoiaÖYJvat xal Tb tyj<; wpa(; eTvat xpb(; lOiq v6<iou<; 
evspY^TÄTov, Iti 5s xb ^^^iv ey.eivo xb Öip0(; xa6[i.aTa ^rapriXXaYlJi.sva. 
£GtÄE B^ /.3£i 6 xoTuo? aixio? YSYOvevai ^pb(; xr)v uTCspßoXrjv xij«; aufxfopaq. 
xal yap AÖTjviroi irpöxspov xyjv auxrjv exovxec; Tiap£[i.ßoXY|v tcoXXoI Sisfföaprjaav 
jt:b xt]^ vd^sj^ eXwSouc ovxoq xoü xöttoü xat xotXotJ. Da aus Thukydides 
erhellt j däss die Athener, als sie so sehr von Krankheiten heim- 
j^esiicht wurden, nördlich vom Anapos lagerten, könnte man die 
ehen citierte Stelle als einen Beweis dafür ansehen, dass die Kar- 
lhager an demselben Orte ihr Lager gehabt hätten; und so ist denn 
auch in der Gesch, Sic. II 436 diese Folgerung gezogen. Indessen 
haben wir oben gesehen, dass bei der Ansetzung des Karthagerlagers 
zwischen Anapos \md Stadt die 12 Stadien Zwischenraum zwischen 
beiden keine Erklärung finden. Deshalb scheint es räthlicher, auf der 
von Diodor behaupteten Gleichheit deß Ortes für beide Lager nicht 
zu besteben. Dann haben wir die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten : 
ent Weiler sind die Worte Diodors in weiterem Sinne zu verstehen, so 
dass sie nur im allgemeinen die gleiche Lage der Athener und Kar- 
thager iiezeicfmen, ohne hervorzuheben, dass beide genau in den- 
selben Sümpren sich befanden, oder es ist bei Diodor ein aus seiner 
Quelle herrührender Fehler anzunehmen. Letzteres, auch unser 
Standpunkt, liesse sich folgendermassen darthun : XIII 12 heisst es 
von der Lage der Athener : AÖYjvato'. Se xwv ^rpaYfjiaxwv aOxoti; ettI xb 
yßpc'f eÄßiv'uv xai Sia xb xbv Trepixetixsvov xottov uzap^stv sXwSyj Xoii^.iX'^^ 
Kax!3£3xdcffEü>g d<; xb dxpaxoxeSov ^[xTredouar^? u. s. w. ; über ihren Lager- 
platz: aber war XIII 7 gesagt : xcä \Lipe^ ir^q S'jvajxsox; xbv uirepxsijjLSvov 
TG^ Xtpiivc; xÖTTov xaxeXaßovxo /.al xy;v xaXoui^^v/jv üoXt^^vyjv 'zziyicx^neq 
'6 X£ -o\i iib^ Itpo^^ xspisßaXovxo xal k^ ajji.9ox£pa)v xoW (jispöv xa^ 2üpay,oüsa<; 
i-^^QAidpxo'JV, und c. 8 : xaxaXiirovxe? xbv -Tupb; xaT<; 'ETuiTToXaic; xö::ov Tca^av 
Tt;y Sjva^Lv i?; XY)v aXXrjv TrapsjxßoXtjv {j^s-rjYaYOv. Diese aXXr) TrapejxßoXyj 
war also nacli Diodor (oder seiner Quelle) nicht da, wo sie Thuky- 
dides annimmt, nördlich vom Anapos, sondern am Oiympieion, und 
somit konnte jener behaupten, dass die Karthager mit ihrem Lager 
densjelben Ort eingenommen hätten, wie einst die Athener, gerade 
weil er glaubte, dass die Athener sich südlich vom Anapos gelagert 
hätten- Demnach würde der Text Diodors bei genauer Prüfung 
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beweisen, dass das Karthagerlager wirklich im Süden des Flusses 
stand, und wir hätten so eine völlig gesicherte Erklärung der oben- 
erwähnten 12 Stadien. 

Die Stellung der Karlhager lässt sich aber durch die letzten 
Worte der aus Kap. 70 citierten Stelle : £X(J>$oü(; ovto; toO tottou 
xal xotXoü, noch genauer bestimmen. Sie weisen uns in die Gegend 
der Kyane, eine Sumpfniederung, welche von dem Westabhang der 
Olyrapieionanhöhe aus gesehen als ein grosses Becken erscheint. Am 
Rande dieses Beckens also, und besonders an seinem Nordrande, lagerte 
das Gros des Heeres; für die Marinetruppen haben wir das PJateau 
zwi.schen dem Olympieion und der Küste ins Auge zu fassen ; in der Mitte 
am Olympieion, war das Hauptquartier. Die Schiffe lagen südlich von 
der Anaposmündung, und die drei Forts, von denen nur zwei eine 
für unsere Erkenntniss dem Zweck völlig entsprechende Lage hatten, 
deckten das Ufer. 

In der grossen Schlacht, zu deren Beschreibung Diodor c. 72 
übergeht, erringt das Feldherrntalent des Dionys durch eine wohlge- 
lungene Ueberraschung einen entscheidenden Erfolg. AasXrjvou tyjc; 
vüXTo? ouffY)? TTspnQYaYS Ttjv 86va[jLiv xal ^rspisXOwv iizi xb ty)^ Küocw;«; 
upcv IXa8e toü<; xoXsjAtoui; ajj.' ri\dpix zpocim ty) zapsixßoXYJ. Das Heilig- 
thum der Kyane muss man westHch vom Olympieion, jenseits des 
Baches und nördlich von der Quelle gleichen Namens suchen. Von 
hier aus griff Dionys das feindliche Lager mit Reitern und Söldnern 
an; der betreffende Lagertheil wird durch die Worte to TZph^ ty;v 
[jl£(j6ycIov avaTcivov [Aspo; Ttj^ Kap/Y;5ov'!oi)v atpaTo-^TcBsta; als die West- 
seite bezeichnet. Hier entspinnt sich der erste Kampf, in welchem 
die Söldnerabtheilung auf des Tyrannen Befehl wegen wiederholter 
Meuterei von der Reiterei preisgegeben und so vom Feind niederge- 
macht wird. Der Hauptzweck dieses Westangriffs war aber der, die 
Aufmerksamkeit der Karlhager von dem Punkte abzulenken, wo der 
eigentliche Angriff erfolgen sollte. Dieser ist offenbar von zwei Seiten 
und an zwei verschiedenen Punkten gemacht worden : 6 Ss AiovOato^ 
ä\>a TYjv TS T:ap£{i.ßoXY)v xai -ra ^poupia "TToXtopxsTv £:r£X£ip'iQ<J£. y.at twv 
ßapßötpwv Bta to rapa$o§ov xaTa7:£xXy)Y|j.£vü)v xal -nrapaßovjöcuvTwv 
TSTapa^piivCi)^, auTC? [i.£v (ppoupiov ty)v xaXouj^ivYjv rFoXt/vav tiXe y.ol'ol 
xpaTo?, ex $£ 6aT£pou [JLipou(; ot iiZTzd^ xai Ttvs; twv Tptrjpwv -poa'^rXsO- 
aacai xb xp5<; tco Ai(;xü)vi yjb^pio'f l5£XoXt6pxY)(jav. Es ist keine Frage, 
dass der direkte Angriff auf das Fort Daskon nur nach Umgehung 
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der ganzen karthagischen Stellung geschehen konnte ; wer von Norden 
gekommen wäre, hätte zwischen Anapos und Daskon das karthagische 
Schiffslager getroffen; das Fort auf dem Daskon war eben nur von 
Süden her zu erreichen. Die syrakusische Reiterei wandte sich also 
von dem Scheinangriff im Westen sofort südwärts, umritt das Kyane- 
bet^ken und gelangte so in östlicher Richtung zum Daskon. Hier 
überrumpelte sie zusammen mit gleichzeitig eintreffenden Kriegs- 
schiffen der Syrakuser das Fort. Unterdessen hatte Dionys selbst 
das Fort Püliclina genommen. Und zwar konnte er dies nur von 
NordeHj also direkt von der Stadt her. Der Tyrann durfte sich nicht 
durcli die Ebene hin entfernen und der Gefahr aussetzen, dass ihm 
der Rückzug abgeschnitten wurde. Beim weitern Fortgang des Kampfes, 
als die Karthager schon entmuthigt und in das Lager eingeschlossen 
waren j trug auch Dionys, wie wir gleich sehen werden, kein Bedenken, 
um den Sumpf herumzusprengen. Jedenfalls sehen wir, dass er 
einen genialen Angriffsplan nicht nur auszusinnen, sondern auch vor- 
trefflich auszuführen wusste. Es wirken zusammen ein Scheinangriff 
auf die Westseite des feindlichen Lagers und drei eigenthche Angriffe 
von den drei andern Seiten her, d. h.des Dionys selbst von Norden, 
der Schiffe von Osten und der Reiter von Süden. Der kombinierte 
Plan gelang vollständig. 

Die Karthager I? apy^Y)^ |X£v £7:1 xb :u£?bv (r:pdCT£'Jixa izi^xzq cuvdBpajjLOv 
ff[jL.^7i[A€vot *5'J^ TYjv 7:ap£|xßo)vY)v TCoAtopxoüv-ca?. m^ hl xal -rbv twv Vcwv 
IrA'^zXo^'i £T3sv. TuiXtv £?£ßoTf]Oouv £Xt tov va6(JTa6;j'.ov. Der vau^TaOjxo«; 
war offenbar in der Nähe des Fort Daskon. Dieses hatte die syraku- 
sische FloLte zuerst angegriffen und genommen ; nun wandte sie sich 
gegen das karthagische Schiffslager, welches sich an das grosse 
Luger unmittelbar anschloss. Die Karthager wurden verwirrt und 
wii'hen ; die Syrakuser bedrängten sie immer heftiger und richteten 
in der Ueberzeugung, dass sich ^egen das Schiffslager ein vollstän- 
diger Elfolg werde erringen lassen, alle ihre Kräfte dorthin. Ou jx'^jv 
cjS' qI tte^y] tio vaucyTa6[X(o zpo's^iXko'^'zq iXdTuovTo t^c to'jtwv (d. i. 
der syrakusischen Flottenmannschaft) c7xouBy)<;* iv olq cuv£ßatv£v £tvat 
Tjcl avTbv ibv A^ov'jaiov, 7:ap'7:7:£Ux6Ta '::pc<; tb xaxa Aadxwva [xspo;. c. 73. 
Scbliessiieh hat also Dionys selbst das karthagische Lager umritten, 
um den Angriff auf dessen Südostecke zu leiten. Der Sieg der 
Syrakuser Jst ein vollständiger. Der grösste Theil der karthagischen 
Flotte wird vom Feuer verzehrt. Doch hemmt der Einbruch der 
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Nacht den Kampf unil Dionys ezscJTpaTOTciBsuffs Tot; ßapgipot; Tzpoc t(i» 
Tou ^ihq Upo> xapejjLßoXtjv ^cofijcaixsvo;. c. 74. 

Noch haben die Syrakuser das eigentliche Lager der Feinde, 
welches sich vom Tempel der Kyane bis zum Meere erstreckt, nicht 
gewonnen; aber nach Eroberung zweier Forts und Zerstörung eines 
grossen Theils der feindlichen Flotte bedrängen sie die Karthager von 
allen Seiten aufs ärgste; endlich schlägt Dionys sein Hauptquartier 
in der Nähe des Zeustempels auf, den, wie wir gesehen haben, 
Himilkon zu seiner Wohnung gemacht hatte. Die Karlhager wären 
verloren gewesen und hätten sich allesamt ergeben müssen, wenn nicht 
Dionys so schlau gewesen wäre einzusehen, dass ihm selbst ein grösserer 
Vortheil erwachsen werde, wenn er die karthagischen Bürger unter 
den Gegnern verschone, als wenn er diese alle vernichte. Ein Vertrag 
kommt zwischen den beiden Feldherrn zu Stande, dem zufolge Himil- 
kon mit 40 karthagischen Schiffen entflieht, nachdem er Dionys 300 
Talente übergeben. Das Lager wird genommen und geplündert ; die 
Iberer, die tapfersten unter den karthagischen Söldnern, treten in die 
Dienste des Dionys. 

Die Stadt Syrakus war ein zweites Mal gerettet. Die Niederlage 
der Karlhager war nicht weniger vollständig gewesen als jene der 
Athener, und sie war das Werk eines Syrakusers. Dionys hatte sich 
als Feldherr ersten Ranges bewährt. Zu gleicher Zeit hatte er auch 
sein staatsmännisches Talent bewiesen. Während der Belagerung war 
nämlich die Unzufriedenheit der Bürger zu offenem Ausbruch gekom- 
men, und Dionys hatte sie zu beschwichtigen gewusst. Von diesem 
Jahre an hatte der Tyrann nichts mehr zu fürchten, weder von 
Seiten der äussern Feinde, noch von Volkserhebungen. Auch die 
Anschläge einzelner Verschwörer wusste er stets zu vereiteln. 



"o^ 



§ 6. Ende der Herrschaft des älteren Dionysios. 

In einer Topographie von Syrakus kann es nicht unsere Aufgabe 
sein von der Lebensweise zu sprechen, welche hier unter Dionys am 
Hofe und bei den Bürgern herrschte, noch uns über die Dichter und 
Parasiten zu ergehen, mit welchen er sich umgab, oder über den 
Luxus zu reden, welchem man damals in Syrakus, wie in andern 
Griechenstädten ergeben war. Nur im Vorübergehen erwähnen wir, 
dass die von Athenaios XH 554 überlieferte Anekdote von den beiden 
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Kallipygen und dem Tempel der Aphrodite Kallipygos zu Syrakus, 
eine Anekdote, in welcher sich die Sittenzustände unter Dionys wieder- 
spiegeln, Mirabella Veranlassung gegeben hat, auf seinem Plan nicht 
nur diesen Tempel (Nr. 85), sondern auch das Landgut des Vaters 
der beiden Schönen (Nr. 172) anzusetzen. Natürlich sind das reine 
Phantasien. 

Am Hofe des Dionys lebte unter andern auch der Dichter Phi- 
löxenos. Dieser wurde, weil er den Gedichten des Tyrannen nicht 
die nölhi-i^e Bewunderung zollte, in die Latomien geworfen. S. Diod. 
XV 6 und Gesch. Sic. II 170 f. 456. Welche der Latomien war 
dies? nun? Nach Aelian Var. bist. XII 44 die auf Epipolai : A'. iv 

iTA^ÖpüJv, Tj^av Sk Iv (xhiOLiq tou y^p^'^o^ to<Joütov SiaTpi<]/avT£(; avÖpwrot toq 

■TTW-CT- ^£).tV l^dVTE^, 5T£ £; 2üpaXo6(jaq ^XOOV %0l\ £TSoV T^TUOÜ^ U7r£^£üY- 

TA^voj; y,xv ßöa; iAauvoiiivouq, l9£UY0v ßowvTEc; ' outtoi; apa £§£xXaYt;(yav. 

ib Se xiXXlGTOV TtOV £X£t (JTCYjXattOV £X(»)VU[JLOV Y^V 4>lXo?£VOÜ TOU XOtTQTOU, 

iv (*> ^a^: ciaTpißwv tcv Kuy.Xwxa Etp^acraxo, twv lauTou {Ji.£)kO>v xb xiXXtircov, 
rap' c^^sv ÖcjjLEvo^ Tt)v ex A'.ovu^toü Tt[J*ü)ptav xat xaxaBiXYjv, dlXX' £v auTY] 
TY] T^itJ^opS. [jLoucToupYwv 6 *^lX6?£vo<;. Die Stelle enthält eine Reihe von 
Un^enauinkeiten. Gleich die ersten Worte at iv 2tx£Xta XiÖoToiAta». 
7:£p\ lac 'ExtroXa; ^^av könnten zu der irrigen Meinung verführen, 
ali? oh alle Latomien an Epipolai angelegt wären; liegt doch bei 
weitem die Mehrzahl in Neapolis und Achradina. Dann werden als 
Mnsse der Epipolailatomien ein Stadion Länge und zwei Plethren 
(200 Fuss) Breite angegeben. Schon Bonanni hat dementgegen S. 88 
der Palerni. Ausg. bemerkt, dass die Latomie von Epipolai in Länge 
und Breite nicht mehr als ein Drittel der von Aelian überlieferten 
Ma.sse hat. Ueberdies gibt Aelian die Masse an, als ob sie die der 
syrakasischen Latomien überhaupt wären; da diese aber nicht in 
ununterbrochenem Zusammenhang mit einander stehen, so lässt sich 
kein zusammenfassendes Mass dafür aufstellen. Ferner wäre nach 
Aelian die Latomie des Philoxenos die schönste der in den Latomien 
vorhandenen Grotten. Ist Aelian, d. h. seine Quelle, hierüber gut 
unterrichtet, so kann die Latomie des Philoxenos nicht die auf 
Epipolai sein ; denn niemand wird behaupten, dass diese die schönste 
unter aflen sei. Das Epitheton xaXXijjTov würde mit viel mehr Recht 
der des Paradieses oder der Kapuziner zukommen. Alles zusammen- 
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genommen, lässt sich aus den Worten Aelians nicht der Beweis 
ziehen, das Philoxenos in Epipolai gefangen gehalten worden ist. 
Zwar war nach Plut. Dion 29 auf Epipolai ein (Jefängniss : xa^ 
'EztzoXa; sXwv toü<; xaSsip^P-^vou? twv xoXitöv IXüus, aber Plutarch 
sagt nicht, dass es eine Latomie gewesen sei; recht gut konnte z. B. 
das Kastell als Gefängniss dienen. Damit wollen wir nicht bewiesen 
haben, dass eine der Latomien von Neapolis oder Achradina das 
Gefängniss des Philoxenos gewesen sei ; wir glauben nur die Unmög- 
lichkeit "dargethan zu haben, den Ort dieses Gefängnisses festzustellen. 

Dass über die Latomien von Syrakus viele Fabeleien umliefen, 
ersehen wir auch aus Cicero Verr. V 443 : Carcer ille, qui est a cru- 
delissimo tyranno Dionysio factus Syracusis, quae lautumiae vocantur. 
Als ob die Latomien nicht schon vor Dionys als Gefängniss für die 
Athener gedient hätten ! Die Latomie von Bufalaro auf Epipolai heisst 
im Volksmund auch die des Philosophen. Bonanni, a. a. 0., nennt 
sie Bufalaro, aber nicht die des Philosophen; er behauptet jedoch, 
dass die Stelle Aelians auf diese Latomie bezogen werden müsste. 
Auch Barieis IIL S. 113, bezeichnet sie nur mit Bufalaro. Philoxenos 
war in der That kein Philosoph, sondern ein Dichter, so dass man 
nicht einsieht, warum die Latomie jenen Namen erhalten hat. Fast 
hat es den Anschein, als ob die Worte « des Philosophen » aus Miss- 
verständniss an Stelle von « des Philoxenos » (filosofo für Filosseno) 
getreten seien. 

Mirabella, Nr. 131, findet das Gefängniss des Dichters Philoxenos 
in dem Ohre des Dionysios wieder. Er kennt auch das Gemach, 
welches mit dem Ohre in dessen Hintergrund in Verbindung steht, 
aber er weiss so wenig wie Fazello etwas von dem heute allgemein 
verbreiteten Märchen, dass der Tyrann selbst sich dorthin begeben 
habe, um die geheimen Gespräche der Gefangenen zu belauschen. 
Seine Worte sind : «Canalis foras exit per foramen, quod est in statione 
custodis, quae super illud excitata est. Statim vero iste vel minimum 
sentire poterat tumultum, quoniam ad minimum motum repercussus 
intus in canali isto aer sonum ad extremum illud foramen perfere- 
bat . . . ut, qui in illo (carcere) servabantur, fugam incipere haud 
possent, quin illico coeptum illud custodi innotesceret (Thes. Graev. XI). 

An der schon zweimal (S. 172 und 176) besprochenen Stelle XV 
13 fügt Diodor dem wahrscheinlichen Resüm^ der Dionysischen 
Hafen- und Festungsbauten hinzu : xaxsoxsuaas Ik xat ^[t^^fiisii [xr^iXa 
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T.xpk TSV "Av^-Kcv xcTa[i.6v, Oewv t£ vaou? xaTecxeuacjs xal TaXXa xa 
cTJvTEtvsvta :;p5(j rj^YjGiv -jrdXeu)? xat Bo§av. Wir wissen weder, welche 
Tempel dies gewesen sind, noch an welchen Stellen des Anaposufers 
rlie Gymnasien ^^e\eg:en haben. Nichts desto weniger ist die Notiz 
werthvoll; sie zeigt uns, dass in Syrakus, wie in vielen andern 
griechischen Städten die Gymnasien gerne vor den Thoren erbaut 
würzten, wo sich eine grössere Menge fliessenden Wassers und der 
Schatten dichter Parks fand. W^ir müssen uns also die Ufer des 
Anapos bei Syrakus anmuthig und belebt vorstellen. 

Wenn Diodor an derselben Stelle sagt, dass Dionys Syrakus zur 
^^rössten Hellenenstadt gemacht habe, ein Urtheil, welches er XVI 9 
wiederholt, so stimmt damit Strabon VI 270: TCcvTazoXi? ^ap ^v zh 
xaXaicv ^^äoT^Kovra xal exaibv cxaSCcov I^^ucol to tsi/o; (s. S. 24 Anm. 
u. S, iS Anm.), 

THEIL V- — Von Dionysios II. bis zu Hieron II. 
§ 1. Dionysios II. 

Ali^ Dionys I. gestorben war, veranstaltete ihm sein Sohn und 
NÄchfolifer ein grossartiges Leichenbegängniss : tov Tca-cdpa {xr/aXoTupe- 
'::üj? Oi'^a; nati ty)v axpöxoXiv xpbc; 'zotXq ßaaiXidi xaXoü|X£vat(; TTuXaK;, 
Diod. XV 74. Diese königlichen Pforten müssen ein Thor innerhalb 
der Akropolis gewesen sein, wahrscheinlich das Eingangsthor des 
Dionysischen Residenzpalastes. Von der Pracht des Begräbnisses 
spriclil Plutarch bei Gelegenheit desjenigen von Pelopidas Pel. 34. 
Ein wahres Kunstwerk muss der Scheiterhaufen gewesen sein, 
dessen Erbauer nach Athenaios V 206 Timaios hiess : Oaufxa^etat . . . 
Ji\t.%ioc b:\ rf^ Trupa Ttj /.aTaaxsuacösiot) Aiovüato) tu) tyJ(; StxsXfa;; Tüpavvo). 
lih^i Giceroj Nat. deor. III 35, heisst es, dass Dionys in Tympanidis 
rogum il latus est. Welche von beiden Stellen den richtigen Namen 
entliiill, Iftssi *;'ich nicht mehr entscheiden. 

Dionys tier Aeltere hinterliess seinem Sohn eine ganz hervor- 
ragende Macht, von welcher Diodor XVI 9 eine kurze Uebersicht 
l*ibtj indem er von dem Siege des Dion über den Tyrannen spricht: 
-iz yap av T:tffT£u5£t£V, lii Sual cpopTr^voti; vaudl xaTaTuXsuda? ^sptsY^'^s'co 
S^visTcij viy^ \kh [Aaxpa? ^X^vto; 'zt'zpxY.o^sitxq (s. S. 176), ffTpaTiu)Ta(; 5s 
■irEjou^ ^b d^ filxa [AüptaSa;, l^TzzXq 5s fJLupiou«;, ctcXwv 5s y.ol\ gitou xat 
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/opiQYiQagtv $a<];tX(o^ TaT^ ^cpoetpYJjJiivai^ 8uvi[i.£fft, X^P^^ ^^ '^^'^ 6tpY)|jt.iva)y 
-TTöXtv [JL£V l/ovTa [xsYi'TciQv Tü)V 'EXXyjvCSwv, Xi[i.lva^ 81 xal vecl)pta xat 
xaTScxsüacjjLdva^ dlxpoxöXeti; iviXtbTOJ?, Ixt 8^ oupujiaxwv SuvaTwv ex^vix 
::Xt3eo? : 100,000 Fusssoldaten, 10,000 Reiter und 400 Kriegsschifle 
zu besitzen konnten sich nicht viele Fürsten oder Republiken jener 
Zeit rühmen. 

Die Herrschaft von Dionys dem Jüngeren bietet wenig Wichtiges 
für die syrakusische Topographie. Am interessantesten ist noch der 
wiederholte Aufenthalt Piatons, welcher schon unter Dionys I. in 
Syrakus gewesen war und nun auf Dions Betreiben berufen der 
Tyrannis eine humanere und volksthümlichere Richtung geben 
wollte. Plutarch spricht Dion 13 von dem ehrenvollen Empfang : 
y.a\ Yfxp iXpjjLa töv ßaatXtxwv aku) xapEGtYj X£xo5[j.tj[i.£vov Btaxpexw«; dlTroßivTc 
TYJ? Tpnfjpouc xal öuff(av lOuaev 6 Tupawo(; w; £'JTüXTfj[i.aTO? \t.v^<xko\> tyj 
apyr, ^po^rfoviTo?. Jetzt ist es aus mit den Gelagen im Palaste, der 
ganze Hof treibt Philosophie und Tb Tupavv£tov, o)^ (paat, xovtopTb; Oxb 
zi'kifio^i; Twv Y£U)[A£TpouvTU)v xaT£tx£v (ebenda). Allein dem Anfang ent- 
spricht nicht der Fortgang. Tyrann und Höflinge wurden bald der 
Weisheit und Tugend satt. Dions Widei-sacher nahmen den Fürsten 
gegen Piaton und seinen Fürsprecher ein und setzten es durch, dass^ 
der letztere unter dem Vorwand, sich mit den Karthagern gegen 
Dionys verschworen zu haben, ins Exil getrieben wurde. Der Tyrann 
selbst ist der Exekutor der Stmfe : [jl6vov oraYaYwv Oxb -ojv axpfTcoXty 
•rrpb^ Ttjv OiXaccav IS£t§£ tt;v i-toroXtjv xat xaTt)Y6pr|G£v to? auviffTafAfvo,/ 
[jLSTa Kap/r<Sövtu)v £::' autöv. dxoXofEicöai S£ ßouXo;iivou tou Atwvo? oux 
avar/6pL£vo<;, aXX' £üOü?, wi; £Tx£v, £v6i[X£Vo? £t? ÄxaTtov xpoa£Ta?£ Totg 
vauTati; xo[jLi?ovTa^ auTov £xO£tvai xpb^ tyjv 'iTaXiav. c. 14. Piaton bleibt 
noch einige Zeit in Syrakus, einflusslos und ungern : endlich lässt 
ihn Dionys abreisen xoX£|xo,> Tivb? £ji.7U£(j6vTC<;. c. 16. Bald aber begann 
eine mehr und mehr überhandnehmende Sehnsucht nach dem Phi- 
losophen ihn zu ergreifen, und endlich kehrte dieser auf die drin- 
genden Einladungen des Fürsten hin nach Syrakus zurück. Hier 
entspann sich nun ein lebhafter Kampf zwischen der absolutistischen 
und der liberalen Partei ; jene wollten die Tyrannis des alten Dionys 
fortgesetzt wissen, diese die Tyrannis in eine ideale, philosophische 
Regierung umgewandelt sehen. Das Haupt jener war Philistos. Sie 
siegten, und Piaton fiel in Ungnade : Dionysios IlXaTWva £v tco 7:£p\ 
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TYjv oiKtav xrjxü) 5taiTü)[jL£vov et? xoh^ [At{j6of>6pou<; jj^stscTTjas TraXai [JLtJOüvtag 
auTov xal CTQTouvTa; avsXslv (tx; ^ceCOovta Aiovuatov a^sfvat tyjv Tupavvt$a 
xal ^yJv aSopu9opY)Tov. c. 19. In dieser Noth helfen die Freunde 
Piatons, besonders Archylas von Tarent, der mächtigste Mann in 
Italien, dessen Freundschaft für Dionys vom höchsten Werthe war, 
und der Tyrann gestattete Piaton Syrakus zu verlassen. 

Diese Mittheilungen über Piatons Aufenthalt in Syrakus haben 
ein gewisses topographisches Interesse; denn wir sehen da den 
Herrscherpalast mit seinen weiten Säulenhallen, in welchen der 
Sand für die geometrischen Studien ansgebreitet ist; wir sehen rings 
um den Palast den Schlossgarten — es ist kaum fraglich, dass. 
Kap. 19 oWa von der Residenz zu verstehen ist — ; von dieser 
führt uns eine Pforte oder eine Freitreppe direkt zum Landungsplatz 
der Schiffe; endlich finden wir in nächster Nähe des Palastes die 
Kasernen der Leibwächter und Söldner — kurz die Akropolis vereint 
alles, was zur Sicherheit und zur Annehmlichkeit des Fürsten dient. 

§ 2. Dion. 

Dionys der Jüngere behauptete nicht lange den Thron : 357-355 
stürzte ihn Dion. Dieser landete an der Südküste Siciliens und mar- 
schierte auf Syrakus los, von welchem gerade' Dionys, mit einem 
auswärtigen Krieg beschäftigt, fern war. Das kleine Häuflein der 
Befreier schwoll unterwegs zu einem stattlichen Heere an. Aitovt bk 
'JTopcUOjjLcvw Ka;xaptvatoi zt TrpoasOsvTO xal twv xat' aYpoü^ Supaxouatwv 
avi5Ta|jt.dvoi)v i'Kippzi tcX^öo? o^y. oXi^ov. oi Be [xsxol TtfxoxpaTouc iol^ 
'EiwiTCoXa? 9üXa(j(JovT£^ Asovtivoi xal KajxTcavol Xo^ov tf^euBv) irpoaz^ii.tJ'avTOs 
zlq auTOU<; tou Aiwvo«;, ^q iTut Ta^ TciXstq irpwTov 'zpi'Kono xa? Ixstvoiv, 
dtxoXtiwövTsi; (pxovTo xb^ Ti\KOY.p(ixri* toi; oty.£(ot<; ßoTriÖYjaovTe;. ioq S' 
iTUTQYYsXy) xajTa i:pc(; xbv Aiwva Tcspt läq 'Axpa? orrpaTO'jrsSsuovTa ('A)tpa- 
ist offenbar richtige Korrektur des handschriftlichen Ma)tpa;), vuxto«; 
Iti toü«; (JTpaT'.wiai; avaaTifjaa«; T:poq ibv 'AvaTuov TcoTafxbv ^xev dlzdxovTa 
Tf^? TTÖXsox; Sexa cjTaSCou?. Plut. Dion. 27. Es ist nicht ganz deutlich, 
welchen Punkt hier Piutarch meint. Dion kommt von Akrai, auf der 
Strasse, welche durch die Schlucht Culatrello oder Spampinato und 
durch Floridia führt. Wenn von hier bis Syrakus die antike Strasse 
der modernen entsprach, so war die Anaposbrücke weiter als 10 
Stadien oder 1500 m von Epipolai entfernt, und noch weiter von 
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demjenigen Stadtthor^ durch welches Dion einzog. Ziemlich genau 
dagegen wurde mit der angegebenen Entfernung der Punkt stimmen^ 
wo die mc»deme Strasse nach Canicattini über den Fluss geht. Halten 
wir also fest, dass die Strasse von Akrai nach Syrakus bis zu 
diesem Punkt das rechte Flussufer begleitete. Vielleicht auch war 
dies die Sommei^trasse, benutzt zu der Zeit, wo die Flüsse nicht so 
wasserreich sind, während man im Winter auf der Linie der heu- 
tigen Landstrasse von Floridia den Anapos überschritt. Am Fluss- 
ufer opferte Dion dem aufgehenden Sonnengotte (srrxuöx Se rijv xopeCav 
iziarri'sxq i(sfX^i<^t:o ^pb? tov zoTxjJibv divaTfXXovn tco y;X((j) xpcisu^ij«- 
\oc, ebenda) und rückte gegen die Stadt. Die Bürger von Syrakus 
aber kamen voll Freude dem Befreier entgegen : ainfjvTtüv ir'i tx^ 
TTjXa«;, c. 28. Die Polizeispione des Tyrannen wurden getödtet, und 
Timokrates, der Kommandant von Epipolai, d. h. dem Kastell Euryalos, 
Tjji.|jit5at Tot? (ppoupoii^ Ttjv «xpÖTToXtv \f.Tt BjvTjBst?, floh zu Dionys, dem 
er zu seiner eigenen Rechtfertigung die Macht Dions viel grösser 
darstellte, als sie wirklich war. Aus den citierten Worten Plutarchs 
ersehen wir, dass keine gesicherte Kommunikation zwischen dem 
Euryalos und der Akropolis auf Ortygia war. Warum nicht, erklärt 
sich nirr aus der allgemeinen Erhebung der Bürger; denn die 
Festungswerke mussten ununterbrochen von der äussersten West- 
spitze bis zum Isthmus weiter laufen. Die Besatzung der Mauern 
war wohl nicht genügend, und besonders scheint es, dass ein Theil 
der Thore von der aufständischen Menge, welche jetzt die Furcht 
vor dem Tyrannen abgeschüttelt hatten, überrumpelt worden war. 

Das Thor, durch welches Dion seinen Einzug hielt, wird bei 
Flut. Dion. 29 mit xa-ra -zxq MevtTtBa? TniXa; bezeichnet. Aber Cluver 
hat durch eine glückliche Konjektur diesen Namen in TsjjLsvtxBa? 
verwandelt, eine Erinnerung an jenen heiligen Bezirk bei Thuky- 
dides, welcher später ein wichtiger Stadttheil wurde. Man könnte 
nun das Temenitische Thor identisch halten mit dem, welches Diodor 
XIII id3 -^ 7c6Xr^ Tt)(; AxpaStvY)*; und XIII 75 6 xata tyjv 'Axp^Btvt)v iruXiW 
nennt (s. S. 164 und 162); dann würde es Temenitisches Thor 
heissen, weil es die Verbindung zwischen Achradina und dem Temenos 
bildete. Aber es könnte auch diesen Namen führen, weil man hier 
aus der Landschaft in den Temenites eintrat. In diesem Fall würde 
es ein Thor in dem südwestlichen Theil der äusseren Stadtmauer sein 
— und dies ist das wahrscheinlichste. 
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So i^t Dion ohne Blutvergiessen in die Stadt eingetreten. Bou- 

Xy^xB»//Y3<;, ey-XTspcoOsv xapa -rriv 65bv twv SupaxÄUtflwv isp£ia xat xpard^x; 
tSTXvTWv y.x» y.a8' ou; vevo'.to izpoyyzx'.c ts ßxX/vCvrwv xxi rporrpcTroyi^vwv 
toTzep Oebv xxT£y/xt5 . f^v o' Otts -:i;v ixpc^roXiv xxl -ri TrsvrxTr/Ax Aiovj- 
oio'J xxTXGxsvaJxrro; f,>.toTp5r!ov xxTx^xvk^ xxl i^yjXcv. e^ tcuto zpoG^x; 
sBi;yM^f:pT,7; y,x*t xxpü)p|jLt;a£ toj; zcXhxj; avrs/saOxi tij^ iXsuOepix^. 
P!ul, Diun 29. Das Wort ayif)£t bereitet hier einige Schwierigkeit, 
worauf schon Schubring, Achrad. S. 44, aufmerksam macht. Die 
Sonnenuhr^ nach der sich Dion Ijegab, stand in Unterachradina 
nicht weit von der Insel. Dahin stieg Dion nicht hinauf, sondern 
hinab. \Ve??halb also hat Plutarch avfjEi gesagt ? Er kannte sicherlich 
nicht die Lokahtät und mochte somit, als er las, dass Dion nach der 
Akropolis tiin ging, glauben, dass er zu ihr, wie es in den meisten 
Städten der Fall war, hinaufsteigen musste. Aber es ist auch noch 
«ine andt^re Erklärung des Wortes ovyjsi möglich. Es musste für 
Dion wichtig sein, sich zunächst den Augen seiner Mitbürger zu 
zei^^en, indem er durch die lange Hauptstrasse Achradinas zog, ehe 
er s?eine Rede hielt. Denn ou$£i^ ^v sXsuOcpOi;, ou BoyXo;, ci ^evo;, b; ojv, 
IszsüSev l5s^v tcv At(t)va, Diod. XVI li. Nun aber war der bevöl- 
kertste Theil Achradinas das Hochplateau. Dion musste also von dem 
Temenilesllior aus nach Oberachradina hinaufsteigen, um erst, nach- 
dem er dasselbe durchzogen hatte, südwärts hinunter zu gehen. 
Demnach hätte Plutarch, wenn er dies hat sagen wollen, das Auf- 
steigen erwähnt, das Absteigen aber vergessen. Diese Deutung dürfte 
der ersten vorzuziehen sein. 

Unter der AkropoHs und den Pentapyla war jene Sonnenuhr, 
welche so hoch ragte, dass man sie von weitem sah. Die Pentapyla 
jnö.'isen der Eingang zur Akropolis gewesen sein. Von der Sonnen- 
uhr sagt Athenaios V 207 f., dass sie in Achradina war : tou xxtx 
'tfj 'Äxpxo'.vYjv YjXtoTpoxtou. Da nach Diod. XVI 10 Dion iScw; ehffiSv^ 
hzbq Toy Ti'/ou; xat 5ta t^? 'AxpaSiv^? xop£ü6£t(; si^ tyjv ä^opOL^t xxTcOrpa- 
zorA^sfjr^vf, so beweist die Vergleichung dieser Stelle mit der eben 
au5? Plutarch citierten, dass der Markt und die Sonnenuhr nahe 
bei einander waren. Dann erzählt Plutarch Dion 29, dass Dion iy. 
TcÜTOü Ti; (JLsv 'Erixo^vx? sXwv tcüc xaOstpYlJi.£vou(; töv tüoXitwv eXuas, 
Tijv S' axp^ioXiv aT,euiyji(5v*. Was die Befreiung der Bürger betrifft, 
so könnten dieselben in der Ls^tomie von Bufalaro eingesperrt gewesen 
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sein ; noch näher aber läge es, die Souterrains des Curyaloskastells 
als ihr Grefangniss zu betrachten. 

Eine weitere Notiz des Plutarch bezieht sich auf den Bau einer 
Mauer zur Deckung gegen die Akropolis. Dasselbe erzählt Diodor 
XVI 12 : Töv 8^ Zupaxofftcov xaTeoxsüax^Tiov irb OaXaT-nQ^ zlq Oi^vaT-rav 
BtaTeiyjajxaTa. Die Mauer lief also ununterbrochen vom grossen Hafen 
um den kleinen Hafen herum nach dem Meere und machte, parallel 
mit der dreifachen Panzerung der Akropolis (s. oben S. 169), das 
bis dahin wehrlos wie freies Feld dem Inhaber dieser preisgegebene 
Achradina zu einer Gegenfestung. Freilich stand die in Eile auf- 
geführte Mauer Dions den Dionysischen Werken an Festigkeit nach. 

Sieben Tage nach Dions Ankunft kehrte Dionys zurück : y,aT£- 
ttXsügsv ef? TYjv ixpo::oXiv (Plut.) — die Insel allein war ihm noch 
geblieben. Unterhandlungen wurden angeknüpft, aber von Seiten des 
Tyrannen nur, um den Gegner zu betrügen. Denn sobald er den 
günstigen Augenblick gekommen glaubte, warf er die syrakusischen 
Gesandten, welche mit ihm über die Uebergabe der Burg unterhan- 
deln sollten, ins Gefängniss und führte seine Söldner in plötzlichem 
Ausfall gegen die Werke der Syrakuser; Plut. Dion 30: tou*; 51 
jAtaöo^öpoü^ Tphq opOpov i^tx'krfxq axpaTou Bpöpio) 'npbq to -TTsptTst^rt^fxa 
Twv SupaxoüffCwv i^^. ^{c^o[t.iyr^q 3k vf^q xpoaßoXtj^ avcX::tCTOü r.OLi twv 
ßapßipo)v 0pa<7£i iroXXw xal 8op6ßü) xaOatpouvTWV to SiaTsix^apwt xal zolq 
Supaxoudiot^ ixt^epopi^vcov ouSsl^ e-röXija [j.dva>v ajxuveaöai xXyjv töv ?&vti>v 
Twv Ai(i)vo<;. Es folgt nun die Beschreibung der Schlacht in der Nähe 
des Marktes, welche Diodor XVI 12 ähnlich erzählt. Die verderbte 
Stelle im § 2: iv (naSto) iXt-^w 5e BtaanQii^aTi Ttj^ SiaTet^^iou law [xax^Q? 
oüorj? (juvlSpa|jL£ xXijöo«; arpaTtWTwv sti; orsvcv tötcov, verbessert Schubring, 
Achrad. S. 45, nach Reiske durch Ausscheidung der Worte ata^u.) 
und StaTgtx^o'j ^<y<«>> während Dindorf (Teubner 1867) äXt-fw und Siatet- 
/tou lad) als Einschiebsel entfernt, ataBto) aber in 5TiSia{(i) verwandelt. 
Damit würden wir die Thatsache gewinnen, dass der Zwischenraum 
zwischen der äusseren Ortygiaringmauer und der . neuen Mauer 
Dions 150 m betrug. Dion, obwohl verwundet, ritt durch die St-adt, 
sammelte seine fliehenden Mitürger und holte diejenigen seiner 
Söldner, welche an andern Punkten Achradinas in Besatzung lagen, 
zur Hülfe herbei : täv $£v(i)v tou; 9üXaTTOVTa5 ri); \xpaiivri^ avaa-nfjöa; 
£T»JY£ w^ ßapßipo'.? ixiAt^Ta; exre^ovr^pidvotq. PI. D. 30. So errang 
er den Sieg und warf die Feinde in die Akropolis zurück : aveaTdXXovTo 
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Tpa7c6ii.evot xaTexXeCaÖTQaav et; to Tet^^oi; (ebenda). Diodor fügt seiner Er- 
zählung von diesem Sieg XVI 13 die Worte bei : [xsia S^ Taüia Atov6c7io<; 
[j-lv i7:T3ci:Ä(o^ xai tyjv SuvacTsfav dlxoYivcba^twv t^Btq ev [i.£v TaT(; dlxpo7u6Xefftv 
a^rsXtTte ^psupi^; a^toXö^oü? . . . %poq bk -zohq Supa^toaiou? Stsx'sfjLxsTo xepl 
S^aXiJ5£W!-, Hier ist der Plural äxpoxöXeaiv der Beachtung werth 
(s. S. 167 f.). 

Da tral ein andrer Verbannter in Syrakus ein, der bewährte 
Feldherr^ Hei^akleides, welcher Aiovuffiov [Xov ai56i<; sups xeptT£T£txt<J|J>'Svov, 
Itcvjpiji^voJi; Sfe toü; SupaxoiKJtoü^. PI. D, 32. Das Volk wählte ihn 
i^egen Dions Willen zum Admiral, und Herakleides setzte sich in 
Opposition -^c^en ihn. Auch klagte ein gewisser Sosis den Dion beinn 
Volke auf rier Agorä (c. 34) des Strebens nach der Tyrannis an und 
behauptete^ dass jenes Söldner ihn hätten tödten wollen. Er wurde 
zwar des Betrugs überführt und hingerichtet ; aber der entschei- 
dende Erfülgj welchen Herakleides zur See über des Tyrannen Flotte 
unter Philistos errang, stellte den Dion in Schatten. Philistos wurde 
von den Syrakusern gefangen und getödtet : xb ffw[i.a x£X£6(javT£^ £Xx£tv 
£tÄ T^; ^A';^pa£tv^; xal xaTOtßaX£rv d^ Ta; AaTO[i.ta;. PI. D. 35. Nun 
verzichtete Dionys auf weiteren Kampf und bot seine Abdankung an : 
tJjv {A^v axpiT^-^Xtv £X£tvto xapa^tSou; . . . auTC^ 5' a^iwv ux^^xovBo? de 
"[■rxXtav axsXOsVv 7.ax£t xätoixwv xapxoü^Oai t^^ SüpaxoüGiai; tov /,aXo6[ji.£vov 
i'uapTJt, T^oXXr^v xal ayaötjv /(i)pav avTfjxoüaav axo OaXötTir^? £t; tyjv [jL£a6- 
Y^i&v. c- 37. Die genauere Lage dieser Besitzung ist uns unbekannt, 
auch steht den Name durchaus nicht fest; denn es dürfte sich zu 
dem Accusativ Tüapxa kaum ein griechischer Nominativ finden lassen. 

Da Dion die Bedingungen des Dionys nicht annahm, übergab 
dieser ^'Jjv jjiev axpav 'AxoXXoxpaT£i, xw xp£crßüxdpü) xwv xatSwv, und 
entfloh selbst mit seinen Schätzen. Herakleides aber erklärte sich 
iijimer olTener als Gegner Dions und brachte es dahin, dass die 
Syrakuser an des Dion Stelle 25 neue Feldherrn, darunter auch ihn 
selbst, wähhen. Dass die Volksversammlung damals auch im Theater 
abgehalten wurde, beweist ein Vorkommniss, welches die damalige 
Beraihung siörte : lx£l ... ol ^r^^Aa^wYol auv£X£Xoüv xa^ ap)^atp£ata^, 
^cOc aii.acEJ^ cüx aifi-qq oüS' ax£tpc? o^Xcov, aXXco^ M x(0^ x6t£ xpo? 
TOV cXxüvo>X3f Qi>ixü)0£t; xal (püywv ax6 xo^ ^ü^oli Bpöixw xp6; x6 ödaxpov 
wpjATjas. ÄÄE xüv (J!.£v 8y)[ji.ov £iOu; (iv^axY)G£ xal $i£cxd8a(j£v - oü8£vI x6a[ji.a> 
^£yY*^"*) '^^C ^' aXXr^c x6X£(0^ IxiSpajxE u. s. w. c. 38. Dion zog sich 
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mit seinen Söldnern, welche ihm treu ^^eblieben waren, nach Leon- 
tinoi zurück; aber die Syrakuser griffen ihn auf dem Zuge an, 
trolzdem er sie beschwor, angesichts der Feinde von der Zwietracht 
abzulassen : y.at rijv axpi^ioXtv ^rspC'jrXswv 'iroXsjj.twv ouaav u^Ep^aivojiiivwv 
Ta 'tiyri >tat xa yiv^jAsva xa6op(ovTü)v £T:iS£txv6{jt.£vo^. c. 39. Er war 
gezwungen seine Mitbürger zweimal zurückzuschlagen, das erste 
Mal in der Stadt, dann auf dem Wege nach Leontinoi bei einem 
Flussübergang. 

Kure darauf landete an Ortygia ein Feldherr des Dionys, 
Nypsios aus Neapel, mit einigen Schiften und Proviant, der schon 
den in der Akropolis Belagerten auszugehen anfing : xaOcopjAbÖY; 
utp\ Ttjv 'ApiOo'jaxv. Diod. XVI J8. Zur See von den Syrakusern 
geschlagen, trachtete er darnach, die Niederlage wieder gut zu machen, 
und überrumpelte in der folgenden Nacht, während die Syrakuser 
im Siegestaumel schwelgten, die Belagerungsmauer : i^zy^eipTt^e tc^ 
Tsr/iGii-aTi (PI. D. 41); nach ihrer Einnahme drangen die Soldaten in 
die Stadt »iin und plünderten sie. Die Syrakuser aber outo) twv y.7.xol 
Tr;v TToXtv s/^twv y,at toü xiv$6vou '::poq Tr^v 'A^^paStvYjv xXY)(jta?ovTo; 
(PI. D. 42) sandten zu Dion um Hülfe. Das Wort TcXYjcytaCovTc*; ist 
schwer zu erklären; denn nicht nur bei Diodor heisst es vor dem 
Hültegesuch an Dion XVI 19 y.aT£tXYjjjL[i.£vr<(; tyj^ T:6Xt(»>q und xpaTT^- 
0£{cYj- 8£ vf^q (iYopa?, welche doch innerhalb Achradinas lag, sondern 
auch Plutarch hatte schon c. 41 gesagt : -rropOrjat? 7ap YJv lä Y'.v5[X£va 
ift^ 7:iX£(i>^; die Gefahr näherte sich nicht mehr bloss der Stadt, 
sondern diese ist wenigstens zum Theil schon dem Feinde anheim- 
gefallen. Deshalb vermuthet Schubring, Achrad. S. 47, dass statt 
rXr|(7ta^ovTO? gelesen werden müsste ';:XY;pouvTO(; ttiV 'A/p. Doch könnte 
man vielleicht das Wort TCXY)(jta?ovTo<; l^eibehalten, indejn man unter 
Achradina das Hochplateau, den bevölkertsten Theil dieses Quartiers, 
verstände. Dann müsste man annehmen, dass die Söldner des Tyrannen 
nach der Einnahme der Mauer sich durch Unterachradina, welches 
leichter zugän^ich war, links nach Neapolis gewandt und erst 
später durch diesen Stadttheil in östlicher Richtung 01)erachradina 
genähert hätten. 

Dion brachte Rettung, als Nypsios in der folgenden Nacht zum 
zweiten Male die Stadt überfallen und noch schwerer heimgesucht 
hatte, indem er zugleich tc xpoTdxiajji^ -sav euOüi; v.oLxifDf.oL'Kxz. PI. D. 44. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 13 
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Tpa7:6[Ji.evot xaTexXefaövjcav et«; to leXypq (ebenda) 

Zählung von diesem Sieg XVI 13 die Worte he "" ' -^ 

lJL£v iTCTaixü)^ xal Tr)V 8uvacT£(av (i'::oYiv(i)axwv v- ' '"' 

axeXtxe (ppoupa«; a^toAÖYOu;; . . . "irpo«; Se toI»^ 1 ' ■ - 
SiaXudsü)^. Hier ist der Plural dixpoTrcAs^ 

(s. S. 167 f.). ' • *■ 

Da traf ein andrer Verbannter in S ' *^ 
Feldherr Herakleides, welcher Aiovuacov [xiy 

£X'rjp[jL£vou^ §£ Tou; Supaxouaiou;. PI. 1). '■ ,^^''^ 
gegen Dions Willen zum Admiral, iind 
Opposition gegen ihn. Auch klagte ein i 

Volke auf der Agorä (c. 34) des Streli . ■> 

behauptete, dass jenes Söldner ihn li . '- 

zwar des Betrugs überführt und h' ^ . -■- 

dende Erfolg, welchen Herakleides :- - * 

unter Philistos errang, stellte den , . . 

von den Syrakusern gefangen un*' . ^z^'* 

8'.a T^<; 'A)(paBiv^(; xal y,aTaßa/.r -_ . r:^ 

verzichtete Dionys auf weiten p . ::r*.:^ 

TY)V [A^V aVtpÖTwoXtV £X£lVtj) T.y.py^ - ,-_:-' 

'haXiav ax£XÖ£rv %aY.e( y.y.'z'^v 

Fuap-a, xoXXyjv y,ai d^aOr^v 

7£iov. c. 37. Die genau*' 

auch steht der Name . - 

dem Accusativ TüapT? 

Da Dion die 
dieser xyjv [xh y —j 

entfloh sel]).st t".- 

immer olTen' _ z- 

Syrakuser .^ 

selbst, ^^ 
abgell M ' 
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^Hw>lr(jrr iniint^' tudw tli'in AiV'vvolm verfiel 
11k (Ilt Hiiiloiii^t ilr>i V(vrsihln-i«ncn Atheners 
Kr ahiili* invUi, iht^?^ K;iil((HM>?; es auf sein 
M h;<hi_^ Mher iseirit» Friiii imkI soiin* Schweslei", 
■k*u W^rlWht'v 1111(1 \iA\ Hr<in''^u\s'^ um Dion, 
Tlii'li*"!! Ki^l s('}iwi'»rtn» : v/^ [ji-^^* ^ipy.ov, c. 50, 

- Uejlli^ll i (lor 'rhi*sin;i|)ln*itMi hinabsteig^en 

FlivtlijjHiiumv wt'hlit^s liit' firiiltni Tempel der 

I -CpliiMir IUTiril:^^tJ\ hl ii\n'\\ S, lUl ff. aUStÜhl- 

\mU s**ini's Kh\v< [iWnU^ K}illit"|n>'^ seinen An- 

hioii unil iii;u-lilt' sirU .s(^|f»si /iinj Herrn von 

AhiT ■'> hlirh 1"^ iiitht l?in^i'. An seine Stelle 

11 nrihliM" vi>n hi(1l^\^ JfiTi Jim^i^ivn : iliesem folgte 

ürmK^r «li'ssr^MjiMf I l^tM* ^ow^nn nach zehn- 

' In ir iJinirvs ^\AU^\ (lt*n hr^ilz der S1;kII wieder. 
Mi^tyyiflM'ii IrrMi^ii iiirht ;ils Hi^'r^rlicr, sondern als 
■' l■h^^ riniitid in» \U-:~\\a riiirr Shidl^ dii^st- schleunijifsl 
I,, \M'\l s\i- wusstrii, d'i^is ilin-rs hloibni- nii^Jit lange sein 
'« 4ie Missn'j^itM'iitjj^ rlr's hifMiys/ur V\*r2vvin!lMiio' ^rebracht, 
-^yrakiispr dei^ IroriMni^rlii-M Tynmnt»!! Iliketas, einen 
^^^\hen Sr|il,iJie^, XII Mnllc, und, um ilns Mass des 
Hilf m nm'lwii, kruiirn jel/t aurli die Kiullinger, weiche 
M blick Ifa' ;^p*^ijzin'J Inclh'iu shh endlich des sleten Gej^en- 
■■ ^ (jelüsies, der Sladt Syr^ikus, yu beiiinclUi^^en. Ihr Heer 
M.-tjioii an. her l{i*tter von Syrakn?? wurde der Korinther 
t»i. 

§ B. Timoleon. 

Die Syrakuser erinnerten sich nämlicli ihrer Abstammini«> von 

• nilh und baten ihre Mutterstadt um einen Feld her rn. Der 

mn, welchen sie schickte, besass alle Eigenschaften, welclie jene 

eit der Noth von einem syrakusischen Feldherrn verlangte : er war 

»in guter Soldat, von ^^rosser Rechtschaffenheit und hatte die denkbar 

möglichsten Beweise von Vaterlandsliebe und Selbstentäusserung 

gegel)en. Als er vor Syrakus ankam, war die Insel in der Hand des 

Bionys, die iandern Stadttheile hatte Hiketas eingenommen, und vor- 

den Thoren lageFten die Karthager, jede Gelegenheit ei^spahend um in 
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xapa Tov 'Avaxov xcTajxöv, Oewv xe vaou<; xaTeaxeuaas xal xaXXa xa 
c;yvT£(vcvT^ 7:fc^ au^Yjatv tcöXsox; xal Sd?av. Wir wissen weder, welche 
Tempel dies gewesen sind, noch an welchen Stellen des Anaposufers 
die Gymnasien gelegen haben. Nichts desto weniger ist die Notiz 
werthvolj; sie zeigt uns, dass in Syrakus, wie in vielen andern 
i:,^rrechischen Städten die Gymnasien gerne vor den Thoren erbaut 
wurden j wo sich eine grössere Menge fliessenden Wassers und der 
Schatten dichter Parks fand. Wir müssen uns also die Ufer des 
Anapos bei Syrakus anmuthig und belebt vorstellen. 

Wenn Diodor an derselben Stelle sagt, dass Dionys Syrakus zur 
^j^rossten Heliencnstadt gemacht habe, ein Urtheil, welches er XVI 9 
wiederlioltj f?o stimmt damit Strabon VI 270: TceviaTroXt«; f^P ^^ '^^ 
^x>sä;cv 07^cif]'/cjvTa xal exaibv cxaSCwv ^^o'^^'^ '^'^ 'fe^'x©? (s- S. 24 Anm. 
u. S. 48 Anm.). 

THEIL V. — Von Dionysios II. his zu Hieron II. 
§ 1. Dionysios II. 

Als Dionys I. gestorben war, veranstaltete ihm sein Sohn und 
Nachfolger ein grossartiges Leichenbegängniss : tov ^OL-zipa. [/.sY^^cXoTcpe- 
%Ciq M'^%c vai% TYjv dxp6xoXtv Tzpoq wq ßactXtci )caXou[jL£vat(; TuuXat*;, 
Diod. XV 74. Diese königlichen Pforten müssen ein Thor innerhalb 
der Äkropolis gewesen sein, wahrscheinlich das Eingangsthor des 
Dionysischen Kesidenzpalastes. Von der Pracht des Begräbnisses 
spricht Pkitarch bei Gelegenheit desjenigen von Pelopidas Pel. 34. 
Ein wahres Kunstwerk muss der Scheiterhaufen gewesen sein, 
dessen Erbauer nach Athenaios V 206 Timaios hiess : Öau^Aal^sTai . . . 
Tt[jLa'.c; £7:1 Ti^ TTupa tt^ xaTaaxeuaaöebt) Aiovuatw tu) tyj«; SasX^a^ Tupavvw. 
Bei Cicero, Nat. deor. III 35, heisst es, dass Dionys in Tympanidis 
rogum illatns est. Welche von beiden Stellen den richtigen Namen 
enthält j lässt sich nicht mehr entscheiden. 

Dionys dei" Aeltere hinterliess seinem Sohn eine ganz hervor- 
ragende Macht, von welcher Diodor XVI 9 eine kurze Uebersicht 
gibt, indem er von dem Siege des Dion über den Tyrannen spricht : 
vq Y^p av ^^(jTSüaetev, ^-rt ZucX <popTYJYot(; vauci >caTaxX£6aa(; TusptsY^veto 
Suva^Tsy vav; [xh [xa^pai; ^/ovto; 'ztipoLy.odcaq (s. S. 176), CTpaTt(I)Ta^ Ss 
TTE^o'j^ ;j,£v dq ^iY.OL p.upia3a^, lT:T:eX<; Se [xupiou^, cxXwv 5s y.ai gitoü xal 
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/piQiJLaTwv ToaauTYjv xapaa>C£üif;v, c<n;v etVo? tjv xsxf^oQat tcv ^a^Xacv-x 
XopYJ7T|(j£iv Ba<]^iXd)^ Tat; TCpoetpYjjxivati; 8'jva|i.£Ct, X^p*? ^^ '^**^'' etpYJixdvwy 
7:6Xtv [xev l^^ovra ixrYtcTYjv xiov 'EXXr^viSwv, XtiJLSva? Bs >cal vscopia ^ca; 
xaTsoxeuacjxdva^ dtxpoTCÖXgK; avaXü)':o'j(;, Iti 8^ Cüii.iJLaxü)v Suvaxtov l^ov-rx 
TiKTfioq : 100,000 Fusssoldaten, 10,000 Reiter und 400 Krie-si^chifte 
zu besitzen konnten sich nicht viele Fürsten oder Republiken jener 
Zeit rühmen. 

Die Herrschaft von Dionys dem Jüngeren bietet wenig Wichtij^e.^ 
für die syrakusische Topographie. Am interessantesten ist noch der 
wiederholte Aufenthalt Piatons, welcher schon unter Dionys L in 
Syrakus gewesen war und nun auf Dions Betreiben berufen dei* 
Tyrannis eine humanere und volkslhümlichere Richtung jj^eben 
wollte. Plutarch spricht Dion 13 von dem ehrenvollen Ejnpfang : 
y.at Yap i5p|jLX twv ßajtXixcov auTw izxpiazri xe>co5iJL*/;|jL£vov SiaTCpsTww^ iTvo^ivTi 
Ttjc TpiTjpouc xat 0'ja(av sOucev 6 rjpavvc(; w; suTu^ir^ixaTo; jAEviXsy ^tj 
apyt; ^po^r^GviTo;. Jetzt ist es aus mit den Gelagen im PalastCj der 
ganze Hof treibt Philosophie und ts Tupxweiov, w^ <paai, )covtop-b^ uTrb 
zXyjOou!; twv YswjjLSTpouvTWv y.aTsi/ev (ebenda). Allein dem Anfang ent- 
spricht nicht der Fortgang. Tyrann und Höflinge wurden l^ald der 
Weisheil und Tugend satt. Dions Widersacher nahmen den Fürsten 
gegen Piaton und seinen Fürsprecher ein und setzten es durcli, dasf^ 
der letztere unter dem Vorwand, sich mit den Karthagern gegen 
Dionys verschworen zu haben, ins Exil getrieben wurde. Der Tyrann 
selbst ist der Exekutor der Strafe : jjlövcv a^raYa^wv bzh tyjv aÄF=::3Xty 
T.foc Ttjv ÖaXaccjav l$£i?£ Ttjv sTutaToXtjv y,at vcaTYJYÖptjusv (o^ cuvta-rajAfv^u 
;j.£Ti Kap/r<Sovtü)v ii:' auTÖv. aTUcXo^etcBai Sk ßouXo;j.^vou toj Au^vs; c-ivt 
hxT/6\Lv^oqj aXX' eiO'j(;, u)^ £^XS''> £vOd|JL£Vo? £?? axaitov 7üpoa£Ta;= 'olc 
vauTat^ xojjLi^ovra^ auTov £)cO£rvat 7:pb^ Ty;v 'IiaXiav. c. 14. Piaton bfeibl 
noch einige Zeit in Syrakus, einflusslos und ungern : endlich liisst 
ihn Dionys abreisen T:oki\t.o'J xtvc? i\x::ea6'no^. c. 16. Bald aber begarni 
eine mehr und mehr überhandnehmende Sehnsucht nach dem Phi- 
losophen ihn zu ergreifen, und endlich kehrte dieser auf die drhi- 
genden Einladungen des Fürsten hin nach Syrakus zurück. Hier 
entspann sich nun ein lebhafter Kampf zwischen der absolutisÜ sehen 
und der liberalen Partei ; jene wollten die Tyrannis des alten Dionys 
fortgesetzt wissen, diese die Tyrannis in eine ideale, philosophische 
Regierung umgewandelt sehen. Das Haupt jener war Philistoi?* Sie 
siegten, und Piaton fiel in Ungnade : Dionysios OXaTwva £v itT» r.toi 
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auTov xal Ci^To^vTa; aveX^iv w«; iceCöovTa Atovuaiov d^slvai ty)v Tupawtöa 
xat ^Yjv aSopu(popY]Tov. c. 19. In dieser Noth helfen die Freunde 
PlatonSj besonders Archylas von Tarent, der mächtigste Mann in 
Italien j desson Freundschaft für Dionys vom höchsten Werthe war, 
und der Tyrann gestattete Piaton Syrakus zu verlassen. 

Diese Millheilungen über Piatons Aufenthalt in Syrakus haben 
ein gewisses topographisches Interesse; denn wir sehen da den 
Herrscherpalast mit seinen weiten Säulenhallen, in welchen der 
Sand für die geometrischen Studien ansgebreitet ist; wir sehen rings 
um den Palast den Schlossgarten — es ist kaum fraghch, dass. 
Kap. 19 ohix von der Residenz zu verstehen ist — ; von dieser 
fuhrt uns eine Pforte oder eine Freitreppe direkt zum Landungsplatz 
der Schiffe; endlich finden wir in nächster Nähe des Palastes die 
Kasernen der Leibwächter und Söldner — kurz die Akropolis vereint 
aliesj was zur Sicherheit und zur Annehmlichkeit des Fürsten dient. 

§ 2. Dion. 

Dionys der Jüngere behauptete nicht lange den Thron : 357-355 
stürmte ihn Dion. Dieser landete an der Südküste Sicihens und mar- 
schierte auf Syrakus los, von welchem gerade Dionys, mit einem 
auswärtigen Krieg beschäftigt, fern war. Das kleine Häuflein der 
Befreier schwoll unterwegs zu einem stattlichen Heere an. A((i)yt hk 
TTopsJsiJiivtt) K3ty,apivato( ts 'Kpod^vno xal twv >^a-' oir(poh^ Supaxo'JCJtwv 
avtat3t[jE.ivwv i7;£pp£t xXf^öot; ojx o>aYov. ot Se [xsia TtjjLOxpaTOUC tä^ 
Tl'K\'::c}-.iQ qiüXaff(J0VT£(; Asovrivoi xal KajjLTravot XoYov tl^su^ij 7cpoffit£[jn|^avTO^ 
öf; a^Töbg Tsu A'wvo«;, w? £7Ct tä^ TrÄstq xpwTov TpdxotTo Ta«; £/,£(v(*)V, 
iT:oXirdvT£; tp/öVTo to; Ti[ji.oxpaTY)v toi? oiy.sbi«; ßorjOf^covis?. üq S' 
^-if)Y*fsXY5 TÄüT^t xpb; Tov Aiü)va irspi Ta(;' 'A)cpa(; JTpaTOTrsBsüov-a ('Axpa^ 
ist offenbar richtige Korrektur des handschriftlichen Maxpa;), vüxto^ 
Iit TG^^ CTpaTiwTa? ava^TYjaai; Tupb;; tov 'Avaxov xoTa[;.5V vjxsv ix^xovTa 
Tf,^ TTÖAEw; oEy,x ctaSioü?. Plut. Dion. 27. Es ist nicht ganz deutlich, 
welchen Punkt hier Plutarch meint. Dion kommt von Akrai, auf der 
Strasse, welche durch die Schlucht Culatrello oder Spampinato und 
durch Floridia führt. Wenn von hier bis Syrakus die antike Strasse 
der modernen entsprach, so war die Anaposbrücke weiter als 10 
Stadien oder 1500 m von Epipolai entfernt, und noch weiter von 
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demjenigen Stadtlhor, durch welches Dion einzog. Ziemlich genau 
dagegen würde mit der angegebenen Entfernung der Punkt stimmen, 
wo die moderne Strasse nach Ganicattini über den Fluss geht. Halten 
wir also fest, dass die Strasse von Akrai nach Syrakus bis zu 
diesem Punkt das rechte Flussufer begleitete. Vielleicht auch war 
dies die Sommerstrasse, benutzt zu der Zeit, wo die Flüsse nicht so 
wasserreich sind, während man im Winter auf der Linie der heu- 
tigen Landstrasse von Floridia den Anapos überschritt. Am Fluss- 
ufer opferte Dion dem aufgehenden Sonnengotte (ivTauöa ^l Ty)v irope^av 
£:rtGTVj(ja(; la^aYiaCeTo T^phq tov 7C0Ta|Abv avaT^XXovTt t(o yjX{ü) 7:po<J£U§i[jLe- 
vo;, ebenda) und rückte gegen die Stadt. Die Bürger von Syrakus 
aber kamen voll Freude dem Befreier entgegen : dxYjVTwv IttI tai; 
dikxq^ c. 28. Die Pohzeispione des Tyrannen wurden getödtet, und 
Timokrates, der Kommandant von Epipolai, d. h. dem Kastell Euryalos, 
Tj\t.\iX^7Li Tot^ (ppoupoOai TYjv axp6xoXtv {^.yj BuvYjOs^«;, floh zu Dionys, dem 
er zu seiner eigenen Rechtfertigung die Macht Dions viel grösser 
darstellte, als sie wirklich war. Aus den citierten Worten Plutarchs 
ersehen wir, dass keine gesicherte Kommunikation zwischen dem 
Euryalos und der Akropolis auf Ortygia war. W^arum nicht, erklärt 
sich nirr aus der allgemeinen Erhebung der Bürger; denn die 
Festungswerke mussten ununterbrochen von der äussersten West- 
spitze bis zum Isthmus weiter laufen. Die Besatzung der Mauern 
war wohl nicht genügend, und besonders scheint es, dass ein Theil 
der Thore von der aufständischen Menge, welche jetzt die Furcht 
vor dem Tyrannen abgeschüttelt hatten, überrumpelt worden war. 

Das Thor, durch welches Dion seinen Einzug hielt, wird bei 
Plut. Dion. 29 mit xaTa Tot«; MsvixiSa; xuXa^ bezeichnet. Aber Gluver 
hat durch eine glückliche Konjektur diesen Namen in TsjjLevtTCSas; 
verwandelt, eine Erinnerung an jenen heiligen Bezirk bei Thuky- 
dides, welcher später ein wichtiger Stadttheil wurde. Man könnte 
nun das Temenitische Thor identisch halten mit dem, welches Diodor 
Xni 113 t) xuXr^ TY3<; 'Axpa§ivt)g und XIII 75 6 xaTOt tV 'A/pa^ivtjv ttuXwv 
nennt (s. S. 164 und 162); dann würde es Temenitisches Thor 
heissen, weil es die Verbindung zwischen Achradina und dem Temenos 
bildete. Aber es könnte auch diesen Namen führen, weil man hier 
aus der Landschaft in den Temenites eintrat. In diesem Fall würde 
es ein Thor in dem südwestlichen Theil der äusseren Stadtmauer sein 
— und dies ist das wahrscheinlichste. 



Digitized by VjOOQIC 



-_ 190 — 
So ist Dion ohne Blutvergiessen in die Stadt eingetreten. Boi>- 

'A/paSivYjc;, exaT^pcoOev xapa ty)v oSbv twv Supaxoudtov tspsta xal TpaxsC^t; 
taTavTWv %al xaö' otx; y&voito xpo/üTai^ xs ßaXXövTWv xal xpoatpezoiAsvwv 
toaxsp Oscv xa'C£ü)^aT(; . Y)v S' Otto tyjv ÄxpöxoXiv >cal tä 7:£VTa7Cü>sa Aiovu- 
aiou xaTaa^suaaavTo; -fjXioTpöxtov xaTa<pavS(; >cal utJ/YjXöv. ^xl touto xpoa;Sa; 
£BY;iAiQY6pii5Cfs xat xap(l)p[jLYj(j£ tou; xcXtTa(; dvTS/saOat t^(; IXsuOspi'a^. 
Plut. Dioit 29. Das Wort avf)£i bereitet hier einige Schwierigkeit, 
worauf schon Schubring, Achrad. S. 44, aufmerksam macht. Die 
Sonnenuhr, nach der sich Dion begab, stand in Unterachradina 
nicht weit von der Insel. Dahin stieg Dion nicht hinauf, sondern 
hinab. Wes^halb also hat Plutarch avf)£'. gesagt? Er kannte sicherlich 
nicht die Lokalität und mochte somit, als er las, dass Dion nach der 
Akropolis hin ging, glauben, dass er zu ihr, wie es in den meisten 
Städten der Fall war, hinaufsteigen musste. Aber es ist auch noch 
eine andere Erklärung des Wortes avYjsi möglich. Es musste für 
Dion wichtig sein, sich zunächst den Augen seiner Mitbürger zu 
zei^jen, indem er durch die lange Hauptstrasse Achradinas zog, ehe 
er seine Rede hielt. Denn ouSsk; ^v IXsüöcpo^, ou SouXo?, cO ?£vo;, o^ ouy. 
Icr^Ej&iv Bilv xbv 4L(o)va, Diod. XVI 11. Nun aber war der bevöl- 
kerlste Theil Ächradinas das Hochplateau. Dion musste also von dem 
Temen ilesthor ;:ius nach Oberachradina hinaufsteigen, um erst, nach- 
dem er da.'sselbe durchzogen hatte, südwärts hinunter zu gehen. 
Demnach hätte Plutarch, wenn er dies hat sagen wollen, das Auf- 
i5teigen erwälintj das Absteigen aber vergessen. Diese Deutung dürfte 
der ersten vür?;uziehen sein. 

Unter der Akropolis und den Pentapyla war jene Sonnenuhr, 
welche so hoch ragte, dass man sie von weitem sah. Die Pentapyla 
jnüssen der füngang zur Akropolis gewesen sein. Von der Sonnen- 
uhr sagt AtheiiaiüS V 207 f., dass sie in Achradina war : tou y.aTa 
TTj'i A/pagtvTjv 7i).toTpox{ou. Da nach Diod. XVI 10 Dion oL^eCoq ebyjXOsv 
ivTcc Toü tsl/^O'j; vAi Sia 'z^^ A^paBiv^; xopeuOsi«; siq ty)v ayopav xaTsatpa- 
TOTT^Siudiv, ^o beweist die Vergleichung dieser Stelle mit der eben 
am Piutai'ch citierten, dass der Markt und die Sonnenuhr nahe 
bei einander waren. Dann erzählt Plutarch Dion 29, dass Dion Ix 
TOüTOü Tag [j>sv "ETrixoXa? IXwv touc x.aÖ£ipYlJi.£voU(; twv xoXitwv £Xü<J£, 
d^/; S' ixpiTToXtv ax£T£{xtff£v. Was die Befreiung der Bürger betrifft, 
so konnten dieselben in der Lsitomie von Bufalaro eingesperrt gewesen 
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sein ; noch näher aber läge es, die Souterrains des Euryaloskastells 
als ihr Gefangntss zu betrachten. 

Eine weitere Notiz des Plutarch bezieht sich auf den Bau einer 
Mauer zur Deckung gegen die Akropolis. Dasselbe erzählt Diodor 
XVI 12 : Töv 81 Supavto^twv vtaTeoxsuaxötwv dlrb OaXdT'n;<; zl<; 6aXaTTav 
BtaT£t)rt(jji.aTa. Die Mauer lief also ununterbrochen vom grossen Hafen 
um den kleinen Hafen herum nach dem Meere und machte, parallel 
mit der dreifachen Panzerung der Akropolis (s. oben S. 169), das 
bis dahin wehrlos wie freies Feld dem Inhaber dieser preisgegebene 
Achradina zu einer Gegenfestung. Freilich stand die in Eile auf- 
geführte Mauer Dions den Dionysischen Werken an Festigkeit nach. 

Sieben Tage nach Dions Ankunft kehrte Dionys zurück : xaxs- 
-irXsuasv dq tijv ixpdxoXtv (Flut.) — die Insel allein war ihm noch 
geblieben. Unterhandlungen wurden angeknüpft, aber von Seitendes 
Tyrannen nur, um den Gegner zu betrügen. Denn sobald er den 
günstigen Augenblick gekommen glaubte, warf er die syrakusischen 
Gesandten, welche mit ihm über die Uebergabe der Burg unterhan- 
deln sollten, ins Gefangniss und führte seine Söldner in plötzlichem 
Ausfall gegen die Werke der Syrakuser; Flut. Dion 30: tou^ Kt 
[f.iz^6po\j^ Tzphq opOpov sjjLTrXYjaa^ axpaTcu 5p6ii.a) Tzpoi; lo 7:£piT£ty^iaiJLa 
Twv Supaxouatcov i^tjxe. YcvoixIyY)? 8s t^^ xpoaßoXij^ aveXTCicrou %(Xi twv 
ßap0ipü)v Opiasi xoXXö xal Oopußw vtaöatpouvTWv to SiaTsCx^dixa xal toi? 
SupaxouaCot? iTCtf£po|iiv(»)v ou3£t^ exöXjjia ^dv(i)v a{xuv£aOat •juXyjv twv ?cvü)v 
Twv Aiwvo«;. Es folgt nun die Beschreibung der Schlacht in der Nähe 
des Marktes, welche Diodor XVI 12 ähnlich erzählt. Die verderbte 
Stelle im § 2: iv (jraSiw iXt^co 8^ StaaTTQi/^Tt vr^q StaT£txiou law [^dyTiq 
oüar|<; auvi8paji.£ Tikffioq arpaTtwtwv elq <r:£vcv t6xov, verbessert Schubring, 
Achrad, S. 45, nach Reiske durch Ausscheidung der Worte (TtaSu;) 
und SiaT£txto'j eao), wählend Dindorf (Teubner 1867) iXi^w und 8iaT£t- 
/tcu 2aü) als Einschiebsel entfernt, otaStü) aber in aTa8ta{o) verwandelt. 
Damit würden wir die Thatsache gewinnen, dass der Zwischenraum 
zwischen der äusseren Ortygiaringmauer und der . neuen Mauer 
Dions 150 m betrug. Dion, obwohl verwundet, ritt durch die Stadt, 
sammelte seine fliehenden Mitürger und holte diejenigen seiner 
Söldner, welche an andern Funkten Achradinas in Besatzung lagen, 
zur Hülfe herbei : to>v ^^vwv tou; 9üXiTTOvTa5 ttjv AxpaStvrjv avajTYjca? 
£^Ys w^ ßapßipoi«; axixYJTa; 4xT:£i:ovr^[;.lvot;. Fl. D. 30. So errang 
er den Sieg und warf die Feinde in die Akropolis zurück : av£aTiXXov':o 
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^pb? -visv 5v,p6i:oXiv. i-zi Ss [^.aXXov o)? £v£§ü)xav, ^irtxsifJLdvwv twv 'EXXyjvcov 
TpxT^ötAEvsi y.xTEKXefaÖYjaav e?? to tsT/o? (ebenda). Diodor fügt seiner Er- 
zähl un^ von diesem Sieg XVI 13 die Worte bei : [xeia Ss TauTa Aiov6ato<; 

a7t£At7:£ -sp^'jpii; a^ioXöYOü^ . . . T:phq hk toü<; Supaxoaiou? Sieir'^IJi.'rceTo uepl 
otiXu^ew;. Hier ist der Plural dixpoxöXsJtv der Beachtung werth 
(s. S. le? f.). 

Da traf ein andrer Verbannter in Syrakus ein, der bewährte 
Feldherr Herakleides, welcher Aiov6(7tov |jlcV auOi; eupz xeptT£Teixt<J|i.dvov, 
lTr^p\i.iyo'J^ B^ Tou; Supaxouaioui;. PI. D. 32, Das Volk wählte ihn 
liegen Diona Willen zum Admiral, und Herakleides setzte sich in 
Opposition gegen ihn. Auch klagte ein gewisser Sosis den Dion beim 
Voiko auf der Agorä (c. 34) des Strebens nach der Tyrannis an und 
bL^hauptetej dass jenes Söldner ihn hätten tödten wollen. Er wurde 
sc war des Betrugs überführt und hingerichtet ; aber der entschei- 
dende Erfoigj welchen Herakleides zur See über des Tyrannen Flotte 
unter Philistos errang, stellte den Dion in Schatten. Philistos wurde 
von den Syrakusern gefangen und getödtet : to awjjia x£X£6aavT£(; eXxsiv 
Sti Tijq ^A7p:tcwYJ; xai xaTOtßaX£tv d^ Ta^ \at.xo\M<x^, PI. D. 35. Nun 
verzichtete Dionys auf weiteren Kampf und bot seine Abdankung an : 
■rijv \ib/ ix/.pd::oXiv £X£tv(A) TuapaStSou; . . . auTo; 5' dl^iwv Oir^aTuovBo^ elc 
'hotAtxv aTTäXOstv y.dixEi' xaiotxwv xapTwouaöat t^^ Supaxouala; xöv xaXoüi/.£Vov 
rüapTa, -Kokhr^ y,ai ^^^^''1^ Xü)pav Ävifjxouaav dcTro OaXöcTTr^? £i; xrjv [xe<76^ 
7£icv. c. 37, Die genauere Lage dieser Besitzung ist uns unbekannt, 
auch steht dei^ Name durchaus nicht fest; denn es dürfte sich zu 
dem Accu-saliv Tuapxa kaum ein griechischer Nominativ finden lassen. 

Da Dion die Bedingungen des Dionys nicht annahm, übergab 
dieser -7]v ja^v axpav 'A'3:oXXoxpa'U£i, tw xp£aßuT£pü) twv 7:a{8o)v, und 
entfloh selbst mit seinen Schätzen. Herakleides aber erklärte sich 
immer offener als Gegner Dions und brachte es dahin, dass die 
Syrakuser an des Dion Stelle 25 neue Feldherrn, darunter auch ihn 
selbst, wähhen. Dass die Volksversammlung damals auch im Theater 
abgehalten wurde, beweist ein Vorkommniss, welches die damalige 
Beralhung störte : I-itei . . . o? ^r^iJ-a^wYoi auvE-udXouv ':ol<; apy^oLipmxq, 
ßc^; a^Ä^rj^ Dux OLifitt^ ouB' aiTEipc^ o/X^v, aXXw; ^i xo); töte xpo; 
Tfjv iXaivovTa OjjJiioOd; xai (pu^wv aTio toO ^\>^oXi ^p6\f*io Tupo^ t6 Odaxpov 
lüp'jtvjai- v.^t Tov [Jt.£v S^[jLOv £UÖU(; Ävda-UTQCc xal $i£Cx^SaacV ou3£Vi x6a[i.io 
^EÜ^cvTJtj tt;^ 5' aXX'^; ttöXeü); £7:£Spa|j.£ u. s. w. c. 38. Dion zog sich 
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mit seinen Söldnern, welche ihm treu j^ehlieben waren, nach Leon- 
tinoi zurück; aher die Syrakuser griffen ihn ^ut* dem Zuge an, 
trolzdem er sie beschwor, angesichts der Feinde von der Zwietracht 
abzulassen : y,at tyjv axp67:oXtv Tzzph^ttii'^ 'jtoXsjjliwv ouaav uTcsp^atvcixivcov 
'X 'zti'/Yi %x\ xa YtvöjjLsva xaöopcbvTwv £7ciS£ix,v6[X£vo^. c. 39. Er war 
gezwungen seine Mitbürger zweimal zurückzuschlagen, das erste 
Mal in der Stadt, dann auf dem Wege nach Leontinoi bei einem 
Flussübergang. 

Kure darauf landete an Ortygia ein Feldherr des Dionys, 
Nypsios aus Neapel, mit einigen Schiffen und Proviant, der schon 
den in der Akropolis Belagerten auszugehen anfing : ^wtöwpjjitaOr^ 
TTsp» Ttjv 'Apiöou^av. Diod. XVI i8. Zur See von den Syrakusern 
geschlagen, trachtete er darnach, die Niederlage wieder gut zu machen, 
und überrumpelte in der folgenden Nacht, während die Syrakuser 
im Siegestaumel schwelgten, die Belagerungsmauer ; e^csxsipYj^s x^ 
TsiyfciJLaTt (PI. D. 4i); nach ihrer Einnahme drangen die Soldaten in 
die Stadt ein und plünderten sie. Die Syrakuser aber outw twv xata 
':r^^f tSm^ e/6vtü)v xal toO xtväuvou ::pc^ ty;v 'Axpa5ivY)v TzXvjcia^ovTo; 
(PI. D. 42) sandten zu Dion um Hülfe. Das Wort TcX/jaia^ovio? ist 
schwer zu erklären; denn nicht nur bei Diodor heisst es vor dem 
HüUegesuch an Dion XVI 19 y.aT£'.Xr|jjL|JL£vr^<; t^; T:okt(i>q und xpaTr^- 
Os'CTj; §£ TYjg i^opa«;, welche doch innerhalb Achradinas lag, sondern 
auch Plutarch hatte schon c. 41 gesagt : xopÖYjgt^ ^ap ijv xa Y'.vd[X£va 
-zr^q 7:6A£(i)<;; die Gefahr näherte sich nicht mehr bloss der Stadt, 
sondern diese ist wenigstens zum Theil schon dem Feinde anheim- 
gefallen. Deshalb vermuthet Schubring, Achrad. S. 47, dass statt 
::AT;cia^ovTC<; gelesen werden müsste ::XYjpoüv'cc<; ty;v 'A/p. Doch könnte 
man vielleicht das Wort zXtjataCovro«; beibehalten, indejfn man unter 
Achradina das Hochplateau, den bevölkertsten Theil dieses Quartiers, 
verstünde. Dann müsste man annehmen, dass die Söldner des Tyrannen 
nach der Einnahme der Mauer sich durch Unterachradina, welches 
leichter zugän^ich war, links nach Neapolis gewandt und erst 
später durch diesen Stadttheil in östlicher Richtung Oberachradi na 
genähert hätten. 

Dion brachte Rettung, als Nypsios in der folgenden Nacht zum 
zweiten Male die Stadl überfallen und noch schwerer heimgesucht 
hatte, indem er zugleich tc xpoTE^x^ajjia xav £uOü? xaTioxaxTS. PI. D. 44. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 13 
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Da Dion von Leontinoi kam, musste er an der Nordseite in die 
Stadt eintreten, sei es nun innerhalb oder ausserhalb Tychas, wahr- 
scheinhcti das letzlere. Plut. 13. 45 sajj^t darüber : xpr^aiii-svo; 8a'j;j.a7-:(|> 
-Ayv^ Ä^i -psOj;x(a twv ^sviov si^ißxXs oia Ttov ttjao)/ £t; tyjv 'Ey.aTc;^- 
7;^5:^v X=75y.ivr<v. Das nördliche Stadtthor, Ta 'EJa7:uAa (Diod. XVI 20), 
war an der heutigen Scala greca, und Tycha reichte von Osten her 
uur^ bis i\\\ dieselbe, aber nicht über sie hinaus (s. S. 34 f. und 
unleii Till, VI). In der 'Exa-c^jAiisBo;, nänil. cSo;, sehen wir die 100 Fuss 
breite Hiniplstrasse, welche im grossen und ganzen mit dem über 
die syryknsische Terrasse laufenden Abschnitt der lieutigen Stiasse 
nach (^atania identisch sein mag. Aut ihr ordnete er seine Truppen, 
ehe er ^ie in den Kampf schickte. Dieser selbst war für die Befreier 
weniger gefährlich, als der Brand der von den Gegnern angesteckten 
Sladl und der Einsturz der Häusei*. Nichtsdestoweniger erringt 
Dion einen glänzenden Sieg über die Soldaten des Nypsios, welche 
iit die Akropolis zurückgeworfen werden. PI. D. 46. Aber ihnen 
musste iiuch ein ferneres Eindringen in die Stadt unmöglich gemacht 
wei'den ; deshalb Tpa7:6[J.£vo? t^^o(^ to B'.aTsi/tajxa twv [asv 2-'jpay^uc(ü)v 
iv.xTzoy iy.iAs'jJEv £va xs^avTa CTaupcv rpfj; y.aTaSiAXsiy, tou? Sk ^svoj^ 
i'7:iT:Ti':%q iiä v'jxts^ ava7:auo;XiVü)v twv -jpay.ojsiwv sXaOev aTTo^Tajpwja- 

l[j.y.M=, Ozv;xa^£iv toLk; toXiTa; xa: tou; 'uoXsiJ.toj?. c. 48. Durch diese 
Herstellung des Palissadenwerks war die Belagerung wieder auf den 
Statu? quo vor Dions Abzug aus Syrakus zurückgebracht worden. 
Währemi ihres Fortganges liess Dion die Seemacht, welche nicht viel 
mehr nützte und nur dem Herakleides Gelegenheit zu Umtrieben 
gab, ganz auflösen : y.aTdXucxv o? ^'jpay.oua'.oi ts vautaöv, c. 50. Und 
IkiIJ liai'auf fiel die Burg : xf^v o ay.pav izoXtcpxo'JV £5o'.y.cooiJ.Tf;cavT£^ 
Tb -£piT£'7;.(;[xa. \):rfitvhq Sk Tsi; 7:oXiopy.ouiJ.£vot; ßor^Ocuv-q;, eTrt/vfjrovTsq 
Bl; atTc;j, T(ov o£ [xisöo^optov y^'^^I^-"^^»^'' zovvjpwv, dtzo^vcu^ 6 utbc toO 
A'.5V'j<7b'J 'a 'TpaYii.aTa y,ai G7:£tca[Jt.£vo; '<:pcc tcv Aiwva tyjv [ji.£v axpav 
sitiLxo [i,=;T3t Twv CTTAwv y.ai TT^; otAÄTi^ y,aTaa)t£UY;; '::apcB(i)y.£v (ebenda). 
Waeh seinem Siege bezog Dion weder die Burg, noch liess er 
sie zerstören, wie die demokratische Partei in Syrakus verlangte : 
TT^v ay.piv oj y.aT£7y.a6£ y,at tw 1^x10 tov A'.ovuatou Ta^ov (op|i.rj[Aivq) Ai><ja'. 
/,ai TSV vi'Apcv ixßaXciv ouy, £-£tp£']^£. c. 53. Die Spannung zwischen 
dem Belieier und der Demokratie wuchs und führte zur Ermordung 
des Heriikleides, des Führers der letzteren. Diese That umdüsterte 
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das Gemüth des Dion, welcher immer mehr dem Argwohn verfiel 
und sich schliesslich von der Hinlerlist des verschla«>enen Atheners 
Kallippos umffarnen Hess. Er ahnte nicht, dass Kallippos es auf sein 
eignes Verderben abgesehen habe; aber seine Frau und seine Scliwestei, 
voll Verdacht gegen den Verrälher und voll Besorgniss um Dion, 
Hessen jenen den feierlichen Eid schwören : tov {ji^av cpy.sv, c. 50, 
zu dem man in das Heiligthum der Thesmophoren hinabsteigen 
musste. V^on diesem Heiligthume, welches die beiden Tempel der 
Demeter und der Persephone umfasste, ist oben S. 101 ff. ausführ- 
licher gesprochen. Trotz seines Eides führte Kallippos seinen Xn- 
schlag aus : er tödtele Dion und machte sich selbst zum Herrn von 
Syrakus, 354 v. Chr. Aber er blieb es nicht lange. An seine Stelle 
trat Hipparinos, dei^ Bruder von Dionys dem Jüngeren ; diesem folgte 
Nysaios, ein andrer Bruder desselben, und 346 gewann nach zehn- 
jähriger Abwesenheit Dionys selbst den Besitz der Stadt wieder. 

Alle diese MenscJien traten nicht als Herrscher, sondern als 
RäuJier auf, welche, einmal im Besitz einer Stadt, diese schleunigst 
ausplünderten, weil sie wussten, dass ihres Bleibens nicht lange sein 
würde. Durch die Missregierung des Dionys zur Verzweiflung gebracht, 
riefen die Syrakuser den leontinischen Tyrannen Hiketas, einen 
Menschen desselben Schlages, zu Hülfe, und, um das Mass des 
Unglücks voll zu machen, kamen jetzt auch die Karlhager, welche 
den Augenbhck für geeignet hielten, sich endlich des steten Gegen- 
standes ihres Gelüstes, der Stadt Syrakus, zu bemächtigen. Ihr Heer 
führte Magon an. Der Better von Syrakus wurde der Korintber 
Timolieon. 

§ 3. Timoleon. 

Die Syrakuser erinnerten sich nämlich ihrer Abstammung von 
Korinlh und baten ihre Multerstadt um einen Feldherrn. Der 
Mann, welchen sie schickte, besass alle Eigenschaften, welche jene 
Zeit der Noth von einem syrakusischen Feldherrn verlangte : er war 
ein guter Soldat, von grosser Rechtschaffenheit und hatte die denkbar 
möglichsten Beweise von Vaterlandsliebe und Selbstentäusserung 
gegel)en. Als er vor Syrakus ankam, war die Insel in der Hand des 
Dionys, die iandern Stadttheile hatte Hiketas eingenommen, und vor 
den Thoren lageFten die Karthager, jede Gelegenheit ei'spahend um in 
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die. Stadt zu ^^elangen. Die nun folgenden Ereignisse sind von Diodor 
und von Plularch völlig verschieden überliefert. In der Gesch. Sic. 
II :{76 und 466 ist nachgewiesen, dass man nur dem Berichte 
Plutarrli:^ folgen kann. Wenn wir also hier einige Stellen aus Diodor 
iitJf'teFi, so geschieht dies nur, um in dieser topographischen Schrift 
kpine Jintike Notiz zu übergehen, welche sich auf die Topographie 
von Syrakus bezieht. Diodor sagt XVI 68 von Hiketas, dass er in dem 
K^i^^^o mit Dionys xapay,a 3aXo[i.£vo<; Tzspl to X)X6;;.:uiov Si£7:oXe[/.£'. t(j> 
/pii-:syvr. t^^; 'ircXsto^ rjp iv^Mo. 'Nach seinem Siege über diesen expaTiQas 
ttov IjpXKO'Jcwv TwAYjv TY)^ NVjco'j. Kap. 69 wird von der Stellung der 
kiif^ führenden Parteien folgendes Bild entworfen : sv 3s lai? Supa- 
y.Zr\>z7Ac ::oXXyj Tapa^Yj Y.x'tXye tTjV ttöaiv, AtovJciou \kh ty)v N^asv l/ovro?, 
1/,^T]t ck T^^ 'A/pa$tvi^^ y.ai Neac 7:5X3(0; xjpisJsvTo?, Ttji.oX£ovTO(; II tx 
"Ac:::i TT,; 7:6X£0>; Tuaps'.Xr^jp^io«;, xal KapxiQ^ovttov TpnfjpsGi [jlsv l^atcv xal 
-CfrffY^^nx y.aTaxsTcXsJxCTWv si; tov [JiSYav Xij^iva, xsso^? 3- GTpaTtwiaK; 
Trr/TJtxtOjjLUpiot; y.aTscipaTOTTs^suxcTWv, während Plutarch Tim. 11 wohl 
rrrlilj^^ I olgende Vertheilung der Streitkräfte vor der Schlacht bei 
Adranon und der Kapitulation des Dionys verzeichnet : 6 B' *Ix£tyjc 
vjJii'^.vfZz TY]v TCü Tt[;.oA£ovT5c ctißa^'.v xai ©oßr^Osl; [JL£':£Z£|;4aT0 TroXXag 
-MV K ip^^TjSovicov ':piYjp£'.(;. ct£ y,ai TzaviaTcasi ^uv£ßr^ xou; -upavto'jabuc 
i'c^VüJvaL TYjv (JWT'opiav opcovia; toj pAv Xi[jl£vo? auTwv Kapyr^Bovts'jg xp3f- 
TsiiVTi;, Tr;v C£ ttcX'.v 'Ix£-:r<v iyo'nx, xij; S' ay.pa(; y.'jpi£6ovTa Aicvjcjtov, 
Ttjjuj/vssv-ra c£ a)SK£p sx y.paaK£8oj Tivb; X£7:tou tt^; Taupo;^.£ViTa)v TToAi/vr^^ 
-:7] ^LKEAta Tpc5Y;prr^;jivov. 

Ueherlassen wir uns nun der Führung Plutarchs für den weitern 
Wrlatif der Ereignisse. Nach ihm hatte Timoleons Sieg über Hiketas 
bei Adranon vor allem die Folge, dass Dionys sich ihm ergab : tcv 
Ti\jSKiz'r.x öaü[;.a?o)v £-£;j.'^£v £y.£iv(i) y,al KoptvOio'.; TrapaoiSou; ajxiv y.ai 
-r/y a/pi-o/siv. c. 13. Timoleon, nocb immer fern von Syrakus, schickte 
eine Besatzung von 400 Mann in die Akropolis cu/ ojaoj ^raviag ou$£ 
civspüJ?, icüvaTOv yap f^v i^op^AoOvTwv ::oA£[x{a>v, aXXa xpu^a xal %a-w' 
sXi^oy; ^ap£iaz£(7ivTac. cl ii.£v c5v CTpaitwTat -apiXaßov tyjv axp5-oXiv 
vai tz Tvpavv£ra [Jt.£-:a t^; 7:apaax£ui5; xal twv -/p^i^^l^wv ^pb? tsv ::öX£jjLoy. 
i'Tsi TS ^ap ivYJsav oL>y. iXi-yot y.al '::aca {j.Yj)favY3{xaT{*)v t$£a xai ß£Xwv 
TAf^O^c, BttXwv S' a7:£x£'.vTo p;jpiaS£^ E-xa T£ÖYj5aupt(7[Jt.£vu)v ix TcaXaioü, 
^npar.wta'. C£ liayJ.\'.oi tw Aicvuaiio TrapYJcav, su«; £X£tvo<;, w? TaXXx, t(o 
T'.pLcXsDvTt -irap'Swvtr/ (ebenda). Hiketas aber zog jetzt die ganze kartha- 
gi^t fie Macht zu seiner Unterstützung nach Syrakus. Magon £ta£::X£t 
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jx'jpia^aq «5 dTToßißiswv /.al xaTa^TpaTOTTsSrjwv sv Ti^ 'ir^Ast twv ^upay.suiiwv, 
waxs xivTac otsaöat tyjv ::iAat Xr^oiisvTiV xal •7:poaB5/.ü);j.svr|V £y.ßxpßap(*)5iv 
f|)tstv £7:1 TYJV S'.xsXtav . . . töts Ss^aj^ivou tou 'lyiTOU y,al 7:apa$fvTo; TjV 
5päv TYjv i:cX'.v sxpatoxeSov ßapßapcov ouuav. et 5s tyjv ay,pc7:oX'.v tü)v 
Kop'.vOiwv xiTS/ovTs; eirta^aXo); y.ai yaXszü)? drrjXXaTTov c. 17, Als 
darauf Magon und Hiketas einen jj^rossen Theil ihrer Truppen aus 
Syrakus wegschickten, um Katane zu nehmen, von wo aus Timoleon 
vermittelst kleiner Fahi^euge die Akropolis verproviantierte, benutzte 
Neon,' der korinthische Kommandant der Burg, diese Gelegenheit zur 
Eroberung von Achradina : xaTiSwv izo 'f^q axpa; to'j; bTSKt\zi[j.[j.t)o'jq 
Twv -noXsiJLiwv apYu)c xal diJLsXci); ^uXiiTovia^ IHai^vYj; szettsje Bu^-ap- 
[livot? alTOt^* y.xl tou; [jlsv avsXwv, tou; 5s TpstJ^ijxevo; iy.paTYi^s y.xl 
%.%':iT/j. TYj ; XsYO'jJi.2 /TQv 'A)rpa$ivi^|V, s y^aTtctcv e^cxst y,al aOpauGTiTa-rov 
uzip/stv TY); 2'jpay,oua((i)v [Afpsc z^Xso);; Tpc^rov Tiva su^y-S-l-t-^VY;; y,a» 
juvr,p|;o^'jL£vY;(; ix xXs'.^vcov TiXewv. sÜTTopYjaa; Bk xat aiTs'J xal )rpTj[j.aT(*)v 
ouy. a^Yjxc Tcv t5t:ov cjB' dr;£Xü)pY;^e riXiv sttI tyjv dxpav, dXXd ^px;a;j,£vo; 
Tov zcp(ßö)^v TYj; 'A)rpa5ivYJc xai auvatj^a(; toi; Ipup^aai rpb; tyjv dxpsTrcA'.v 
B'.£96XaTT£. c. 18. Die letzten Zeilen über die Vereinigung der Ortygia- 
oder Akropolisfestungswerke mit denen von Arhradina erklären sich 
leicht bei der Erwägung, dass während des Kampfes zwischen den 
Besitzern der Burg und des Sladttheiles Achradina die verbindenden 
Theile der Ringmauer, sowohl am grossen wie am kleinen Hafen, 
hatten verschwinden müssen. Die Besitzergreifung von Achrad ina 
gestattete Neon den Festungswerken von Syrakus dieselbe Gestalt 
wiederzugeben, welche sie unter den Tyrannen gehabt hatten. 

Unterdessen hatte Timoleon Verstärkungen aus Korinth erhalten 
und konnte nun auch seinerseits auf Syrakus losrücken. Hier hatte 
sich die Sachlage gewaltig geändert. W^ährend der häufigen W^aflen- 
stillstände hatten sich die Soldaten beider Heere wiederholt beim 
Fischfang an den der Stadt benachbarten Sümpfen getroffen : h -zzlz 
X£pt TYJV TÄtv TSva^s^^ ''^oX'j ;j.£v £X y.pr^vwv ::dTt[j,cv u^wp, ttoXu o' iz 
iXöv xal TTOTap^wv xxTappfiivTwv £fc tyjv OaXxTTav Bc/ciacvo'.; , tXyjOs; 
£Y/,£A£a)v v£p*£TXt xal Ba^}^{>.£ta tyj; «Ypa; toi; ßouAojiivot; a£l zap£T:t. c. '20. 
Bei dieser Gelegenheit hatten die Soldaten Neons die griechischen 
Söldner im karthagischen Heere darauf aufmerksam gemacht, dass 
sie als Griechen nicht gegen andere Griechen kämpfen dürften. Als 
diese Umtriebe dem Magon zu Ohren kamen, hob er in der Befürch- 
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luij^, j^t^ine ^^rieclii sehen Truppentheile möchten sich zu einem Ver- 
ruf h verfuhren Idssen, plötzUch sein Lager auf und schaffte sein Heer 
imcli Kurthii^ro zurück, indem er dem Hiketas, welcher noch im 
n4^>^iiz(j von F^pfpolai (Tycha und Neapohs) war, und dem Timoleon^ 
wflriier airi tbl{jfeiiclen Tage ankam, freies Feld Hess. Um gegen die 
re>sti^ Stellan^^, welche Hiketas einnahm, mit Erfolg operieren zu 
konner», grilV Timoleon von drei Seiten zugleich an : SieXwv b Ti\xokiiii/ 

^iLKh^i. 3t/v).cu; 5' VA TT^q AypaoivY); sy.sXs'jsv iri/eipctv . . . toix; Ss -rpiTOUc 
e:?^7sv IttI -ric 'K::'-7:oXac Astvap^o; */.al AY;j;.apsTo;, c. 21. Das Resultat 
war ein leichttjr und vollständiger Sieg. Die topographischen Angaben 
(luf^ Piuiarcij dfn ften etwas genauer sein. Natürlich konnte zum 
Zweck des Arigrills auf Hiketas ein Theil des Heeres von Timoleon ■ 
lün^s des All^^lpo^* marschieren, ein andrer von Achradina aus vor- 
nieken, aher das Endziel musste immer das Kastell von Epipolai 
>>eiii ; desfisdh genügt nicht für den von der dritten Abtheilung ein- 
^es<'ldiii^eiien VVi-ji die blosse Angabe, dass sie gegen Epipolai vor- 
rürkks was doi.h auch die beiden andern thaten. 

Als Timoleon so im J. 343 Herr von ganz Syrakus geworden 
wai'j murale er es nicht wie Dion, der die Akropolis unversehrt hatte 
<h'lien lassen; vielmehr w^ar er sich der Bedeutung der Burg als 
Ht>ri der Tyrannis bewusst u)id Hess sie vom Volk selbst zerstören : 
r/,T]p'jCi Twv }iypay,o'J7(ü)v xbv ßouXcjJiEVOv T^apcivai y^tix ^'.§-/;pou 7,xl 
^jv£ii::T£;^ÖaL y.a'T^^a/.azToyivw^ tu)v rjpaw.y.oW ipuixaTtov ... ou jjlovov 
TY}v ä/.pijsv i/.Ai v.x\ xxq ot/.ia; 7.%'. Ta ;xvYj{;,aTa twv Tüpavvwv a eips'^av 
■/.x'i v.aTlrjy.if^xy, vj%q o£ Tov tc-ttov a'jvc[;.aX6va<; £\(oy.o5c[;/rj(7£ la $ty.aa-"/;ptx 
■/a^sucjj.r/i? TCi; TTsXiTai; y.al tyj; Tupavvioc^ OTrepTSpxv ::oiG)v tyjv ^'/Ji^^oxpa-riav. 
r. t2i2. Diodor siv^i XVI 70, dass Timoleon TrapaXaßwv Tr;v v^cov xai 
(^pQ'jpi% Tx A^QVjd(j) npcTSpcv u::ay.ouovTa, Ta^ j^/sv xa-ra ty)v v^aov 
x/.pcT:sAs^ y,;%l Ti Tupawsia /.aTEGxa'I^c, xolq ot cpp5'jp(ot(j axeSwxs ty)7 
iXijOiptav, Ueber die Mehrzahl der Akropolen auf der Insel ist schon 
S. 107 gesproclien; wo aber die (^podpix, welchen Timoleon die 
Freiheit zurückgab, gelegen haben, lässt sich nicht sagen. 

Den Zustand des befreiten, aber durch die Schicksale der letzten 
.fahre verödeten Syrakus beschreibt Plutarch in den schwärzesten 
Farben. Die anhaltenden Bürgerkriege hatten die Stadt ruiniert : 
71 ^bj SV ^'jpxxDj^aic a^cpa S'.' £pYj[A(av ojtw zoXXyjv y.al ßaOslav 
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E'/ivovTo lUCTii %%\ Tjiov OL^fpm^f^ SV Ss TOI? 7:poajTS'!oi? xx« zspl Ta Tsiyr^ 
xoAAay.'.? et (T/oXtiv avQVTs*; sxuvriYSTSUv, jxfjXSJs 5' gj^sI; 't«>v £v toi«; 
spJ^i.xGi /.ai ^poup{ot<; xaTCtxcuvTwv, cOos xa-csßaivov sie tyjv ttcXiv, dXXa 
^pixr, /jt» pLiao; st/s rivTa; ayopäc xil xsX'tsii; y.x\ ß-rj^xaTs;. PI. T. 22. 
Der Inhalt dieser Stelle ist theilweise dunkel. Welches sind at aXXai 
-iXs'.;, die mit Ausnahme ^anz weniger von Hirschen und Wild- 
schweinen wimmelten? Man hat j^emeint, da an der ^(anzen Stelle 
von Syi'akus die Rede sein müsse, auf welches ohne Zweifel auch 
die letzten Worte o^Ss xa-rsßa'.vsv il^ rijv z6Xtv «iehen, so könne es 
auch nicht anders mit dem Satze at 3s aXXai xiXst; u. s. w. sein. 
Dann könnten diese ziXst«; die verschie<lenen Sladttheile von Syrakus 
l)edeuten. Denn Achradina, Neapolis u. s. w. waren förmliche Städte 
und werden auch c. 18, Cic. Verr. IV 118 f., Liv. XXV 25 so 
{genannt. Aber was sollen dann die Worte TXt;v zavtsXü)? 5X(yü)v 
heissen, welche doch eine grössere Gesamtzahl als vier oder tünf 
voraussetzen? Ferner, wie kann man den Satz rechtfertigen, dass in 
den Vorstädten und rings um die Mauern gejagt wurde, wenn eine 
Zeile vorher gesagt worden ist, dass die Städte seihst voll von Hirschen 
und Wildschweinen waren ? Daraus erhellt, dass die hier erwähnten 
Vorstädte nicht diejenigen der eben besprochenen Städte sein können ; 
und wir kommen zu der Folgerung, dass mit dem Satze at 8s aXXat 
TTCAS'.c; — dvpttov auf andre sicilische Städte hingewiesen, dagegen 
mit den Worten sv It Tct; •::pcac':siot(; nach Syrakus zurückgekehrt 
wird, von dem dann allein die Rede ist. Die W^orte at es dXXat — 
oL-(piio^f haben also die Bedeutung einer Parenthese. Arnoldt, Thnoleon, 
Königsberg 1850, S. 134, und Siefert in seiner Ausgabe von Plu- 
tarchs Timoleon, Leipz. 1860, S. 41, beziehen die W^orte at dXXat 
7:cAs'.; auf die Stadttheile von Syrakus und streichen dafür /irXrjv 
:iavTsAu»; r/viYwv. Aber «der Markte) und «die andern Städte», aus 
welchen sich Syrakus zusammensetzt, bilden keinen natürlichen Ge- 
gensatz, da der Markt keine Stadt ist. Demnach können wir at aXXai 
::sAs'.c nicht auf die Stadttheile von Syrakus beziehen und müssen 
an unserer Erklärung festhalten. 

Timoleon Hess nun aus Griechenland neue Kolonisten nach 
Syrakus und anderen Städten Siciliens kommen. Ot Iz cuvsXOcvts; si^ 
KdpivOov oux cvTs? tv^avcl tc ':0^ffio^ s$s*f,Or,aav sx KcpivÖOJ xa't tt^? aXXyjc 
*EAXacG(; 7:apa7vaßstv sjvci'vtouc vta't Ysvö[;.svct ;^.üp((Ov ojx s/xaT-cjc y.axs- 
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7:Xf,(*5C, (oc 'Aöavi; stptjxs, ty;v [i.£v x^>P*^ S'.£V£t[X2, Ta^ Bs ctVta^ a7:£5oTO 
/tX(wv TaXavTWv, a|;.a [j.£v uxc>v£'.7:cijl£Vo; toT; ap/^^'-c*; Supaxo'J^tot; £cw- 
ViiTOxi Tx; ajTwv, ajji.a Se /pvj[i,aTü)v £'j7:op(av t(o S"/i[i.w (i.Y;xav(b[ji.£vo?. c. 23. 
Nach Diodor XVI 82 kamen zuerst aus Korinlh 5000 neue Kolonisten, 
dann aus dem übrigen Griechenland so viele, dass im ganzen 40,000 
in Syrakus und 10,000 in Agyrion angesiedelt wurden : tiXs; ok 
evy.ir]TOpi; OLT.c^v.yßti'iOL^ st; [;,£v ty)v S'jpaxoa(av ttjv a5'.a(p£Tov TSTpaxta(j.6pto'., 
£i; 0= TYjv 'AYupivaiav |j.6piot Sta ts \xi^(t^oq y.al xaXXo; xf^; "/<*>? 3t; 
Die 5t>,OÖ0 oder 60,000 sind ohne Zweifel Männer oder Familien- 
hyuplei, woraus man auf eine Vermehrung der Bevölkerung um 
H^jnderltausende schliessen dürfte. Das Gebiet von Syrakus wird in 
soviele Theile, als es Alt- und Neubürger zusammen waren, einge- 
theilt worden sein. Später verpflanzte Timoleon auch noch die 
LtH>ntinür nach Syrakus. Diod. a. a. O. 

Die nun folgenden Kämpfe und Siege des Timoleon gegen die 
Kai'tliager und die Tyrannen bieten uns nichts Neues für die syra- 
kusj^chtr Topographie. Doch erinnern wir an den S. 104 f. berichteten 
Verkauf aller Statuen zwecks Füllung der Kriegskasse, wobei nur 
mit der Bildsäule Gelons eine Ausnahme gemacht wurde; auch wird 
bei dem Ausgang des Tyrannen von Katane, Mamerkos, welcher besiegt 
sicli dem Timoleon ergeben hatte, das Theater zu Syrakus erwähnt. 
Mamerkus tyjv £/,x/vr^5{av cpbi'^ oxapa'-nQTov £0£i pi'i'a; to t|xaTtcv Bia 
[j.£^s;j Ts5 0£aTpo'j y.ai Tzpiq v, twv ßaöpiov $pc[i.(i> c^zp6\>,vfo<; TJvippTQCi 
'.Tft Xi^3iAYjv (o; a7:o0av56{^.£vo;. Plut. Tim. 34. 

Interessant sind die Mittheilungen über den Wohnsitz des Timo- 
letin zu Syrakus: £7:1 C£ ty)? oty.(a; upbv Bp'jaa[X£vo; AuTOiJ.aTta? 
iOv^, Jtij-:Y)v §£ TY)v cixiav 'hpco Aa{[jLOvt y,aötcp(i)j£v. uiy,si ^h cfy.tav, rjv 
irsr/.ov rjTtt) cTTpaTTQvia; apiatctov et 2'jpay.ou7'.o'., y.ai twv dcYpwv tcv 
T]5iit3v v.x\ y.aXXiaiov, £v oi y,at ts ::X£taTov tou /pivou /.aT£^cXa!j£ 
[jL=T37:i;ri/i[j.£vo; otV,oO£v ty)v y^^^^^-^ ^-^i '^^'j; xatBas; c. 36. Eine alte 
syrakusische Tradition behauptet, dass das Landgut Timoleons in der 
sogenannten Tremilia, einer Gegend am Südfusse des westlichen Epi- 
polni, gelegen habe; dies sagt schon Arezzo, dann Fazello, Mirabella 
Nr. 170, 177, und fast die ganze Reihe der Wanderer und Lokal - 
topographen. Aber der Tradition fehlt der Nachweis genügender 
Begründung; möglich, dass die entfernte Aehnlichkeit der Wörter 
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Timoleon uud Tremilia sie veranlasst hat ; indessen sieht schon 
Mirahella, dass das Wort Tremilia nichts anders bedeutet als die 
3 Miglien weile Entfernung des Ortes von der Stadt. 

An dem Slaatsleben der Syrakuser nahm er nur dann persönhch 
Theil, wenn seine Mitbur<fer selbst es verlangten. Dann, sagt Plut. 
c. 38 : y,5[xi^c[Jt.svo; 2t' ayopä^ ii:\ ^sj^oi»; rpb^ xb Ofa-rpsv iiropsüsTo. y.al 

(ji'.a ^wvT] zpoüiYops'^wv oütov, 5 B' dvTaTna7a[j.£Vo; y.al ypsvov tivj 8o'j? 
Ta?; z\j^Ti\fsi%\q xal -coi; exaivo'.;, Sita Siaxsj^a; -rb ^r^-coüjxsvov a^rs^aivcTo 
YvwjjLTjv. STT'./etpo-covYjO-iari; 3k TauTY;*; et j/sv Orr^psTat ^raXtv aTCYJYov S'.a tsj 
HioLxpo'j Tb ^£UYC?. Wenn der Wagen von dem Landgute des Timoleon 
auf dem Weg nach dem Theater über den Markt kam, so wäre das 
ein Beweis, dass jenes nicht in Tremilia gelegen ha})e, da der Markt 
nicht zwischen hier und dem Theater war. 

Den Befreier ihres Vaterlandes bestatteten die dankbaren Bürger 
auf dem Markte und schmückten sein Grab mit ausgedehnten, gross- 
artigen Anlagen : Tb As'/o; et 'V/i^ij» tcov vsavi^y.wv xpoxp'.OsvTs^ s^spev 
>t£y.oqxY;[X£vov cta twv Atovü^tou TUpawsttov töte >caT£axa[X|j.ivii)v . . . £t:oiy;- 
<javTc $£ rijy TasYiv tcu awixaTo? sv aY^p^j "^^^ aioa; jCTcpcv T£pißaÄÖvT£; 
*^t -aAatarpa; £votxe$o;/.yjGavT£; "/T^jAva^iov Tot; vdoi^ avTJxav y.al Ti|xc- 
A£^vT£tev rpoaT)Y5p£U5av. c. 39. 

Fassen wir schliesslich die topographischen Veränderungen, welche 
der Stura der Tyrannis und die Errichtung der Demokratie mit sich 
führten, zusammen, so sehen wir erstens Herrscherpalast und Akro- 
polis auf Orlygia verschwinden und einen Justizpalast an deren 
Stelle sich erheben ; zweitens ward auf dem Markte das Grabmal des 
Timoleon errichtet und bald umgeben es Säulenhallen und Palästren, 
Theile des berühmten Gymnasiums Timoleonteion. Auch beschloss 
das syrakusische Volk öffentliche Spiele zu Ehren des Verstorbenen : 
£Tt[;.Tja£ c' £t; Tbv äxavTÄ xpivov ayioat |j.o'j7ty,ci?, t-KTTtz-st^, Y'Ji^.vtxot^. c. 131). 
Diese Spiele fanden vielleicht in dem Timoleonteion am Markte statt, 
was auf sehr weite Ausdehnung der betreffenden Bauten und Aulagen 
schliessen Hesse. 

§ 4. Agathokles. 

Als Timoleon im J. 336 gestorben war, fiel Syrakus von neuem 
Unruhen anheim, welche erst mit der Thronbesteigung der Agathokles 
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*M1 V, Chr. ein Ende nahmen. In der Geschichte dieses grausamsten 
iüWv t?yraku8isclien Tyrannen sind die topographischen Nachrichten 
sehr spärlich. Zuerst wird hei ähnhcher Veranlassung wie in Dions 
Oschichte das Demeterheihgthum erwähnt. Diod. XIX 5 sagt, dass 
Ag^nlhokles ^xpa.yßv,q dq to tt^^ Arjjjir^Tpoj; Upbv u7:b twv ttoXitwv wj^^oas 
'itrfivf Eva-^Tu^ai^öat'. tt^ ^T^\}.OY.p7.v.oL. Aher er machte es wie Kallippos, 
hnu'h seinen Eid und hemächtigte sich der Sladt, welche damals 
nulev dem Ilejjiinent einer Oh'garchie von 600 Männern stand. Als 
er i^ich niindich des Beistandes seiner Söldner versichert und alles 
tVir den Staat.^st reich vorhereitet hatte, versammelte er die Seinigen 
in tl«m Timoleonteion : lolq |i.£v atpaTiwTai^ zapr^v-^siÄsv d^ravxÄV ä-jl' 
v-jpiipa ~i- TS Ttrj.$X£cvT£iGv. Diod. XIX 0. Auch hieraus ergiht sieh die 
[>ed tut ende Gi'ü?^^e dieses Gymnasiums, da die hierhin entbotenen 
Soldaten an Zahl 3000 waren. Diese eröffneten ein Gemetzel unter 
den Oligarcben und ihren Anhängern. Mord und Plünderung herrschte 
zwei Tage ]i\n\i in der Stadt. Diod. XIX 7 spricht von 4000 Schlacht- 
optern des ersten Tages. Dass diese in dem Timoleonteion selbst 
tjelödtet worden seien, wie Schubring, Achrad. S. 40, sagt, lässt 
^u'h nicht aus Diodor herauslesen. 

Irn .1. 31 ti brach der Krieg mit den Karthagern aus. Diod. XIX 
ii):) : Kapx/;£dvis'. xxTairXsüaavisc; si- tov (ji^av At[;iva twv Supaxcatwv 
TtsvtVixsvTX 5XÄ^s7;v aXXo ;j.kv ouSsv •o$'JVYjOY;aav TtpaHa', cuat ge TTspt^rs- 
^£^^tig (fopTT^Yctc TT/xOtot^ TY)v |j,£v s^ AO^vöW y.aisSuGav u. s. w. Agathokles, 
aiii Berge Eknomos geschlagen, fasste, trotzdem eine karthagische 
Belagerung seiner Hauptstadt bevorstand, den verwegenen Plan, den 
Krieg nach Atriisa zu verlegen. Von seinen Vorbereitungen dazu sagt 
Diod, c, Idü: c $' ÄYaOoxA^c azavaYwv tyjv \J'::ok{kzl\h\)Ärr^^ SuvajjLiv 
El; ^yp«K5JJ:t^, 'tsc ^TEXovr^/.OTa twv T£1)^wv sTuscxsua^s xal tcv a7:6 T^g 
/(Opa; iiri^v Ä-=7.i;j,tC2^ B'.avoo'Vsvoq r/j«; p/sv 'ircXsa)^ tyjv txavYjv aTToXt-JUETv 
c^jAavLYiv, Tf^; 8i B'jva;j.£ü)^ ty;v Ttpaiiarr^v ;jL£TaY£iv £i^ Atßur^v. Während 
er in der Ferne anfangs einen Erfolg nach dem andern errang, 
.Sühing Syrakus selbst zwei karthagische Angriffe siegreich zurück. 
Das erste Mal wühlte der feindliche Feldherr Hamilkar zur Ausfüh- 
j'uug eines Ueherfalls den Moment, in welchem ein von Agathokles 
jjus Afrika entsandtes Schiff sich Syrakus näherte und die Einwohner 
in hellen Kaufen nach dem Hafen stürmten : uTioXaßwv £Tvai \iipoq r. 
TSJ T£txoUs afj).ay.TOV £^£j^.'J>£ Twv ctpaTKOTwv -zoltq xpaTtOTou«; jxtTa 
%M^i7Ai>i' ouTöt £' £'jp6vT£; h/,\tkzi\).[J.vnc lOLq cp'jXaxa;; IXaöov Tcpoffava- 
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Ei^o^iix 7:apav£vojx£vr< xaTsvir,?*. XX 16. Die Rinj^mauer ist also mit 
Thririnen verstärkt, und ein Maueiahsehnitt zwischen zwei Thürmen, 
[jisaszup^iov, war schon von den Feinden erstiejren ; da eilten die 
Vertheidiger heH)ei, lödteten die einen und stürzten die andern von 
ilen Zinnen hinah : ot); $' axb twv iziX^swv xaTSxpYj'j.vtaav. 

Kndlich unternimrnr Haniilkar einen «grossen Stnrm auf die Stadt : 
ty;v ijlsv c3v jtToroiJLTTiav ciiXioXus xoA'jv t;$y; xpcvov OaXaTTOxpaTwv, tou^ 
c' irl TYJ; /<*>p3t? 7.ap::o*jc /.xTa^Oi^pa; ezEßaAsTo xxTxXaßiaöa». to'j? -xspt 
TS X>Xjjjl7:iov Td::o'j;, y,£i;iivou<; jji.«v zpb ty)^ •jriXsox;. sjOu«; ck xat ::pc5- 

ßaAAstV $? £^5$0U TOt*; 'cl/s^l S'£*fV(OX£' TCO y.iVT£(i)<; £lp*/;x6T0? aUTo) 'AX'OL 

ty;v izi^.c'V-v Twv Upwv, Iv. Ttj [JL£Ta TXUTr^v Y;;/.£pa ^ravTW^ £v Supaxoüaaij; 
C£i::'/r;7£i. c? o' £x ty;^ 7:öX£(0^ at365;j.£vot tyjv sttivoiäv to)V ttoX^jjliwv 
£;iT:£;x'i>av tiov 'jJ-Iv 'X£|J(ov vjxtc; '::£pt -p'.cytXiou; xx'i twv i:r7:£(ov 7:£pl 
T£Tpaxca{ou(; Tporca^avTS^ xaTaXaßloOai tcv Ejp6Y;Acv. XX 29. In der 
Nacht steigen die Karthager zur Terrasse auf, wie einst die Athener 
unter Demosthenes, und mit demselben Misserfolg. Die Bemerkungen, 
welche bei diesem zurückgeschlagenen IJeberfall einfliessen, erinnern 
lebhaft an Thuk. Vll ii. Hier wie dort spielen die aT£voxwp(x und 
die xpY;jjLvc\ eine Hauptrolle. Der Sieg der Syrakuser geht jetzt vom 
Euryalos aus : xxO' ov oyj /pövov ci xaT£'XY;95T£^ tov E'jPjy;acv Supaxdaioc 
'jjL£Ta Osp'jßou xpsciovta^; to'j; 7:oA£ji.(5'j; at50i[X£V5'. xal to'To'j«; Ix5vT£c 
O'::£pi£;{oj; 6)pjji.Y;aav i^rl TOii? ^5X£j/.{ou; (ebenda). Die Feinde werden 
hinuntergeworfen, ihr Feldherr selbst bei der Verwirrung und Flucht 
gefangen genommen, so dass ^'ich die el)en erwähnte Prophezeiung, 
wenn auch in anderm Sinn, an ihm erfüllt. In obiger Stelle ist noch 
bemerkenswerth, dass man von Syrakus die zur Deckung des Euryalos 
befehligten Truppen « hinausschickt » : £r£::£jji.'|av, während doch das 
Kastell einen integrierenden Bestandtheil des syrakusischen Festungs- 
ringes bildete. Das Nöthige hierüber ist bei Gelegenheit der athenischen 
Belagerung S. 125 f. gesagt. Der Abstand zwischen den bewohnten 
Theilen der Stadt und dem Kastell genügt, um das £x7ü&ji.z£tv zu 
erklären. Dass auch die Kommunikation zwischen dem Kastell und der 
Stadt leicht unterbrochen werden konnte, haben wir in der Geschichte 
Dions gesehen. 

Damit hätten wir die geringe Ausbeute, welche die Kriegs- 
geschichte des Agathokles für die syrakusische Topographie bietet, 
erschöpft. Auf das glückliche Bestehen der Karthagergefahr folgte 
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eine längere Glanzperiode von Stadt und Reich. Diodor spricht XVI 
83 von dem wachsenden Wohlstande Siciliens seit Timoleon und hebt, 
in Bezuj^ auf Agathokles folgendes hervor : §ta ty)v kx toutwv steptav 
xoXXa xal \t.z-^£K7. xaTs^xsua^ÖYj xa-r' ey.etvoix; to'j; Xpdvou; avaöifji;,aTa, iv 
jASv Tai; Supay.o6crai(; c xaia ty;v Nfjaov oTxo; 6 scvjxovTaxXivo; 5voi;.aso[/£VGC, 
Töv xaxa TYjv 2iy,£Xiav Ipy^v uTcspaipwv tw [JisYdösi xal tf^ xaTa^xsutj, 
ov xaTsoy.suaas [i.£v AYaöoxXy;; c Büvaa-cvj^, Sia Sk to ßapo; twv spvwv 
uxspaipwv Tou; Twv 6sü)v vaouc £7:tay;j;.a5(a; stu^sv uzb tou BatjAsvioj 
xspa'jvwöiic, Ol T£ 7:apa tov [;.'.xpbv 7a[;iva Trup^o'., Ta; {^,£v kTri^pa^a; £/ovt£; 
£? £T£poY£vwv XtOwv, aTj[jia{vovT£; 3£ , ty;v tgü xataaxrjaaavTo? ajToü; 
TrpoT/;Yop(av AYaöoxXIoj;. In Bezug auf das sog. Haus der sechzig 
Lager lässt sich zweierlei bemerken : erstens, dass es nicht dasjenige 
Gebäude sein kann, welches gewöhnlich so heisst; denn dieses liegt 
nicht auf der Insel, sondern ausserhalb derselben; zweitens, dass 
eine auffallende Aehnlichkeit besteht zwischen dem Schicksal des 
von dem Tyrannen Agathokles errichteten Hauses und dem eines 
Agathokles und seines Hauses, wovon oben S. 92 f. bei Gelegenheit 
der Erbauung des Athenatem pels nach einem Fragmente Diodors die 
Rede war. Zwar lässt sich nicht konstatieren, dass jene Geschichte 
sich nothwendigerweise auf Syrakus beziehen muss; indessen ist doch 
sehr bemerkenswerth die Gleichheit der Namen (Agathokles), der 
That.sachen (das in Folge eines Verstosses ^egen die Götter durch 
einen Blitzstrahl zerstörte Haus), der Ausdrücke (£T:t(jY)|j.a3ta und 
£7:tar<|xrivai). Wenn die Analogie beider Erzählungen keine zufällige 
ist, so ist doch kaum eine Möglichkeit die Frage zu entscheiden, 
welche von beiden Original, welche Gopie ist. 

Nach obiger Stelle hat Agathokles auch Thürme am kleinen 
Hafen errichtet und wir dürfen wohl annehmen, dass sie sowohl 
dem Schutze als dem Schmucke der Einfahrt galten. Dass der Name 
des Agathokles i? £T£pcY£V(ov XiOiov auf den Thürmen angebracht war, 
deutet Schubring, Achrad, S. 31, auf Mosaik. Auch ist es wohl eine 
richtige Vermuthung desselben Gelehrten, dass der ganze Befestigungs- 
organismus, welcher seit Dionys 1. den kleinen Hafen umgab, dann 
theils von Timoleon zerstört, theils verwahrlost worden war, von 
Agathokles sowohl zur Vertheidigung ^^e^en äussere Feinde, als auch 
zur Sicherung der eignen Gewaltherrschaft wiederhergestellt worden 
ist. Dass Agathokles der Kriegsmarine seine Sorgfalt zugewendet hat, 
beweist die Geschichte seiner Kriege ; während deren seine Flotte 
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in stetem Wachsen ist (s. oben S. 482); auch sagt Diod. XIX ^ aus- 
drücklich : TTpbc Tai^ urxp/oucai; (jLaxpal<; vxualv STipa? svauzr^-^aaTc. 

§ 5 Hieron II. 

In den wirren Zeiten, welche auf des A«?athokles Tod, 289 
V. iAu\y folj»ten, beniächtijjten sich vei*schiedene Heerführer der Herr- 
sctiari von Syrakus, unter ihnen der Epirotenkönig Pyrrhos, welcher 
die Stadt von einer abermaligen karthagischen Belagerung befreite. 
Von seinem nur vorübergehenden Aufenthalt ist in der syrakusischen 
Topographie keinerlei Spur verblieben. Der einzige unter den Nach- 
folgern des Agathokles, welcher sich viele Jahre in dem Besitz der 
Herrschaft erhalten hat, ist Hieron H. gewesen. Er hat während seiner 
(iOjälirigen Regierung Syrakus einen besonderen Charakter gegeben, 
von welchem wir uns jedoch bei der Sparlichkeit der Quellen keine 
ausreichende Vorstellung machen können. Erwähnt werden folgende 
von dem fried- und kunstliebenden Fürsten in Syrakus errichtete 
Werke. 

An der oben citierten Stelle XVI 83 fährt Diodor fort : 5;xc{ü)(; 
It TC'JTot; •i.ixpcv joTipsv bzo 'Ispü) s? ToO ßaaiXso); to xe y.aTa tyjv a^opav 

ck 'j'loc y,ai -ir^viTSi; i^**^'' tsjto) xnta Xo^^v. Der Tempel des olym- 
pischen Zeus, welchen Hieron auf dem Markte zu Syrakus errichtete, 
ist nicht mit dem Olympieion zu verwechseln, welches schon seit 
Jahrhunderten ausserhalb der Stadt bestand. Auf das Olympieion 
am Markte bezieht sich eine Notiz bei Livius, welcher XXIV 21 
er-zählt, dass die Syrakuser, die an Waffen Mangel litten, inermes 
ex Olympii Jovis templo spolia Gallorum Illyriorumque dono data 
Hieroni a populo Romano fixaque ab eo detrahunt. Hieron hatte bei 
Gelegenheit des Krieges der Römer gegen die Gallier nach Rom 
Gelreide geschickt (Diod. XXV 14), wofür er nach dem Siege seinen 
Beuteantheil erhielt : twv Xa^uptov tat^ ts TJ\f.\KT/if3i [jtsTa$o\ivat xoXsct 
Aa^.7:pa)^ xal Tzpcq 'Hpcovx TrsXXa ^Tijx'^at tov Supxy.ou^Cwv ßaiiXsa, 91X0V 
cv-a xal (76[Xii.ayov. Plut. Marc. 8. 

lieber die umfassende Bauthätigkeit Hierons haben wir das 
Zeugniss Moschions bei Athen. V 206: 6 S' lepwv b twv 2jpa/.oa{(i)v 
ßaaiXeu;, 'jrivra 'Pwjxxb?^ ?'^^c?, iaxouBa/.ct jx£v xal xspl Upwv xal 
Y'jpaaiwv xaiacxsui^, r;v Se xa't icspl vauiTYJYia^ (fiX6Tt[j(.oc. Welches 
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ausser dem Olympieion am Markte die Tempel jj^ewesen sind, wissen 
wir nicht; ebenso wenig, wo der König die Gymnasien angelegt hat. 
Im allgemeinen können wir konstatieren, dass die syrakusischen 
Uegierungen in der Errichtung von solchen mit einander gewetteifert 
haljen : Dionys I. hat grosse Gymnasien am Anapos gebaut (S. J86), 
die Syrakuser haben das Grab Timoleons mit einem Riesenbau iier 
Art umgeben (S. 201); dazu kommen jetzt die Gymnasien Hierons II. 
Von »11 seinen Bauten lassen sich nur noch die mächtigen Reste 
ficint^s tliesenaltars nachweisen (s. Buch III. Tbl. II § 6). 

Von seinem Palaste auf Ortygia spricht Cicero an mehreren 
Stellen. Verr. IV 53, 118: Insula ... in qua domus est, quae 
Hieronis regis fuit, qua praetores uti solent ; IV 28, 65 und V 12, 
30 wird das praetorium odei' die domus praetoria, IV 24, 54 und 
V 31, 80 die (domus) regia erwähnt. Da Hierons Residenz später 
den römischen Präetoren als Statthalterpalais diente, so können wir 
aus üiceros Verrinen auch über jene manche Einzelheiten entnehmen ; 
aber die Stellen dieser Reden, welche sich auf die Insel und die 
dasc*lhst J)efindlichen Gebäude beziehen, enthalten manche fraglichen 
Punkk'; so werden wir denn bei der Behandlung der römischen 
Epoche auf diesen Gegenstand zurückkommen. Hier genüge die vor- 
iHuTige Konstatierung der höchst wahrscheinlichen Thatsache, dass 
dt.'i' Palast Hierons da gestanden hat, wo einst der des Dionysios, 
d. \u an oder auf dem Isthmus. Wir haben gesehen, dass an Stelle 
des Tyrannenschlosses sich nach dem Willen des syrakusischen Volkes 
ein Gerichtsgebäude erhob. Ob dieses nun von Agathokles zerstört 
wurdt% um für eine neue Zwingburg Raum zu schaffen, oder er den 
Sitz i\ev riechtsprechung neben seinem neuen Schlosse bestehen liess, 
dai über lässt uns die Ueberlieferung im Stiche, 

Auch ein anderes Gebäude, welches in der Geschichte der 
letzten Schicksale des autonomen Syiakus erwähnt wird, verdankt 
ohiH? Zweifel Hieron IL seinen Ui^spriing : die öffentlichen Kornspeicher. 
Li vi US schildert sie XXIV 21 folgendermassen : in Insula . . . 
liorrea publica, locus saxo quadrato saeptus atque arcis in moduni 
emiuiitiis. Bedenkt man, dass Hieron dem Ackerbau in seinem 
Reiche ganz besondere Sorgfalt zuwandte (dieses beweisen mehrere 
Um&tände, wie die reichen Getreideschenkungen an befreundete 
Mächte und die lex Hieronica, welche .die Beziehungen zwischen 
Produzenten und Regierung regelte), so kann es nicht unwahrschein- 
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lieh sein, dass ein grossartijjes Gebäude auf Orlygia, als Getrei(ie- 
magazin dienend, gerade von Hieron II. errichtet woixien ist. An 
welchem Punkte der Insel der Speicher stand, lasst sich nicht n»ehr 
feststellen. Mirabella, Nr. 8, weist ihm seinen Platz am Sndende 
der Insel zu, wo heute das Kastell Maniace steht. Wir werden seilen, 
dass hier Verres Sommerfrische genoss. Mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit nimmt Bonanni, S. 3(> der Palerm. Ausg., an, dass der 
Speicher in der Nähe der Marina am Westrande Ortygias gestanden 
habe. 

Ein glänzendes Denkmal syrakusi^cher Kunst unter Hieron iL 
war das grosse Schiff, die Alexandreia, welches der König mit Korn 
gefüllt dem Konig Ptolemaios von Aegypten zum Geschenk schii-kle. 
Es war ein Werk des grossen Archimedes 4md ist von Athenaios Y 
206 11. ])esehrieben . 

In Aegypten, mit welchem Hieron in den freundschaftlichsten 
Beziehungen stand, blühten damals Künste und W^issenschaflen ; eine 
besonders hervorragende Stellung nahmen Architektur und Malerei 
ein. Wir können sicher sein, dass auch Syrakus an sich den Ein- 
iluss der hochentwickelten alexandrinischen Kunst verspürte. Aber 
auf die Fülle der königlichen Bauten und die grossartigsle Pracht - 
entfaltung der Ornamentik weisen uns mehr vereinzelte Spuren hin, 
als dass wir irgend welche umfassendere Ueberlieferung sei es bei 
Schriftstellern, sei es an Denkmälern selbst besässen. 

Dass am Theater zu Syrakus unter Hieron IL irgend welche Um- 
bauten stattfanden, darauf weisen wohl die dortigen Inschriften bin. 

§ 6. Oriygia im Alterthnm. 

Jetzt, wo wir mit dem Ende der Herrschaft Hierons IL zugleich 
an das Ende der Glanzperiode von Syrakus gekommen sind, erscheint 
es nicht unangemessen, eine Thatsache festz»«?tellen, welche aus der 
Gesamtheit der bisherigen Mittheilungen über die topographiscbe 
Geschichte von Syrakus deutlich hervorgeht, dass nämlich die Insel 
Orlygia in den verschiedenen bis jetzt entwickelten Perioden, wie 
auch in den noch zu behandelnden, einen ganz verschiedenen (Cha- 
rakter gehabt hal>en muss. 

Die Insel war von Antang an der Sitz der ersten griechiscben 
Kolonisten. Als später in der um Achradina vergrösserten Stadt die 
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republikanische Freiheit dem Tyrannenregimente wich, wurde Ortygia 
zur Fürstenresidenz ; aber es ist wahrscheinlich, dass diese ersten 
Fürsten auf der Insel noch manche Privathäuser bestehen Hessen. 
So blieb es auch unter der repubhkanischen Regierung- des 5. Jahr- 
hunderts. 

Ein völhg verändertes Aussehen gewann die Insel unter Dionysios I. 
Zwar folgte er nur dem Vorgange von Oelon und Hieron, wenn er 
seine Residenz auf ihr aufschlug ; aber er verwandelte zugleich die 
ganze Insel in eine grosse Festung. Sein Schloss stand, wie wir 
gesehen haben, auf dem Isthmus, und er hatte es in derselben 
Tendenz mit dem Arsenal in enge Verbindung gesetzt, derzufolge 
auch die Bourbonen in Neapel die Kriegsmarine direkt unter den 
Baikonen ihres Palastes haben wollten. Ferner Hess Dionys — und 
darin lag eine wichtige Aenderung — auf Ortygia nur aeine Anhänger 
und Söldner Wohnung nehmen, indem er die alten Insassen aus der 
Insel vertrieb. 

Dieser Zustand dauerte auch unter Dion fort ; aber eine völlige 
Umwälzung trat mit Timoleon ein. Er zerstörte die Burg mit allem, 
was sie enthielt, auch den Fürstengräbern. Iilr setzte eine neue Auf- 
theilung des privaten Gi'undbesitzes durch, welche offenbar auch die 
Insel mit umfasste, so dass also von neuem Privatleute auf ihr 
wohnen durften. 

Wa$ in dieser Beziehung Agathokles that, wird nicht überliefert, 
jedoch führt uns alles zu der Annahme, dass er, ein Mensch ohne 
jede Rücksicht, den syrakusischen Bürgern das Wohnen in dem 
festesten Theile seiner Hauptstadt nicht gestalten konnte. Er hat, 
wie wir gesehen haben, zweifelsohne die Burg auf dem Isthmus 
wieder errichtet, ebenso das Arsenal in deren Nähe und die übrigen 
Gitadellenanlagen des Dionys wiederhergestellt ; durfte er auf Ortygia 
Bürger lassen, welche in jedem gegebenen Moment aus abwartender 
Haltung in offene Empörung überzugehen drohten ? Wir müssen also 
eine abermalige Austreibung aller Privatleute aus der Insel annehmen, 
welche wiederum alleiniger Wohnsitz des Tyrannen und seiner 
Getreuen wurde. 

Zwischen Agathokles und Hieron bietet die Geschichte keine 
Handhabe, eine Wiederherstellung des Eigenthums auf Ortygia anzu- 
nehmen ; Ortygia musste lediglich Akropolis von Syrakus bleiben. 
Die Geschichte der römischen Belagerung wird zeigen, dass damals 
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keine Privatwohaungen aut* der Insel ;^ewesen sind. So lesen wir 
bei Liv. XXIV 22, dass von Andranotloros verlangt wird, portas 
insulae aperiat ; die Thore der Insel wurden wie die einer Citadeile 
betrachtet. Ferner erlaubt Marcellus nach der Einnahme von Ortygia 
den Truppen niclit, sich ungebunden in demselben auszubreiten, damit 
nicht die regiae opes geplündert würden, XXV 30 ; von Privatbesitz 
ist keine Rede, während solclier bei der Einnahme von Achradina 
XXV IM erwähnt wird; nur hier, sowie in Tycha und Neapolis 
wohnten die Privatleute. 

So gewannen also die Römer Ortygia ; nämlich als eine Citadeile, 
als eine Oertlichkeit, welche ganz und gar Slaatseigenthum ist, und 
wir wissen, dass sie es Jahrhunderle lang unter demselben Gesiclifs- 
punkte betrachteten. Cicero sagt Verr. V 32, 84 ausdrücklicli, dass es 
den Syrakusern nicht erlaubt sei, Ortygia zu bewohnen. 

Demnach war von der Zeit des alteren Dionys an die eigentliche, 
d. h. die von dem Volke bewohnte Stadt Achradina, und nicht 
Ortygia. Erst dann wurde letzteres wieder Sitz der Bevölkerung, als 
eine römische Kolonie nach Syrakus kam. Dieser räumte Rom ohne 
Zweifel den Stadttheil ein, welchen es sich stets vorbehalten hatte, 
d. h. die Insel. In dieser Epoche, es ist die des Augustus, hatte sich 
Syrakus noch nicht völlig auf die Insel zurückgezogen ; das dem 
Isthmus benachbarte Quartier war noch bewohnt. Im Verlauf der 
Zeit verlor der festländische Theil immer mehr an Bedeutung und 
schliesslich war Syrakus wieder auf Ortygia zusammengeschrumpft, 
<üe Urstadt des 8. Jahrhunderts vor Christus. Heute fängt die Stadt 
an sich wieder über den Isthmus hinaus auszudehnen und zahlreiche 
Landhauser breiten sich über das Fesllandterrain des alten Syrakus 
aus. — Doch kehren wir nunmehr wieder in das dritte Jahrhundert 
vor Christus zurück. 

THEIL VI. — Römische Epoche. 
§ 1. HieronymuH. Herstellung der Republik. 

Auf Hieron II. folgte sein NelTe, der junge Hieronymus, dessen 
kurze Regierung für unsere Topographie ohne Interesse ist. Hiero- 
nymus wurde in Leontinoi von Verschworenen getödtet, worauf seine 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 14 
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cunctationis suae veniain petivit . . . 23. Post hanc orationem claves 
portarum pecuniaeque regiae ante pedes eorum posuit. atque illo 
quidem die dimisi<i ex contione laeti circa fana omnia deuni suppli- 
caverunt cum coniujfibus ac liberi, postero die comitia praetoribus 
creandis habit^. creatus in primis Andranodorus, ceteri magna ex 
parte interfectoies tyranni ; duos etiam absentes, Sopatrum et Dino- 
menen, fecerunt. qui auditis iis, quae Syracusis acta erant, pecuniam 
regiam, quae in Leonlinis erat, Syracusas devectam qiiaestoribuj> ad 
id ipsum creatis tradiderunl, et ea, quae in Insula erat, Achradinam 
tradita est ; murique ea pars, quae ab cetera urbe nimis iirmo 
munimento intersaepiebat Insulam, consensu omnium deiecta est. 

In dieser Erzäblun«^ von der Wiedereinftthrunji der Republik in 
Syrakus finden wir einijfe interessante topographische Angaben. 
Theodot und Susis betreten Syrakus durch dasjenige Stadtthor, 
welches den Verkehr mit dem Norden vermittelt, das Hexapylon, 
und reiten zunächst durch Tycha. Aus den Worten des Livius ersieht 
man niclit, ob dieses Thor innerhalb von Tycha oder ausserhalb, in 
Epipolai, gewesen ist ; aber die sonstigen Erwähnungen dieses Tliores 
machen die letztere Annahme nothwendig. 

lieber den Tempel des olympischen Zeus am Markte und die 
Kornspeicher auf Ortygia ist schon S. 205 und 206 gesprochen worden. 

Das syrakusische Volk versammelt sich in Achradina «ad curiam». 
Diese lag naturlich am Markte; wenn wir auch nicht geneigt sind, 
wie Schubring (s. oben S. 467), sie mit einem der von Dionys 1. vor 
der Insel erbauten ypr^jj.aTUTYjp'.a zu identificieren. Auf dem Markte 
haben wir also auch den Altar der Goncordia zu suchen. Andrerseits 
beweist der Umstand, dass das Volk, um die Reden seiner Führer zu 
hören, sich vor dem Altar der Goncordia versammelte, auch wieder 
die Lage dieses Altars auf dem Markte. Wir haben also zwei von 
einander unabhängige Gründe dafür, den Altar und die Gurie auf 
dem Markte anzunehmen, wohin den ersteren überdies Livius selbst 
verlegt. 

Ferner ergibt sich aus den Worten des Livius die interessante 
Thatsache, dass, trotzdem sich die junge Mannschaft des Kornmagazins 
bemächtigt hatte, die Thore der Insel noch geschlossen und die 
Schlüssel im Besitz des Andranodoros waren : ein Beweis für die 
■Richtigkeit unserer obigen Bemerkung über die ausschliessliche Be- 
stimmung der Insel zu Staatszwecken. 
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Mörder Theodotus et Sosis . . . Syracusas contendunt. ceterum prae- 
venerat non fama solum . . . sed nuntius etiam ex regiis servis. 
itaque Andranodorus (ein Verwandter des Tyrannen) et Insulam et 
arcem et alia, ({uae poterat quaeque opportuna erant,^ praesidiis 
firmarat. Liv. XXIV 21. Die Zusammenstellung et Insulam et arcem 
bedeutet : die Insel Ortygia im allgemeinen und die Burg im beson- 
deren. Wenn auch damals keine syrakusischen Bürger auf der Insel 
wohnten, so steht dies doch nicht im Wege, dass dort Wohnhäuser 
für das Gefolge des Fürsten standen ; auch mussten dort offenbar 
Söldnerkasernen sein und diese konnten ausserhalb der Burg im 
engeren Sinne stehen. Letztere nahm eben nur einen Theil der 
Insel ein. 

Livius fährt nun folgendermassen fort : Hexapylo Theodotus ac 
Sosis post solis occasum iam obscura luce invecti cum cruentam 
regiam vestem atque ijisigne capitis ostentarent, travecti per Tycham, 
simul ad libertatem simul ad arma vocantes in Achradinam convenire 
iubent. multitudo pars procurrit in vias, pars in vestibulis stat, pars 
ex tectis fenestrisque prospectant et, quid rei sit, rogitant. omnia 
luminibus conlucent strepituque vario complentur ; armati locis 
patentibus congregantur ; inermes ex Olympii Jovis templo spolia 
Gallorum Illyriorumque, dono data Hieroni a populo Romano fixaque 
ab eo, detrahunt . . . haec quoque multitudo stationibus per principe^ 
regionum urbis dispositis adiungitur. in Insula inter cetera Andra- 
nodorus praesidiis firmarat horrea publica : locus saxo quadrato 
saeptus atque arcis in modum emunitus capitur ab iuventute, quae 
praesidio eins loci attributa erat, mittuntque nuntios in Achradinam 
horrea frumentumque in senatus potestate esse. 22. Luce prima 
populus omnis, armatus inermisque, in Achradinam ad curiam con- 
venit. ibi pro Concordiae ara, quae in eo sita loco erat, ex principibus 
unus, nomine Polyaenus, contionem et liberam et moderatam habuit . . . 
in praesentia legatos ad Andranodorum mitti placere, qui denuntient, 
ut in potestate senatus ac populi sit, porlas Insulae aperiat, dedat 
praesidium . . . ut ventum ad Andranodorum est, ipsum quideni 
movebat et civium consensus et cum aliae occupatae urbis partes, 
tum pars Insulae vel munitissima prodita atque alienata (der Korn- 
_ Speicher) . . . postero die luce prima patefactis Insulae portis in forum 
Achradinae venit. ibi in aram Concordiae, ex qua pridie Polyaenus 
contionatus erat, escendit oralionemque eam orsus est, qua primum 
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cuiictationis suae veiiiain petivit . . . 23. Post hanc orationem claves 
portarum pecuniaeque regiae ante pedes eorum posuit. atque illo 
quidcm die dimissi ex contione laeti circa fana omiiia deum suppli- 
caverunt cum coniuj^^ibus ac liberi, postero die comitia praetoribus 
creandis habita. crealus in primis Andranodorus, ceteri maj>na ex 
parte interfectores tyranni ; duos etiam absentes, Sopatrum et Diiio- 
menen, fecerunt. qui auditis iis, quae Syracusis acta erant, pecuniam 
regiam, quae in Leontinis erat, Syracusas devectam quaestoribus ad 
id ipsurn creatis tradiderunt, et ea, quae in Insula erat, Achradinam 
tradita est ; murique ea pars, quae ab cetera urbe nimis firnio 
munimento intersaepiebat Insulam, consensu omnium deiecta est. 

In dieser Ei'zählun^ von der Wiedereinführunj» der Republik in 
Syrakus finden wir einij^e interessante topoj^raphische Angaben. 
Theodot und Susis betreten Syiakus durcli dasjenige Stadtthor, 
welches den Verkehr mit dem Norden vermittelt, das Hexapylon, 
imd reiten zunächst durch Tycha. Aus den Worten des Livius ersieht 
man nicht, ob dieses Thor innerhalb von Tycha oder ausserhalb, in 
Epipolai, gewesen ist ; aber die sonstigen Erwähnungen dieses Tliores 
machen die letztere Annahme nothwendig. 

Ueber den Tempel des olympischen Zeus am Markte und die 
Kornspeicher auf Ortygia ist schon S. 205 und 206 gesprochen worden. 

Das syrakusische Volk versammelt sich in Achradina «ad curiam». 
Diese lag natürlich am Markte; wenn wir auch nicht geneigt sind, 
wie Schubring (s. oben S. i67), sie mit einem der von Dionys 1. vor 
der Insel erbauten ypyj'xaTUTiQp'.a zu identificieren. Auf dem Markte 
haben wir atso auch den Altar der Goncordia zu suchen. Andrerseits 
beweist der Umstand, dass das Volk, um die Reden seiner Führer zu 
hören, sich vor dem Altar der Goncordia versammelte, auch wieder 
die Lage dieses Altars auf dem Markte. Wir haben also zwei von 
einander unabhängige Gründe dafür, den Altar und die Gurie auf 
dem Markte anzunehmen, wohin den ersleren überdies Livius selbst 
verlegt. 

Ferner ergibt sich aus den Worten des Livius die interessante 
Thatsache, dass, trotzdem sich die junge Mannschaft des Kornmagazins 
bemächtigt hatte, die Thore der Insel noch geschlossen und die 
Schlüssel im Besitz des Andranodoros waren : ein Beweis für die 
Richtigkeit unserer obigen Bemerkung über die ausschliessliche Be- 
■ Stimmung der Insel zu Staatszwecken. 
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;il7 V. Chi\ ein Ende nahmen. In der Geschichte dieses grausamsten 
aller ^yiakusischen Tyrannen sind die topographischen Nachrichten 
sehr s]xij'lich. Zuerst wird hei ähnlicher Veranlassung wie in Dions 
Gest^hichte das Demeterheiligthum erwähnt. Diod. XIX 5 sagt, dass 

[AvjHv bivr.oSasaOa'. tf^ $Yjjj.oxpaT(a. Al)er er machte es wie Kallippos, 
hnicU seinen Eid und hemächtigte sich der Sladt, welche damals 
unter dem Regiment einer Oligarchie von 600 Männern stand. Als 
f*r sich Heimlich des Beistandes seiner Söldner versichert und alles 
IVji^ den Staatsstreich vorbereitet hatte, versammelte er die Seinigen 
in dem Timoleonleion : lolq [asv CTpatKoTaK; xaprfp^siXcV axavTav a;x' 
'ii;jLipa £t; ^b TifxoAccvTsiov. Diod. XIX 0. Auch hieraus ergibt sieh die 
licdeuteiidt' Grösse dieses Gymnasiums, da die hierhin entbotenen 
Soldaten :*n Zahl 3000 waren. Diese eröffneten ein Gemetzel unter 
den Oligarchen und ihren Anhängern. Mord und Plünderung herrschte 
zwei Tage lang in der Stadt. Diod. XIX 7 spricht von 4000 Schlacht- 
opterri des ersten Tages. Dass diese in dem Timoleonteion selbst 
li^'torNel worden seien, wie Schubring, Achrad. S. 40, sagt, lässt 
sicfi nicht aus Diodor herauslesen. 

Im J. 312 brach der Krieg mit den Karthagern aus. Diod. XIX 
10:i: Kap/;/;Scvto'. xaTa7UÄc6<javT£<; st; tov [ji^av At[;iva twv Supaxcattov 

^&nii; ^opT/jYoti; t:>o(oi; ty)v [j.£v kq AOvjvoW y.axiSücxv u. s. w. Agathokles, 
am Berge Eknomos geschlagen, fasste, trotzdem eine karthagische 
IJelagerung seiner Hauptstadt bevorstand, den verwegenen Plan, den 
Ki'ieg nach Afrika zu verlegen. Von seinen Vorbereitungen dazu sagt 
Dind. c. 110: 6 5' AYa6oy,A^c azavaYWv tyjv \J7:o'ktkti\K\tÄrqv §uva[xiv 
EU Z'jp%yX'j'j7Lqy -zoL iztKorrtv.o'OL twv T£i/a)v £:r£ax£6a(^£ xal tov airo tyj^; 
/^ipic ijTtöv d7r£x6|^/C£, ^'.avoo6[;.£vo<; t*^<; jj/sv ::cX£(i); tyjv i>tavY)v aTtoXt^Eiv 
2;vXz7.Y]v, t?j; $£ cuva;x£(o; tyjv xpaT(^TY)v jJLSTaYsiv zlq Atßur^v. Während 
i'v in (N/r Ferne anfangs einen Erfolg nach dem andern errang, 
Jichlug Syrnkus selbst zwei karthagische Angriffe siegreich zurück. 
Das erste Mal wählte der feindliche Feldherr Hamilkar zur Ausföh- 
rmig ejne.s üeberfalls den Moment, in welchem ein von Agathokles 
•dus Afrika entsandtes Schiff sich Syrakus näherte und die Einwohner 
in hellen Haufen nach dem Hafen stürmten : O^roXaßwv £Tvat \fÄpoq r. 
'ci "ztiyo'jc, a^'jXaxTov i'::z\f/bt twv cTpaTUotwv tou- x-paTiCTou«; {x£Ta 
-/Jd[iiy.iiiy. sLiTCt c' £jp6vT£C hJkskti\t.\jA'nc la^ ^jXaxa? IXaOcv Trpoaava- 
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i^o^six '::apxY£Vc;i-iVY3 xaT£viY;7£. XX 16. Die Ringmauer ist also mit 
Thninien verstärkt, und ein Mauerabschnitt zwischen zwei Thürmen, 
;j.£Ss-6p7tov, war schon von den Feinden erstiejren ; da eilten die 
Vert heidiger herbei, tödteten die einen und stürzten die andern von 
den Zinnen hinab : o\jq 5' olt:o twv £7:aX|2<*>v y.aT£xpTj;j.vtaav. 

Endlich unternimmr Hamilkar einen grossen Sturm auf die Stadt : 
ty;v ;x£v o3v jtT07:o;x::iav oi£X(i)Xu£ xoVjv yjSyj /pdvov OaXaTToy.patwv, tou^ 
c' ixl Ttj; Xt*>p3t? xapTcour xaTa^Oe^pa^ i-^rsßaXsTo xaTaXaßiaOai tou«; Ttspl 
Tb 'OXuji.'irtov Ts-irou;, y.siixivouf; [^/^ ^pb ty)^ 'IwoXsüx;. £UÖu? 51 xal rpoJ- 
ßaAA£tv i? £^c3ou Totq "3{x£ai $',rp;ü)X£' toO j^.avT£(i)^ £ip*/;x6T0? auTto y.aTa 
ty;v £-(c7,£'|iv Twv Upwv, 5t'. tt^ [jL£Ta TXUTTQv f^ixspa xivTü)^ £v Süpay.ouaat^ 
C£i'::vYj7£i. c: o' 1% ':f,q 'j:5X£(0^ ataÖ5;x£voi tyjv izivotav to)V '::oX£[ai(ov 
i;£z£;jL'i^av twv iJL£v '::£l^u)v vuy.TC^ 7:£pi TptcyiXiou^ y,a\ twv ?7:7:£(i)v 7r£pl 
T£Tp3C7,ca{cu^ 'irpOTTa^avTSf; y.aTaXaßlaOai tcv Eyp6Y;Xcv. XX 29. In der 
Nacht steigen die Karthager zur Terrasse auf, wie einst die Athener 
unter Demosthenes, und mit demselben Misserfolg. Die Bemerkungen, 
welche bei diesem zurückgeschlagenen Ueberfall einfliessen, erinnern 
lebhaft an Thuk. VII 44. Hier wie dort spielen die aT£Vo/(i)p(a und 
die y.pTj;j.vo\ eine Hauptrolle. Der Sieg der Syrakuser geht jetzt vom 
Euryalos aus : y.aO' ov ot) */p6vov oi y.aT£iXY;96t£; tov EOpyr^Xov 2upax6<J'.oc 
[jL£Ta Oopußo'J xpcct^vTa^ tou? 7:oX£[jl(ou; ata65jjL£vc'. xal tcxou? ^X^'^*^^? 
0::£pi£|iVj^ 6)pjjLr,aav ir» tou? zoX£jji.{ou^ (ebenda). Die Feinde werden 
hinuntergeworfen, ihr Feldherr selbst bei der Verwirrung und Flucht 
gefangen genommen, so dass «ich die el>en erwähnte Prophezeiung, 
wenn auch in anderm Sinn, an ihm erfüllt. In obiger Stelle ist noch 
bemerkenswerth, dass man von Syrakus die zur Deckung des Euryalos 
befehligten Truppen « hinausschickt » : £^£7:£ji.'^av, während doch das 
Kastell einen integrierenden Bestandtheil des syrakusischen Festungs- 
ringes bildete. Das Nöthige hierüber ist bei Gelegenheit der athenischen 
Belagerung S. 125 f. gesagt. Der Abstand zwischen den bewohnten 
Theilen der Stadt und dem Kastell genügt, um das £x7C£iJi.7r£iv zu 
erklären. Dass auch die Kommunikation zwischen dem Kastell und der 
Stadt leicht unterbrochen werden konnte, hal>en wir in der Geschichte 
Dions gesehen. 

Damit hätten wir die geringe Ausbeute, welche die Kriegs- 
geschichte des Agathokles für die syrakusische Topographie bietet, 
erschöpft. Auf das glückliche Bestehen der Karthagergefahr folgte 
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eine längere Glanzperiode von Sladl und Reich. Diodor spricht XVI 
83 von dem wachsenden Wohlstande Siciliens seit Timoleon und hebt 
in Bezuf^ auf Agathokles folgendes hervor : 8ia ty)v sx tgutwv euTToptav 
xo/vXa xal \j.ty£K% xaTSCJxeüa^ör^ xät' exstvou? toj; XP^"^^'^? avaÖY)[;.aTa, iv 
[tk'f xoLiq S'jpaxo'jffai? c xaia ty;v Nf^aov oTxo; 6 e^TQy-ovTaxA'.vs^ cvop*aso[j.£vo;, 
Twv xaxa tyjv 2ty,£>aav Ip^wv O^rspaiptov tco (/.sy^ösi xal tyj y,aTa(jy,£jr<, 
bv xaT£cy,£6a<j£ jji.£v 'AYaOo/.XYJ; 6 BuvaGTY)?, S'.a Ss xo ßapo; twv Ip^wv 
07r£pa(pa)v to'u; twv Oiwv vaou^ £'::tar;ji.a7(a5 huyj,^ uro tou Baip^ovioJ 
x£pauvo)6£(c, ot *:£ 7:apa tcv p.'.xpbv Xtjjiva zup^oi, xac iJi.£v £wy?*tP*^ £Xovt£c 
£^ £T£p5Y£Vwv XtOwv, ar^iira(vovT£? 5£ . ty;v tou xaTaax£uaaavTo; auTO'j; 
■JTpoirjYopiav AYaöoxXioJC. In Bezug auf das sog. Haus der sechzig 
Lager lässt sich zweierlei bemerken : erstens, dass es nicht dasjenige 
Gebäude sein kann, welches gewöhnlich so heisst; denn dieses liegt 
nicht auf der Insel, sondern ausserhalb derselben; zweitens, dass 
eine auffallende Aehnlichkeit besteht zwischen dem Schicksal des 
von dem Tyrannen Agathokles errichteten Hauses und dem eines 
Agathokles und seines Hauses, wovon oben S. 92 f. bei Gelegenheit 
der Erbauung des Athenatempels nach einem Fragmente Diodors die 
Rede war. Zwar lässt sich nicht konstatieren, dass jene Geschichte 
sich nothwendigerweise auf Syrakus l>eziehen muss; indessen ist doch 
sehr bemerkenswerth die Gleichheit der Namen (Agathokles), der 
Thalsachen (das in Folge eines Verstosses ^egen die Götter durch 
einen Blitzstrahl zerstörte Haus), der Ausdrücke (£7:t(yr)|i.a3ta und 
£xi(jr<[;.r<vai). Wenn die Analogie beider Erzählungen keine zufallige 
ist, so ist doch kaum eine Möglichkeit die Frage zu entscheiden, 
welche von beiden Original, welche Gopie ist. 

Nach obiger Stelle hat Agathokles auch Thürme am kleinen 
Hafen errichtet und wir dürfen wohl annehmen, dass sie sowohl 
dem Schutze als dem Schmucke der Einfahrt galten. Dass der Name 
des Agathokles i; £T£poY£V(ov Xtöwv auf den Thürmen angebracht war, 
deutet Schubring, Achrad, S. 31, auf Mosaik. Auch ist es wohl eine 
richtige Vermuthung desselben Gelehrten, dass der ganze Befestigungs- 
organismus, welcher seit Dionys I. den kleinen Hafen umgab, dann 
theils von Timoleon zerstört, theils verwahrlost worden war, von 
Agathokles sowohl zur Vertheidigung gegen äussere Feinde, als auch 
zur Sicherung der eignen Gewaltherrschaft wiederhergestellt worden 
ist. Dass Agathokles der Kriegsmarine seine Sorgfalt zugewendet hat, 
beweist die Geschichte seiner Kriege, während deren seine Flotte 
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in stetem Wachsen ist (s. oben S. 182); auch sagt Diod. XIJC 9 aus- 
drücklich : T.phq tai^ O-apxoOaa^ [xaxpat; vxuaW etcpa; £vau7rr^7Y)ffaTo. 

§ 5 Uieron II. 

In den wirren Zeiten, welche auf des Aj^athokles Tod, 289 
V. (^hr., folj>ten, bemächtigten sich vei^chiedene Heerführer der Herr- 
sctiaft von Syrakus, unter ihnen der Epirotenkönig Pyrrhos, welcher 
die Stadt von einer abermaligen karthagischen Belagerung befreite. 
Von seinem nur vorübergehenden Aufenthalt ist in der syrakusischen 
Topographie keinerlei Spur verblieben. Der einzige unter den Nach- 
folgern des Agathokles, welcher sich viele Jahre in dem Besitz der 
Herrschaft erhalten hat, ist Hieron U. gewesen. Er hat während seiner 
üOjährigen Regierung Syrakus einen besonderen Charakter gegeben, 
von welchem wir uns jedoch bei der Spärlichkeit der Quellen keine 
ausieichende Vorstellung machen können. Erwähnt werden folgende 
von dem fried- und kunst liebenden Fürsten in Syrakus errichtete 
Werke. 

An der oben citierten Stelle XVI 8i3 fährt Dioilor fort : 6;jlc{ü)^ 
$k TouTot? j;.txpcv uoTEpsv urb 'Ispio c? TCJ ßa^iXsd); xo xs xaxa ty;v ayopav 

ck j'^c; xai '::\i'oc -X^'' tojto) xiTa Xoyov. Der Tempel des olym- 
pis( hen Zeus, welchen Hieron auf dem Markte zu Syrakus errichtete, 
ist nicht mit dem Olympieion zu verwechseln, welches schon seit 
Jahrhunderten ausserhalb der Stiidt bestand. Auf das Olympieion 
am Markte bezieht sich eine Notiz bei Livius, welcher XXIV 21 
erzählt, dass die Syrakuser, die an Waffen Mangel litten, inermes 
ex Olympii Jovis templo spolia Gallorum Illyriorumque dono data 
Hieroni a populo Romano lixaque ab eo detrahunt. Hieron hatte bei 
Gelegenheit des Krieges der Römer gegen die Gallier nach Rom 
Getreide geschickt (Diod. XXV 14), wofür er nach dem Siege seinen 
Henteantheil erhielt : twv Xx^üpwv -zoiiq ts rj\}.\)a'/iai (JisTaSo^vat ttoXsgi 
Xa^jL-pw; xal Tzpzq 'Hpiti^oL zcXXa zi\»/^%'. tov Supay.ou^dov ßaatXsa, 91X07 
GvTa xai a6jjL[i.axov. Plut. Marc. 8. 

Ueber die umfassende Bauthätigkeit Hierons haben wir das 
Zeugniss Moschions bei Athen. V 206: c' Idpwv b xwv Supaxoaiwv 
fias'.Xsu^, zd'nx 'PwjiLato?? ?i^*-?i i^Tzoj^otxv. [jikv xal irspl ispwv xal 
"plAvaatwv xaTaoxsui^, y;v le xat zspl vau^rriYix? (piXoTtjAo?. Welches 
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a»sser dem Olympieion am Markte die Tempel j^^ewesen sind, wissen 
wir nichl; e]>enso wenig, wo der König die Gymnasien angelegt hat. 
Im *^llgL^meinen können wir konstatieren, dass die syrakusisclien 
Rej^ÜTungen in der Errichtung \un solchen mit einander gewetleifert 
haben; Uionys I. hat grosse Gymnasien am Anapos gehaut (S.186), 
die Syrakust^r haben das Grab Timoleons mit einem Riesenbau der 
Art uiijgeben (S. 201); dazu kommen jetzt die Gymnasien Hierons II. 
Von all seinen Bauten lassen sich nur noch die mächtigen Reste 
seint^^s Riesenaltars nachweisen (s. Buch III. ThI. II § 6). 

Von semem Palaste auf Ortygia spriclit Cicero an mehreren 
Stelleih \er\\ IV 53, 118: Insula ... in qua domus est, quae 
Hieronis regis fuit, qua praetores uti solent ; IV 28, 65 und V 12, 
iiO wird das praetoriuni oder die domus praetoria, IV 24, 54 und 
V 31, 80 die (domus) regia erwähnt. Da Hierons Residenz später 
den römischen Präetoren als Staithalterpalais diente, so können wir 
aus Ciceros Verrinen auch über jene manche Einzelheiten entnehmen ; 
aber die Stellen dieser Reden, welche sich auf die Insel und die 
daselbst befindlichen Gebäude heziehen, enthalten manche fraglichen 
Punkte; iso werden wir denn hei der Behandlung der römiscben 
Epoi^he auf diesen Gegenstand zurückkommen. Hier genüge die vor- 
läufige Kojistatierung der höchst wahrscheinlichen Thatsache, dass 
der PalasI Hierons da gestanden hat, wo einst der des Dionysios, 
d. h. au oder auf dem Isthmus. Wir haben gesehen, dass an Stelle 
des Tyranuenschlosses sich nach dem W^illen des syrakusisclien Volkes 
ein Gerich tsijfebäude erhob. Ob dieses nun von Agalhokles zerstört 
w^urde, um für eine neue Zwingburg Raum zu schallen, oder er den 
Sitz der llechtsprechung neben seinem neuen Schlosse bestehen liess, 
dfirfiher lassl uns die Ueberlieferung im Stiche. 

Auch ein anderes Gebäude, welches in der Geschichte der 
letzten Schicksale des autonomen Syrakus erwähnt wird, verdankt 
duK? Zweifel Hieron II. seinen Ursprung : die öffentlichen -Kornspeicher. 
Li vi US schiUlert sie XXIV 21 folgendermassen : in Insula . . . 
honea publica, locus saxo quadrato saeptus.atque arcis in modum 
emunitns. Bedenkt man, dass Hieron dem Ackerbau in seinem 
Reiche ganz besondere Sorgfalt zuwandte (dieses beweisen mehrere 
Umsliinde, wie die reichen Getreideschenkungen an befreundete 
Mächte lind die lex Hieronica, welche .die Beziehungen zwischen 
Produ^enteu und Regierung regehe), so kann es nicht unwahrscbein- 
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lieh sein, dass ein grossartiges Gebäude auf Ortygia, als Getreide- 
magazin dienend, gerade von Hieron II. errichtet worden ist. An 
welchem Punkte der Insel der Speicher stand, lässt sich nicht n)ehr 
feststellen. Mjrabella, Nr. 8, weist ihm seinen Platz am Südende 
der Insel zu, wo heute das Kastell Maniace steht. Wir werden sehen, 
dass hier Verres Sommerfrische genoss. Mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit nimmt Bonanni, S. 30 der Palerm. Ausg., an, dass i\ev 
Speicher in der Nähe der Marina am Westrande Ortygias gestanden 
habe. 

Ein glänzendes Denkmal syrakusischer Kunst unter Hieron 11. 
war das grosse SchifT, die Alexandreia, welches der König mit Korn 
gefüllt dem König Ptolemaios von Aegypten zum Geschenk .schickte. 
Es war ein Werk des grossen Archimedes ^md ist von Athenaios Y 
206 fl. l)eschrieben. 

In Aegypten, mit welchem Hieron in den freundschaftlichsten 
Beziehungen stand, blühten damals Künste und Wissenschaften ; eine 
besonders hervorragende Stellung nahmen Architektur und Malerei 
ein. W^ir können sicher sein, dass auch Syrakus an sich den Ein- 
lluss der hochentwickelten alexandrinischen Kunst verspürte. Aber 
auf die Fülle der königlichen Bauten und die grossartigsle Pracht- 
entfaltung der Ornamentik weisen uns mehr vereinzelte Spuren hin, 
als dass wir irgend welche umfassendere Ueberlieferung sei es bei 
Schriftstellern, sei es an Denkmälern selbst besässen. 

Dass am Theater zu Syrakus unter Hieron IL irgend welche Um- 
bauten stattfanden, darauf weisen wohl die dortigen Inschriften hin. 

§ 6. Ortygia im Alterthnm. 

Jetzt, wo wir mit dem Ende der Herrschaft Hierons IL zugleich 
an das Ende der Glanzpeiiode von Syrakus gekommen sind, erscheint 
es nicht unangeme8sen, eine Thatsache festzustellen, weiche aus der 
Gesamtheit der bisherigen Mittheilungen über die topographiscbe 
Geschichte von Syrakus deutlich hervorgeht, dass nämlich die Insel 
Ortygia in den verschiedenen bis jetzt entwickelten Perioden, wie 
auch in den noch zu behandelnden, einen ganz verschiedenen Cha- 
rakter gehabt haben muss. 

Die Insel war von Anfang an der Sitz der ersten griechischen 
Kolonisten. Als später in der um Achradina vergrösserten Stadt die 
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repufilikani^cho Freiheit dem Tyrannenregimente wich, wurde Ortygia 
Zur FCir^leiiresidenz ; aber es ist wahrscheinlich, dass diese ersten 
Fürtiten auf der Insel noch manche Privathäuser bestehen Hessen. 
St) UWüh es aiiel» unter der repubUkanischen Regierung- des 5. Jahr- 
hunder L.s. 

Ein Völlig verändertes Aussehen gewahn die Insel unter Dionysios I. 
Zwar folf^te ei- nur dem Vorgange von Gelon und Hieron, wenn er 
aeme Resideit;^ auf ihr aufschlug ; aber er verwandelte zugleich die 
gaiiKo Insel in eine grosse Festung. Sein Schloss stand, wie wir 
gesehen haben, auf dem Isthmus, und er hatte es in derselben 
TeJiderii^ mit dem Arsenal in enge Verbindung gesetzt, derzufolge 
fiutii die Jiourlkinen in Neapel die Kriegsmarine direkt unter den 
Bidkonen ihres Palastes haben wollten. Ferner liess Dionys — und 
(hü in hig eine wichtige Aenderung — auf Ortygia nur seine Anhänger 
(ümI Söldner Wohnung nehmen, indem er die alten Insassen aus der 
Insel vertrieb. 

Dieser Zustand dtäuerte auch unter Dion fort ; aber eine völlige 
rrjiwnlzung Irnt mit Timoleon ein. Er zerstörte die Burg mit allem, 
wa.s ?iie euüiiell, auch den Fürstengräbern. Er setzte eine neue Auf- 
thedung dei^ privaten Grundbesitzes durch, welche offenbar auch die 
Insel mit nmfasste, so dass also von neuem Privatleute auf ihr 
wohnen durtlen. 

WüS in dieser Beziehung Agathokles that, wird nicht überliefert, 
jed^iL'h führt uns alles zu der Annahme, dass er, ein Mensch ohne 
jede nücksicbt, den syrakusischen Bürgern das Wohnen in dem 
lesleälen Theile ?^einer Hauptstadt nicht gestatten konnte. Er hat, 
wie wir gesehen haben, zweifelsohne die Burg auf dem Isthmus 
wierJer errichtet, ebenso das Arsenal in deren Nähe und die übrigen 
Cit:idellenanhgen des Dionys wiederhergestellt; durfte er auf Ortygia 
Bürger küssen, welche in jedem gegebenen Moment aus abwartender 
H;iltung in offene Empörung überzugehen drohten ? Wir müssen also 
iiine :d>ermidi^e Anstreibung aller Privatleute aus der Insel annehmen, 
wekhe wierierani alleiniger Wohnsitz des Tyrannen und seiner 
Getreuen wurde. 

Zwischen A^^athokles und Hieron bietet die Geschichte keine 
Hjinilliabej eine Wiederherstellung des Eigenthums auf Ortygia anzu- 
riehnien ; Ortygia musste lediglich Akropoüs von Syrakus bleiben. 
Die Geschiebte der römischen Belagerung wird zeigen, dass damals 



Digitized by VjOOQIC 



keine Privatwohimngen auf der Insel gewesen sind. So lesen wir 
bei Liv. XXIV 22, dass von Andranodoros verlangt wird, porlas 
insulae aperiat ; die Thore der Insel wurden wie die einer Citadelle 
betrachtet. Ferner erlaubt Marcellus nach der Einnahme von Ortygia 
den Truppen nicht, sich ungebunden in demselben auszubreiten, damit 
nicht die regiae opes geplündert würden, XXV 30 ; von Privatbesitz 
ist keine Rede, während solcher bei der Einnahme von Achradina 
XXV IM erwähnt wird; nur hier, sowie in Tycha und Neapolis 
wohnten die Privatleute. 

So gewannen also die Römer Ortygia ; nämlich als eine Citadelle, 
als eine Oertlichkeit, welche ganz und gar Staatseigenthum ist, und 
wir wissen, dass sie es Jahrhunderte lang unter demselben Gesichts- 
punkte betrachteten. Ciceix) sagt Verr. V 32, 84 ausdrücklich, dass es 
<len Syrakusern nicht erlaubt sei, Ortygia zu bewohnen. 

Demnach war von der Zeit des älteren Dionys an die eigentliche, 
(l. h. die von dem Volke 1x3 wohnte Stadt Achrad ina, und nicht 
Ortygia. Erst dann wurde letzteres wieder Sitz der Bevölkerung, als 
eine römische Kolonie nach Syrakus kam. Dieser räumte Rom ohne 
Zweifel den Stadttheil ein, welchen es sich stets vorbehalten hatte, 
d. h. die Insel. In dieser Epoche, es ist die des Augustus, hatte sich 
Syrakus noch nicht völlig auf die Insel zurückgezogen ; das dem 
Isthmus benachbarte Quartier war noch bewohnt. Im Verlauf der 
Zeit verlor der festländische Theil immer mehr an Bedeutung und 
schliesslich war Syrakus wieder auf Ortygia zusammengeschrumpft, 
die Urstadt des 8. Jahrhunderts vor Christus. Heute fängt die Stadt 
an sich wieder über den Isthmus hinaus auszudehnen und zahlreiche 
Landhäuser breiten sich über das Fesllandterrain des alten Syrakus 
aus. — Doch kehren wir nunmehr wieder in das dritte Jahrhundert 
vor Christus zurück. 

THEIL VI. — Römische Epoche. 
§ 1. Hieronymus. Herstellung der Republik. 

Auf Hieron II. folgte sein Neffe, der junge Hieronymus, dessen 
kurze Regierung für unsere Topographie ohne Interesse ist. Hiero- 
nymus wurde in Leontinoi von Verschworenen getödtet, worauf seine 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 1^ 
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Mordür Thcodohiis et Sosis . . . Syracusas contendunt. ceterum prae- 
venemt tioii latiia solum .. . sed nuntius etiam ex regiis servis. 
itaquc Andranodorus (ein Verwandter des Tyrannen) et Insulam et 
arcem et alia, quae poterat quaeque opportuna erant,^ praesidiis 
firmaral. Llv. XXIV 21. Die Zusammenstellung et Insulam et arcem 
bedeutet i tue Insel Ortygia im allgemeinen und die Burg im beson- 
deren. Wenn auch damals keine syrakusischen Bürger auf der Insel 
wohnten j so stellt dies doch nicht im Wege, dass dort Wohnhäuser 
füi' dasj Geli%e des Fürsten standen ; auch mussten dort offenbar 
Söldner kasernen sein und diese konnten ausserhalb der Burg im 
en^ierei^ Sinij(' ^tehen. Letztere nahm eben nur einen Theil der 
Insel ein. 

Li Vi US lälu'l nun folgendermassen fort : Hexapylo Theodotus ac 
Sosis po&t solis occasum iam obscura luce invecti cum cruentam 
regiam ve^^tem atque insigne capitis ostentarent, travecti per Tycham, 
simul ad liliürlalem simnl ad arma vocantes in Achradinam coiivenire 
iubenl. multitudo pars procurrit in vias, pars in vestibulis stat, pars 
ex teclii? Tenestrisque prospectant et, quid rei sit, rogitant. omnia 
luminihu.s coulucent strepituque vario complentur ; armati locis 
patentibus corigregantui* ; inermes ex Olympii Jovis templo spolia 
Gallorinn Illyriürumque, dono data Hieroni a populo Romano fixaque 
ab t!Oj detrahunl . . . haec quoque multitudo stationibus per principe^ 
regioiiuni urbis dispositis adiungitur. in Insula inter cetera Andra- 
nodoruj^ praesidiis firmarat horrea publica : locus saxo quadrato 
saeplus atque nrcis in modum emunitus capitur ab iuventute, quae 
praesidiü eius loci attribnla erat, mittuntque nuntios in Achradinam 
horrea frumentumque in senatus potestate esse. 22. Luce prima 
populus omnis, armatus inermisque, in Achradinam ad curiam con- 
venit. ibi pro Concordiae ara, quae in eo sita loco erat, ex principibns 
Ulms, nomine Polyaenus, contionem et liberam et moderatam habuit . . . 
in praeseniia legatos ad Andranodornm mitti placere, qui denuntient, 
ut in potestate senatus ac popuH .sit, portas Insulae aperiat, dedat 
pfae.sidium . . . ut ventum ad Andranodorum est, ipsum quidem 
movebat et rivium consensus et cum aliae occupatae urbis partes, 
tum pars Insulae vel munitissima prodita atque alienata (der Korn- 
_ Speicher) . . . po^^ftero die luce prima patefactis Insulae portis in forum 
Achradinae venit. ibi in aram Concordiae, ex qua pridie Polyaenus 
contionalns erM, escendit oralionemque eam orsus est, qua primum 
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cunctationis suae veiiiain petivit ... 23. Post hanc orationem claves 
portarum pecuniaeque regiae ante pedes eorum posuit. atque illo 
quidem die dimissi ex contione laeti circa fana omnia deum suppli- 
caverunt cum coniuj^^ibus ac liberi, postero die comitia praetoribus 
creandis habita. creatus in primis Andranodorus, ceteri magna ex 
parte interfectores tyranni ; duos etiam absentes, Sopatrum et Dino- 
menen, fecerunt. qui auditis iis, quae Syracusis acta erant, pecuniam 
regiam, quae in Leontinis erat, Syracusas devectam quaestoribus ad 
id ipsurn creatis tradiderunt, et ea, quae in Insula erat, Achradinam 
tradita est ; murique ea pars, quae ab cetera urbe nimis firmo 
munimento intersaepiebat Insulam, consensu omnium deiecta est. 

In dieser Erzählung von (ier Wiedereinführung der Republik in 
Syrakus finden wir e\n\y;e interessante topographische Angal)en. 
Theodot und Sosis betreten Syrakus durch dasjenige Stadtthor, 
welches den Verkehr mit dem Norden vermittelt, das Hexapylon, 
und reiten zunächst durch Tycha. Aus den Worten des Livius ersielit 
man nicht, ob dieses Thor innerhalb von Tycha oder ausserhalb, in 
Epipolai, gewesen ist ; aber die sonstigen Erwähnungen dieses Thores 
machen die letztere Annahme nothwendig. 

Ueber den Tempel des olympischen Zeus am Markte und die 
Kornspeicher auf Ortygia ist schon S. 205 und 206 gesprochen worden. 

Das syrakusische Volk versammelt sich in Achradina «ad curiam». 
Diese lag natürlich am Markte; wenn wir auch nicht g-eneigt sind, 
wie Schubring (s. oben S. 167), sie mit einem der von Dionys I. vor 
der Insel erbauten ypyjjj.aTUTYipia zu identificieren. Auf dem Markte 
haben wir also auch den Altar der Goncordia zu suchen. Andrerseits 
beweist der Umstand, dass das Volk, um die Reden seiner Führer zu 
hören, sich vor dem Altar der Goncordia versammelte, auch wieder 
die Lage dieses Altars auf dem Markte. Wir haben also zwei von 
einander unabhängige Gründe dafür, den Altar und die Gurie auf 
dem Markte anzunehmen, wohin den ersleren überdies Livius selbst 
verlegt. 

Ferner ergibt sich aus den Worten des Livius die interessante 
Thatsache, dass, trotzdem sich die junge Mannschaft des Kornmagazins 
bemächtigt hatte, die Thore der Insel noch geschlossen und die 
Schlüssel im Besitz des Andranodoros waren : ein Beweis für die 
Richtigkeit unserer obigen Bemerkung über die ausschliessliche Be- 
•stinümung der Insel zu Staatszwecken. 
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Emllii.'li ist beachtenswerth die Mittheilung, dass derjenige Mauer- 
Ltlj,s< hniU von Ortygia, welcher dieses von der übrigen Stadt trennte, 
nieilei'geri^sen wurde. Es waren demnach in der That die beiden 
wicJili^^.sten Stadttheile , Achradina und Ortygia in demselben Ver- 
liäliiiis>; zii einander geblieben, wie unter Dionys. 

Nun tolgen die Intriguen von Hippokrafes und Epikydes, Kar- 
tha^tera griechischer Abstammung, welche Syrakus zu einem Bündniss 
Lütt Knrtliago verführen wollen. Andranodorus bemüht sich wieder 
Jij jief^ii.z der Macht zu kommen, wird aber von dem tragischen 
Sihaur^pieler Ariston als Verräther angezeigt, worauf die Praetoreii 
pracsidto ad fores posito ingressos curiam Themistum atque Andra- 
nothkrum interlecerunt. c. 24. Auch deren Frauen — Tochter und 
Enkelin Hiorons — werden getödtet, und ebenso Heraklia, eine andere 
ToHiter Hierons, Gemahlin des Zoippos, nebst ihren beiden jugendlichen 
Tüclitern (c^ 25. 26). Hippokrates und Epikydes werden zu Praetoren 
erwuhh (i-, 27) und, ohne dazu von den Syrakusern autorisiert zu 
seitij i»egehen sie zu Leontinoi Feindseligkeiten gegen die Römer (c. 29); 
srIilieswUüh bemächtigen sie sich der Stadt Syrakus. Bei dieser Gelegen- 
heit lieiei't uns Livius einige erwähnenswerthe topographische Angaben. 
JJiti Prapt(jren , welche in Syrakus befehligten, hatten die Thore 
si4iliesseii lassen, damit Hippokrates und Epikydes nicht in die Stadt 
iH.'ieinkoiJiiiien könnten. Aber iam ad Hexapylum erant Hippocrates 
HU[\Xii Kpicydes, serebanturque conloquia per propinquos popularium, 
qui in exeicitu erant, ut portas aperirent sinerentque. communem 
putriani defendi ab iinpetu Romanorum. iam unis foribus Hexapyli 
apeiliü? coepti erant recipi, cum praetores intervenerunt . . . sed surdae 
iu\ smihia aures concitatae multitudinis erant, nee minore intus vi quam 
loris portae eflringebantur, effractisque omnibus toto Hexapylo agmen 
receptum est. praetores in Achradinam cum iuventute popularium 
cüiirugiunt. mercennarii milites perfugaeque et quidquid regiorum 
Miilitum Syracusis erat, agmen hostium augent. ita Achradina quoque 
pHmo iinpetu capitur praetorumque nisi qui int er tumultum effugerunt, 
iknuieH interficiuntur. c. 32. 

Hier ist von Wichtigkeit die Notiz über das Hexapylon/ das Thor, 
duix!h Tvelches man von Norden her in die Stadt eintrat. Es ist 
oJlenbar dasselbe, durch welches Dion auf die Hekatompedos einmar- 
schiert und durch welches Theodotus und Sosis in die Stadt hinein- 
gesprongt waren. Der Name bezeichnet ein Thor mit sechs Oeffnungen; 
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nur fra^t es sich, ob diese Oeffnunj^eii iiel)e]i einander oder hinter 
einander waren. Es kann uns nicht einleuchten, dass ein antikes 
Festungsfhor, wie das Hexapylon, derart angelegt sein sollte, dass es 
nach aussen hin sechs Eingänge neben einander enthalten hätte; 
man hätte es so dem Feinde allzu leicht gemacht, in den Platz ein- 
zudringen. Dagegen wurde der Eintritt, wie es sich bei einer Festung 
gebührt, bedeutend erschwert, wenn man sechs Thore hinter einander 
baute, so dass der Feind, nachdem er das erste genommen hatte, sich 
gezwungen sah, noch fünf andere zn erstürmen und dabei jedesmal 
nach der Einnahme eines derselben von neuem den Angriffen der 
Verlheidiger ausgesetzt war, welche von der Höhe der Mauern her 
die in engen Hofräumen zusammengedrängten Angreifer umzingelten. 
Ganz ebenso erklären wir auch das Pentapylon von Ortygiai. Das 
Hexapylon spielt auch noch in der römischen Belagerung eine Rolle. 

§ 2. Der Krieg mit den Römern. 

In der That haben es die beiden Karthager durchgesetzt, dass 
Syrakus die Partei Karthagos ergrifT und so den Krieg mit Rom 
heraufbeschwur. Die Römer schickten eine Flotte und Heere um 
die Stadt wiederzugewinnen. Die römische Belagerung von Syrakus 
ist eine der denkwürdigsten der alten Geschichte wegen der Energie 
der Angreifer und der Umsicht der Vertheidiger , unter denen 
besonders Archimedes mit seinen Vertheidigungsmaschinen hervor- 
ragt. Unsere Quellen für diese Belagerung sind Polybius, Livius, 
Plutarch, Silius Italiens, Frontin, Zonaras (d. h. Dio Cassius), Appian. 
S. A. Müller, De ai(Ctorihus rerwn a M. Claudio Marcello in 
Sicilia gestarum, Halle iSS'I. Da wir hier nur die topographische 
Seite der Belagerung zu betrachten haben, so beschränken wir uns 
rücksichtlich der Quellen auf die Bemerkung, dass die Hauptquelle 



1 Auch Weissenborn z. B. gibt dieselbe Erklärung. Die Oertlichkeit war für 
eine solche Anlage ebenso geeignet, wie der Nordwestabhang der Akropolis zu Athen 
für das pelasgische Enneapylon. S. Wachsmuth, Die Stadt Athen, Leipz. 1874 I. 
S. 291 ff. Hätte das Hexapylon sechs Thore neben einander gehabt,, so wäre es nicht 
nöthig gewesen alle zu erbrechen (elTractis omnibus). Sehr beachtenswerth ist für 
unsre, übrigens schon von d'Orville, Sicula S. 183 ff. vorgebrachte Erklärung des 
Hexapylon, dass Matthiae im FrankCiirter Progr. von 180*7 S. 20, statt unis foribus 
Hexapyli apertis vorschlügt zu lesen imis f. H. a. L. 
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Polybius ii^lj *]^^s.seii Bei'icht indessen leider liiclit v<jUstäiidi|if tm 
uri^LTer Vei'fiji^uni; steht. Von Polybius hängt I.iviuH \A) ; seine 
Ileln^ermigsgesi'liirhte ist ganz auf uns gekommen- Die andern 
Stdifift^^tellei- ?>ind nur in zweiter Linie zu her m c^k sich tif^en, 

TiMt/Jetii wir die Erzählung* des Livius vollständig besitzen , 
bietet die Geschiffte der Belagerung einige h>pographische Scbvvie- 
rigki^iton oder vielmehr Unmöglichkeiten. Sie la.s:^eii sich rmr Kinn 
Thcil durch die Annahme beseitigen, dass in dmn Texte ties beiilj^- 
lichen Seh rif [siel lers, besonders des Livius Irrllvümer enthalten sind^ 
welche entweder den Abschreibern oder dem Autor seih.'^l zur l^sl 
lallen. 

Die Römer hatten vor Syrakus zwei Feldherni : Ajipius Claudius, 
welcher sclion ein Jahr (215 v. Chr.) als Propraotoi' in Sicilien 
gewef?en war und dort noch das folgende Jnlir 314 als Legat des 
Consul?! M, Claudius Marcellus blieb. Dieser wsn* tler zweite Feldhenv 
aüjfdrürklich zu dem Zwecke nach Sicilien geHchicktj um Syrakus 
zu eroliern, 

§ 3. Belagerung von Syrakag. 

Ueber derj Anfang der Belagerung lesen wir Liv. XSIV 33 : 
Ex Leontinis n^Ma sunt extemplo castra ad Syracusar^j <H ah Appio 
legati per partum missi forte in quinqueremi eranl. praeniissa rjua- 
driremis cum intrasset fauces portus, capitur; Jegati aegre etlugerunt. 
et iam non modo pacis, sed ne belli quidem iui'a relicla erant, cum 
Roiiianus exeicilus ad Olympium — Jovis id tempSum est — mille 
et quingeiilos passus ab urbe castra posuit. imle quoque legatos 
pi-aemitti placuit; quibus, ne inirarent urbem, extra portam Hippo- 
crates atque Rpicydes obviam cum suis pi'oces^erunt . , . inde tertm.' 
niarique simul coeptae oppugnari Syracusae, terra ab Hexapyloj niari 
ah Adiradina, cuius murus fluctu adluitur. 

Hier tritt urjs die erste Schwierigkeit entgegen. Die Römer 
scldagen \hv Lager am Olympieion südlich vun der Stadt auf. Al>er 
von welcher Seite greifen sie an ? Von Norden und von Osten. Wir 
können annehmen, dass man die Schwierigkeit eines Landangriß'f? 
von Süden her erkannte und deshalb den Nord angriff alüs aussieht s* 
voller wählte. Aber zu dem Zwecke musste man zunächst das Lager 
von dem Olympieion im Süden der Stadt nach einem Punkte nüid- 
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lieh von derselben verl^^en. Wenn ilie Uöiuer dies ^llwn haben, 
warnin theilt es Livius nicht mit ? Und nicht wenijrer aulYallend ist 
es, dass die Flotte Syrakus an der Achradinaküsle anjie^rilTen Iwlie. 
Achradina hat eine hohe, steil abfallende Küste ; mit welcher Aus- 
sicht auf Erfolg konnte inan hier die Stadt anjjreifen ? Demnach 
könnte man die Nachricht des Livius, dass die Römer ihr Lager am 
Olympieion aufgeschlagen hätten, für falsch halten. Al)er dagegen 
sprechen wieder folgende Erwägungen : Die römische Flotte bedurfte 
zum wenigsten für den Fall eines Sturmes, mancher Ausl)esserungen ; 
diese konnte an keinem geeigneteren Orte stattfinden als im gmssen 
Hafen. Eine Schiffslation setzt auch Land l)e fest igungen voraus. Also 
war ein römisches Lager am Olympieion fast eine Nothwendigkeit. 
Und wirklich linden wir auch im weiteren Verlauf dev Iklagerung 
Spuren von der Existenz eines lömischen Lagers in der dortigen 
Gegend. Liv. XXV iHy steht : Nam et Hippocrates castris ad magnum 
portum communitis signoque iis dato, qui Achradinam tenel>ant, 
castra vetera Romanorum adortus est, quibus Crispinus praeei-at. 
Wenn Hippokrates ein Lager am grossen Hafen aufschlug und von 
da aus das alte römische Li^ger angrift, so muss auch letzteres in 
der Nähe dieses Hafens gewesen sein. Es wäre also die Nachricht 
des Livius gerechtfertigt, dass die Römer ein Lager am Olympieion 
gehabt haben. Deswegen wäre es aber doch sehr gut möglich, dass 
sie sich genöthigt sahen mit dem grösslen Theil ihrer Streitkräfte 
aus diesem alten Lager nach der entgegengesetzten Seite von Syrakus 
umzusiedeln, um, was ja auch geschah, die Stadt am Hexapylon von 
Norden her anzugreifen. Livius hat es eben versäumt, diese Umsie- 
delung zu erwähnen. Indessen enden hier noch nicht die topogra- 
phischen Schwierigkeiten der ersten römischen Angriffe. 

Für die folgenden Ereignisse haben wir den Bericht des Poly- 
bius Vni 5 : ot §£ 'PwjjLato'. ^oXiop^o^Ts; toj^ ^'jp7,y.zT.o'J^ zp'^o'^ £?/ovto' 
'Att^tio^ S' r^v y;y£[jl(ov. xal ':f^ [xsv tts^yj cuva;j.£'. xa-ra tt^v iy,uT'.xr)v axoavi 
^pc^xvopcuojASvr^v, y.aO' 9jv st:' ajTf^^ xstTat ty;? y.pr^TcTSo; tb tsi^o; ^apa 
OiXaTTav, xep'.^xo'.x^^^vTsc, STotjAasai/svot ts \'ipp^ y.3tl ßsXy; y,al -zolWol 
1% -rrpbg TYjv TuoXiopy.tav, iv "f-ijjipa'.^ ttsvts Bta tyjv zcXu/s'.piav xaTr^Xzicav 



1 Von Gronov an hat man diese • Lederhalle » durch Konjekturen zu beseitigen 
versucht ; offenbar mit Unrecht, wie unter andren Gewerbslauben speziell die Coraria 
oder Coriaria(sc. porticus] in der 14. Region der Stadt Rom beweist. L. 
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o6va;j/v u. s. w. Hier ist die Behauptung des Textes unzulässig:, 
dass das Landheer (iie Stadt an der Lederhalle angegriffen habe, 
wo die Mauer auf dem Felsenrande längs des Meeres erbaut sei. Denn 
wie wiire es möglich, dass eine Mauer auf dem Küstenrande längs 
des Meeres von einem Landheere angegriffen worden wäre? Es ist 
keine Frage, dass in dem Text des Polybius, der uns iibrigens nur 
in den Fxcerpten erhalten ist, ein Fehler sleeken muss; aber welcher 
Arl eler sei, wissen wir nicht. War die I^ederhalle wirklich nahe bei 
der Myuer am Seeufer, so griffen dort die Römer nicht zu Land an; 
tirifreii sie aber zu Land an, so ist entwedei' eine Lücke zwischen 
7:p5j0tV^,S£UO[jivr<v und y,a6' yjv anzunehmen oder es sind die Worte 
7:apä ÖiAaiTav zu entfernen. 

Klier lässt sich hören, was Polybius kurz darauf sagt : '0 [j.ev 
"Arno; lywv Y^ppa y,X' 7.A([j.ay,2^ hzyßpzi rpsG^spsiv TaÜTa tw ouva-TovTt 
T£t'/,='- TsT; 'E^a-KüXo'.c OLT:h tcov avaToAwv. o ck Mapxc; £?Yjy,5Vi:a crxassc'. 
T^ivTTQpty.j^; i-irciiTo t'sv izi^rAo'Jv e7:\ tyjv ÄypaoivYjv. Man griff also die 
SlJidl 7M Land in der Gegend östlich vom Hexapylon an, zur See 
aiit der Seite von Achradina. Oestlich vom Hexapylon haben wir die 
Maui'iu von Tycha anzusetzen ; also hätten die Römer dieses Quartier 
ange;>jülen. Was aber den Flottenangriff auf Achradina betrifft, so 
haben wir schon unser Bedenken auseinandergesetzt. Am ehesten 
liasse sich noch voraussetzen, dass Unterachrad ina südlich von den 
Kapuzinern den Angriffspunkt gebildet habe ; denn hier hätte man 
wenigstens von den Schiffen aus die Mauerhöhe erreichen können. 
Aber j^erade da, wo die dortige Küste am wenig'sten steil war, nämlich 
in ihrem südlichen Theile, war sie in die starken Befestigungen des 
kleinen Hafens eingeschlossen und somit unzugänglich. Schubring', 
AcftracL S. 57, meint, dass doch die Mauer an dem Küstensaume 
awisL-heii dem Kap S. Bonagia und dem Küstenwinkel, mit welchem 
der kleine Hafen beginnt, jene «von der Meeresbrandung gepeitschte» 
Aclirndinamauer gewesen sei, welche Marcellus mit seinen Fünf- 
rutierern angriff. Abei* es kommt ihm auch wieder fast unglaublich vor, 
dass der römische Admiral daran denken konnte, hier etwas auszu- 
richten, da, wie Schubring selbst sagt, der Rand von Achradina 60-80 
Fuss iii.s Meer abstürzt und noch von einer wenigstens 10 Fuss 
höhen Mauer mit Thürmen, Zinnen und Brustwehren gekrönt war. 
' Pulybius gibt uns eine Beschreibung der Kriegsmaschinen, mit 
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welchen die Römer von den Schiffen aus die Mauern angriffen (der 
sog. Samhuken) und der Gegenmassregehi, welche Archimedes Iraf, 
um die Anstrengungen der Römer zu vereiteln; ferner lesen wir hei 
Zonaras und Tzetzes von seinen l)erühmten Brennspiegeln. Die 
Beschreibung aller dieser Maschinen, von denen besonders die des 
Archimedes eine grossarlige Wirkung erzielt haben sollen, gehört 
nicht zu unsrer Aufgabe. Al)er wir können nicht umhin zu bekennen, 
dass nach unsrer Meinung die Römer jene Erfindungen bedeutend 
fibertrieben haben. Es mögen die römischen Schiffe etwas beschädigt 
worden sein, überliefert wird die Zerstörung keines einzigen. Wahr- 
scheinlich haben die römischen Samhuken die Höhe dei* syrakusisthen 
Mauern nicht erreicht und die Römer haben, sobald sie einsahen, 
dass ihre Schiffe mehr Schaden erlitten als zufügten, auf diese AH 
des Angriffs veraichtet. Die Uebertreibungen bezüglich der gewaltigen 
Wirkung der Archimedischen Mascliinen dienten dazu den eignen 
Misserfolg zu bemänteln. 

Ueber den Landangriff sagt dann Polybius VIII 9 : Oi Sl T.tp\ 
Tov "Attk'.cv tl^ TZOLpoLTU.Ttcio'j^ sp.TTsaivTsc ojc/£ps{a; (XTuiaTT^aav ty;c sri- 
ßoXijc. ev. '^ev vap cvxs; Iv iroaTTfjjjiaT'. tcic te TrsTpcßoAc'.; y,a\ xaTarEATa'.; 
rjzTÖjjLsvci c'.s^östpcvTC, 3'.a Tb 8rj;j.aaiov sTva». ty)v twv ßsXwv xxTaGy.iUijv 
y.a» xaTa to TZKffio^ %%\ xati tyjv ivIpYe'.av, w; av 'Hpwvc; ;j.kv yopr,^{o^ 
YcYOviroc, dpX'.TSXTCVs; 0*2 y-xl $r||i.'.o'jpYou twv 6-tvoY;;j.XTO)v 'Apyt[j.Y;$ou;. 
crjvEvvf^vTl? Y- t"-'')^ ^P^? '^■'i^ ksX'.v Ol [/sv Tat; Sia tc^j tsi/ojc To^cT'.aiv, 
to? erivw 7:p5£?7:ov, y.axsup-iV&i (Tjvs/wc EtpYCvrc ty;; TrpoGcSoj, ci 8k 
l/.rra twv y^P?wv ßia!rdi>.£vc'. Tai; t(ov y.aTa xspu^tiv XtSwv xal Soxwv 
IjAßoXai; 5i£f6£ipo/:o. ojy, ^AiY^t $£ y.xl xaTc /sp^i Täte £y. to)v j-^.ri/avwv 
ey.axoxoioüv, cor xxl xpsTcpsv £i7:a • «tuv auTsTc y^? ^^5^? cxAo'.; to'j; 
avSpa? icaipcvTS; ippiTTTcuv. tc $£ Tr^p«; ava/wpiQcavTE; £ic ty)/ Tap£[/- 
ßoXrjv xal TJV£5p£'j7avT£; ;i.£Ta twv y*X%ipym et TTEp: tsv "A'^xicv cjjoOu- 
lJ.aocv Ißo'j AEüaavTG xa^rj? IXttBo; TTEipav Aai;.3av£'v itXyjv tou Sta TcXiop- 
y.iac £A£Tv Tac Süpay.oj(ja;, (oc xat t£Xo; £-cir,7av • ckto) y«? I-'-va; ty) 
•r6X£'. xpoavtaOEJ^^iJLsvo'. twv ;j.£v aXXo)v cTpaTr^Y^^I^^'^'' ^t 'oX[XY;|j.iTü)v 
cu$£vc? aTwSJTTi^av, TOJ S£ xoXispxEiv cusirsTE TziipOL^f £T'. Xxß£i'v söippYj^av. 
So beschliessen nun die Römer Syi'akus zunächst nur zu blockieren : 
Kai Tat; {^.£v va'j^'i Ta; y.aTa 8xXaTTav e-iy.s'jpia; a'>:w/ gy.wX'JCv, t(T» 
Bs TTE^o) cTpaT£6;j.aTi xa; y.xxa ^/r^v. ßouX5;>.£vci Sk ^ii; Tct£tv a-pxy.Tov 
Tcv Xp5vov, £v ü) 7:p5a£Cp£6o'JGi Tai; Supay.ojGat;, aXX' a;xa ti y.a'i twv 
ey.TÖ; ypr|(ji[;.(i)v y,aTar/.rJa':r£70ai, 8i£iXov ci CTpaTr^Y^l 55a; auTOu; y.al tyjv 
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cjvapLiv, loJTc Tov ;ji.£v "AxTTiov i/^ovTa ouo ii.£pyj 7:po7y,aöfj70ai w^ £v 
TYj roXc'., Tb §£ TpiTov avaXaßsvTX Mapy,ov irtTropsucGÖxt to'j; Ta Kapyyj- 
csvttov ifp5y;jL£vo'j- y.aTa ty;v i'xsXixv. 

b^ür die folgenden Ereignisse sind wir lediglich auf Livius ange- 
wiesoj». Dieser erzählt XXIV 35 die Expedition des Marcellus gegen 
<ljejenitren Städte, welche die Partei der Karthager ergriflen hatten. 
Epik Vlies blieb in Syrakus, Hippokrates vereinigte sich mit Himilkon, 
narhdeni er von Marcellus bei Acrillae (wahrscheinlich Biscari) 
^eÄtfjla^'T'ii worden war. c. 36 : Ea pugna deficientes ab Romanis 
cum i iihümisset Siculos, Marcellus Syracusas rediit ; et post paucos 
dies HJinili'O adiuncto Hippocrate ad tlumen Anapum, octo ferme 
imic miiiaj caslra posuit (das Lager der beiden Feldherrn scheint 
sudlirli von Sortino gewesen zu sein), sub idem forte tempus et 
iKiv^'.s lüiigae (juinque et quinquaginta Garthaginiensium cum Bomil- 
rare clasj^is praefecto in magnum portum Syracusas ex alto decurrere, 
t4 Uom:<na item classis, triginta quinqueremes, legionem primam 
Panormi exposuere ; versumque ab Italia bellum, adeo uterque populus 
in ^ifiliain intenlus fuit, videri polerat. Da die Karthager die 
Vereini-^auT^ der von Palermo anrückenden Legion mit den Truppen 
i\g^ Appiu.s Claudius nicht verhindern konnten, so kehrte Bomilkar 
nni seiner j der römischen jetzt nicht mehr gewachsenen Flotte nacli 
Karthago zurück, Himilkon aber wandte sich zu den sicilischen 
StüdteU;, um sie zum Abfall von den Römern zu bringen. Auch 
gelang es ihm Murgantia zu nehmen, und er hätte wahrscheinlich 
aucfi d^is 1 Hochwichtige Henna gewonnen, wenn die Römer ihm nicht 
zitvorgekummen wären und ein entsetzliches Blutbad daselbst ange- 
rieiiUH hätt^m. c. 39 : Hippocrates inde Murgantiam, Himilco Agri- 
^a^nluni sese recepit, cum acciti a proditoribus nequiquam ad Hennam 
♦'xercHum admovissent. Marcellus retro in Leontinos redit frumentoque 
et iommentibus aliis in castra convectis praesidio modico ibi relicto 
ad Synu^üsas obsidendas venit. inde Appio Claudio Romam ad con- 
sulaJuiu jk?tendum misso T. Quinctium Grispinum in eins locum 
cla.ssi castrisque praeficit veteribus ; ipse hibernacula quinque milia 
pasisuum ab Hexapylo -^ Leonta vocant locum — communiit aedifi- 
i.*aviique, haec in Sicilia usque ad principium hiemis gesta. 

. Na*'h Livius geschah dies alles im Jahre 214. Indessen hat er 
Wtihrischeifdich die Ereignisse dieses und des folgenden Jahres 
jiusanimengefasst. S. Weis>5enborn, Anm. zu Liv, XXIV 39 a. E. — 
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Ueber die Stelle, wo wir Leon zu suchen haben, ist bei Gelej>enheit 
des Alhenerkrieges, S. ItJi, gesprochen worden. Wir haben dort 
gesehen, dass l>ei Livius wahrscheinlich ein Zahlenfehier vorliegt und 
statt quinque milia passnuni mit Gluver niille et quingentis passibus 
zu lesen ist. 

Schliesslich sei hier noch aul' einen Irrlhuni des Historikers oder 
eines Abschreibers über das oben erwähnte Zusammentreffen des 
Appius Claudius und der römischen Legion aufmerksam gemacht. 
Es heisst Liv. XXIV 36 : legio maritimis locis classe prosequente ad 
Appium Claudium Pachynum cum parte copiarum obviam progressum 
pervenit. Die römische Flotte, welche von Palermo nach Syrakus 
marschierte, konnte nicht den Weg längs der West- und Südköste 
wählen, da Agrigent in den Händen der Karthager war. Sie musste 
den naturgemässen Weg an der Nordküste ziehen. Livius hätte 
Pelorum an Stelle von Pachynum nennen müssen. 

§ 4. Einnahme von Epipolai. 

Im Jahre 212 entschied sich das Loos von Syrakus. Marcellus 
sah ein, dass die blosse Belagerung ihn nicht zum Ziele führe : nee 
vi capi videbat posse inexpugnabil<»m terrestri ac maritimo situ urbem 
nee fame, ut ({uam prope liberi a Garthagine commeatus alerent. 
Liv. XXV 23. Deshalb versuchte er es mit Verrath. Aber Epikydes 
erhält eine Anzeige, und die Verschwörer werden unter Foltern hin- 
gerichtet. Bald bietet sich eine andere Gelegenheit. Ein gewisser 
Damippos aus Lakedaimon war von den Syrakusein zum König 
Philipp von Makedonien gesandt, al>er unterwegs von den Römern 
aufgegriffen worden. Epikydes wünschte ihn loszukaufen, und Mar- 
cellus war dem nicht entgegen, da die Lakedaimonier Verbündete 
der Aitoler waren, um deien Freundschaft es den Römern zu thun 
war. Ad colloquium de redemptione eins missis medius maxime 
atque utrisque opportunns locus ad porlum Trogilorum propter turrim, 
quam vocant Galeagram, est visus. quo cum saepius commearent, 
unus ex Romanis ex propinquo murum contemplans, numerando 
lapides aestimandoque ipse secum, quid in fronte paterent singuli, 
altitudinem muri, quantum proxime coniectura poterat, permensus', 

1 Vgl. hiermit und mit dem Nächstfolgenden einige dürftige Fragmente Polyb. 
VIII 37. und Polyaen- VIII 1 1 . L. 
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humilioremque aliquanto pristiiia opinione sua et ceterorum omniuni 
rahis esse et vel mediocribus scalis superahilem, ad Marcellum rein 
ddV'jt. c. '23. 

Hier fraj^t es sich zunächst, wo der Thurm Galeaj^ra gestanden 
haljc, Gewöhnhch glaubt man, dass er einer der Ringmauerthürnie 
von Sviakus gewesen sei und derselbe, von welchem Plutarch Marc. 18 
sprit-hl : /pcvw Bl zpoii^ni Ai[x'.z7:iv Tiva I^zapTiaTYiv ly, Supay.C'jJtov 

':rjp-/^cv Tiva /.aTsay.s^aTo cu7va-:T5;jLsvov [jlsv dij^sAw;, avSpac ok 8'JvaiJ.£vov 
5i^xc0ai y,p6fa, toj T£i/o'j; STrißaToU "nap' auTcv cvtoc. «o? o5v tc T£ G'i/o^ 
ix Tcii "oXXaxi; 7:p5G'.£va' y,at BiaX£Y£c8ai -irpcc t^v xOp^ov £ixaaOY; y,aX(o; 
■APt'^ y,Ai[ji.ay,£; -apsay.s'jajOr^^av, bpTTiV 'ApTq-'/St to'j^ 21upax5'J5iO'j; aYovra^ 
xx'i TTps; oTvcv cop;>.r,pivoj; xai xaiB'.av •jrapa^uAa^a; £Xa6£v g'j [jivov tsv 
TTjp^c^^ /.aTaa/ojv aXXa y.a» y,'j/,Ac») Tb Tst/oc Trapsji.irT.rjca; oirAwv Trpiv 
-f^^ipiv Y£V£ffOa'. y.ai Ta 'EciirjAa Siay.s6a;. Dass der Thurm der Ring- 
mauer, wo die Stadt genommen wurde, der mit dem Namen Galeagra 
wtir^ sagt ausdrücklich Dio Cassius hei Zonaras 9, 5 : r^v v. TCi^ 
-upay,5ya(o'.; TOii iciyou^ iTTi'ij.ayov, c FaXsaYpav o)vi[JLa(^cv, o rpW [x£v 
iXavöivs TS'.ouTcv cv, tcte C£ ictopaSy;. Tr^pT;aac o3v tou; S'jpay.o'J^bu? 
•;::3tvvyyica 'ApT£;j/.$t avGVCÄc TavSY;;ji.£l «-/.iX^UGs GTpaTUOTa'.r ti^I y.aT' 
lx£!VG T3 /(opisv 07:£p^f|Va'. Tc Tct/o;. Aber wenn Dio Cassius den Thurm 
KU einem Bestandtheile der Mauer macht, so ist Livius offenbar 
anderer Ansicht. Er sagt, dass der Ort, wo Römer und Syrakuser 
über ilen Loskauf der Damippos verhandelten, in der Mitte «wischen 
den beiden kriegführenden Parteien gelegen habe, d. h. also zwischen 
Leon und Syrakus, und er fügt hinzu, dass dieser beiden bequeme 
Ort jjj der Nähe des Thurmes Galeagra gewesen. sei. Daraus folgt, 
dass derselbe Thurm Galeagra in einiger Entfernung von der Mauer 
stand. Das ist schon die Ansicht, welche Bonanni in einem beson- 
deren Kapitel S. 161 ff. der Pal. Ausg. gegen Mirabella vertritt. 
Bei der Ausführlichkeit, mit w^elcher Livius den Vorgang erzählt, 
venticnt er mehr Glauben als Dio Cassius. Bonanni meint, dass der 
Thnruj den Unterhändlern als Unterkunft gedient habe ; vielleicht 
mit Hecht. Wir setzen also den Thurm im freien Felde an. raA£aYpa 
ist eigentlich eine Falle für Wiesel oder Marder; in der Bedeutung 
« Gelängniss )) steht es auch Plut. Phoc. 33 u. a. 

Livius ttduH nun a. a. 0. fort: Haud spernenda visa (sc. Marcello). 
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se<l cum adiri locus, quia ob id ipsum intentius custodiebatur, non 
posset, occasio quaerebatur; quam obtulit transfuga nuntians diem fes- 
tum Dianae per Iriduum agi et, quia alia in obsidione desinl, vino largius 
epulas eelebrari et ab Epicyde praebito universae plebei et per tribus 
a piincipibus diviso. Bezüglich der Beobachtung, welche jener Römer 
an der syrakusischen Mauer machte, könnten die Worte des Livius 
zu einem Irrthum verleiten. Man könnte meinen, dass die Römer 
nie Gelegenheit gehabt hätten an die Landmauer von Syrakus heran- 
zukommen und deshalb über die HöJie und Zahl der einzelnen 
Quaderschichten bisher völlig in Unkenntniss geblieben wären; dass 
also das Verdienst jenes Römers darin bestanden hätte, die Höhe der 
Einzelschichten richtig taxiert und so durch eine Multiplikation die 
Gesamthöhe der Mauer gefunden zu haben. Das ist aber unzulässig. 
Sie hatten die Mauer schon zu Land wie zu Wasser angegriffen und 
kannten somit ihre Konstruktion und die Höhe der Schichten. Es 
handelte sich um etwas andres, was Livius nicht klar auseinander 
gesetzt hat. Das Terrain, auf dem die Mauer basierte, war ungleich, 
bald höher, l)ald niedriger. Die Mauer folgte nicht jeder kleinen 
Niveaudifferenz so, dass sie sich fortwährend mit dem Terrain hob und 
senkte; sie folgte in der Weise nur den bedeutenderen Abweichungen 
von i]ev Horizontale und es blieb ihr oberer Rand in gerader Linie, 
wenn auch der Boden sich z. B. an einer Stelle einen Meter senkte, 
um nach zwanzig Schritten wieder zwei Meter zu steigen. Daraus 
folgt, dass an gewissen Stellen, wo sich plötzlich das Terrain etwas 
hob, die Mauer weniger lioch war als eine Strecke rechts oder links 
davon. Eine solche Stelle entdeckte der Römer. Es kam also weniger 
darauf an, dass er die Höhe der einzelnen Quaderschichten abschätzte, 
als dass er die Gesamthöhe der Mauer gerade an diesem Punkt aus- 
rechnete. Und das Fiesultat seiner Berechnung theilte er dem Mar- 
cellus mit. Anstatt «ex propinquo murum contemplans» hätte Livius 
vielleicht sagen können: « propinquum murum contemplans», d. h. 
er l^eobachtete nicht die Mauer im allgemeinen, sondern einen beson- 
deren Theil derselben. Dass es sich nur um diesen handelt, beweisen 
auch die zuletzt citierten W^orte : « locus, quia ob id ipsum inten- 
tius custodiebatur.» 

Den Verlauf der Einnahme von Syrakus geben wir nun im 
folgenden dem Charakter dieses Buches entsprechend mit des Livius 
eignen Worten, soweit sie wesentliche topographische Mittheilungen 
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Pulyliius isf, dessen Bericht indessen leider nicht vollständig zu 
iiris^uor Verhigung steht* Von Polybius hängt Livius ab; seine 
Hi:!lrigerun<,^Ä^osrhichte ist ganz auf uns gekommen. Die andern 
Sclirjfl^teller sind nur in zweiter Linie zu berücksichtigen. 

Trotzdem wir die Erzählung des Livius vollständig besitzen, 
bietet die Geschichte der Belagerung einige topographische Schwie- 
rij^^k(^iteii oder vielmehr Unmöghchkeiten. Sie lassen sich nur zum 
Tfieil durch ilie Annahme beseitigen, dass in dem Texte des bezüg- 
lichen Schrill .'^lellers, besonders des Livius Irrthümer enthalten sind, 
welche entweder den Abschreibern odei- dem Autor selbst zur Last 
falleiK 

Die Römer hatten vor Syrakus zwei Feldherrn : Appms Claudius, 
welcher s( lion ein Jahr (215 v. Chr.) als Propraetor in Sicilien 
^•'ewesen wm- und dort noch das folgende Jahr 214 als Legat des 
(>;in^üls ^f< Claudius Marcellus blieb. Dieser war der zweite Feldherr, 
ausdrücklich m dem Zwecke nach Sicilien geschickt, um Syrakus 
zu erobern- 

§ 8. Belagerung von Syrakus. 

Ueber ileti Anfang der Belagerung lesen wir Liv. XXIV 33 : 
Ex Leoniinis niota sunt extemplo castra ad Syracusas, et ab Appio 
lej^^atj per partum missi forte in quinqueremi erant. praemissa qua- 
dr [remis cum intrasset fauces portus, capitur; legati aegre effugerunt. 
et iani iion modo pacis, sed ne belli ({uidem iura relicta erant, cum 
RoNianus exercitus ad Olympium — Jovis id templum est — mille 
et quiiigenlus passus ab urbe castra posuit. inde quoque legatos 
prjemilti placuit ; quibus, ne inlrarent urbem, extra portam Hippo- 
crates atque Kpicydes obviam cum suis processerunt . . . inde terra 
inai ique j^imiil coeptae oppugnari Syracusae, tena ab Hexapylo, mari 
ab Achradina, cuius murus fluctu adluitur. 

Hier üilt uns die erste Schwierigkeit entgegen. Die Römer 
schlagen ihr Lager am Olympieion südlich von der Stadt auf. Aber 
von welcher Seite greifen sie an? Von Norden und von Osten. Wir 
kiitinen annehmen, dass man die Schwierigkeit eines Landangriffs 
von Süden linr erkannte und deshalb den Noi'dangriff als aussichts- 
v^ liier wühJte. Aber zu dem Zwecke musste man zunächst das Lager 
von dem Olympieion im Süden der Stadt nach einem Punkte nörd- 
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lieh von derselben verlej>en. Wenn tlie Römer dies ^elhan iKiUeii, 
warum theilt es Livius nicht mit? Und nicht wenij^ei .iullalleud ist 
es, dass die Flotte Syrakus an der Achradinaküste an;iie^mlTeii liahe. 
Achradina hat eine hohe, steil abfallende Küste ; mit welrliej' Aus- 
sicht auf Erfolg konnte man hier die Stadt angreifen ? J)emiij\di 
könnte man die Nachricht des Livius, dass die Römer ilir S.a^^^er ajii 
Olympieion aufgeschlagen hätten, für falsch halten. Aber dagegen 
!=:prechen wieder folgende Erwägungen : Die römische Thiite Ix^durfte 
zum wenigsten für den Fall eines Sturmes, mancher AuHbesseruiigen ; 
diese konnte an keinem geeigneteren Orte stattfinden ;ds ini gros^seii 
Hafen. Eine Schiflstation setzt auch Landbefestigungen vinaiis. Abo 
war ein römisches Lager am Olympieion fast eine Nisthwtnuügkeil, 
Und wirklich finden wir auch im weiteren Verlauf der Belagerung 
Spuren von der Existenz eines römischen Lagers in dei- dortigen 
Gegend. Liv. XXV 20 steht : Nam et Hippocrates castri>; .u\ magiuiin 
portum communitis signoque iis dato, qui Achradi iisirji t*^ne[)aiit, 
castra vetera Romanorum adortus est, quibus Crispiiuts praeorat. 
Wenn Hippokrates ein Lager am grossen Hafen aufst hlug um! vi>n 
da aus das alte römische Lager angriff, so muss aucli letzteres in 
der Nähe dieses Hafens gewesen sein. Es wäre also di(^ Nachrii.ht 
des Livius gerechtfertigt, dass die Römer ein Lager aiii OK'in[>ieiön 
gehabt haben. Deswegen wäre es aber doch sehr gut inöglicli, dass 
sie sich genöthigt sahen mit dem grössten Theil ihrer Streitkräfte 
aus diesem alten Lager nach der entgegengesetzten Seile von Syrakus 
umzusiedeln, um, was ja auch geschah, die Stadt am Hexapylor» von 
Norden her anzugreifen. Livius bat es eben versäumt, fliese Uinsie- 
delung zu erwähnen. Indessen enden hier noch nichl die topogra- 
phischen Schwierigkeiten der ersten römischen AngrilVe, 

Für die folgenden Ereignisse haben wir den Bericht di^s PoJy- 
bius VHI 5 : ot 5k 'Pwi^zio'. ::oAiopy,ouvT£; tc'j; Supaxcsioj; ip^ov v-yynQ* 
'Ar-io? Z' TjV Y;7£ii.(i)v. xal tyj |jl£v Tc^^y) c'Jva;>.£t xaTa ty;v -vi'jttx-nv ^toäv* 
::pcsxvop£uo{ji.sv/;v, y.aO' y;v ht auT^^ y.tXzv, -z^c^ y.py;7:Tco; ^z 'v^yz^ T.^t^OL 
OaXaTTav, 'KSptGTOi/tJavTsc, k'oiif^adixv^oi te 7^ppa y.al {iO.r^ y,il -äkX^ 
17. Tzphq TYjv 'jroA'opy.tav, sv Yj;jipa'.; ttevte 3'.a tyjv zoA'jyi'.puv xXTTr;A::tff3tv 



* Von Gronov an hat man diese • Lederhalle » durch Konjelt ireii kai be^Gitigeu 
versucht ; offenbar mit Unrecht, wie unter andren Gewerbslauben speziell die Corarifl 
oder Coriaria(sc. porticus] in der 14. Region der Stadt Rom beweist. L. 
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oOva;j/.v u, s. \v. Hier ist die Behauptung des Textes unzulässig, 
dass das L;Midlieer die Stadt an der Lederhalle angegriffen hahe, 
wo die Maiiüi- auf dem Felsenrande längs des Meeres erbaut sei. Denn 
wie wiive e^ möglich, dass eine Mauer auf dem Küstenrande längs 
des Meeres von einem I^andheere angegriffen worden Aväre? Es ist 
keine IVaKt^j dass in dem Text des Polyhius, der uns übrigens nur 
in den Kxcerpten erhahen ist, ein Fehler stecken muss; aber welcher 
Art der sei, wissen wii- nicht. War die I^derhalle wirklich nahe bei 
der Mauer am Seeufer, so griffen dort die Römer nicht zu Land an; 
griHeji J^ie nlier zu Land an, so ist entweder eine Lücke zwisclieu 
^p:^:;xYof£Js;Aivr/; und y,aÖ' y)v anzunehmen oder es sind die Worte 
7:ap% OiAXTTiv zu entfernen. 

Kiier iässt sich hören, was Polyhius kurz darauf sagt : '0 [-;.£v 
^Air-iTis; lyw* Y-PP^ y-*' yXi[J.TA%^ hv/tipt'. ^psG^dpsiv lauTa to) (TjvaTTTovTt 
Titysi -zztii 1v;xt6Xc'.c aT:b Ttov avaTcXwv. s ck Mapxs; ecyjy.svTa axascc» 
-EvTTjpiy-sT^ i-y.d'o Tbv £-(7:as'jv sttI tyjv A/paGivYjv. Man griff also die 
Sladl zu Lund in der Gegend östlich vom Hexapylon an, zur See 
auf iler Seite von Achradina. Oestlich vom Hexapylon haben wir die 
Mauern vojj Tycha anzusetzen; also hätten die Römer dieses Quartier 
nngep'iffeu. Was aber den Flottenangriff auf Achradina betrifft, so 
haben wir schon unser Bedenken auseinandergesetzt. Am ehesten 
lie.'^se sich mich voraussetzen, dass ünteracliradina südlich von den 
KMijnziuej'ii den Angriffspunkt gebildet habe ; denn hier hätte man 
wenigstens von den Schiden aus die Mauerhöhe erreichen können. 
Al>er gerade da, wo die dortige Küste am wenigsten steil war, nämlich 
in ilii'en) südlichen Theile, war sie in die starken Befestigungen des 
kleinen Halejjs eingeschlossen und somit unzugänglich. Schubring, 
Achrad. S. r>7, meint, dass doch die Mauer an dem Küstensaume 
awischen dem Kap S. Bonagia und dem Küstenwinkel, mit welchem 
tler kleine Hufen beginnt, jene «von der Meeresbrandung gepeitschte» 
AclirrtdiuamMner gewesen sei, welche Marcellus mit seinen Fünf- 
jiidereru angriff. Abei* es kommt ihm auch wieder fast unglaublich vor, 
duss der rüjnische Admiral daran denken konnte, hier etwas auszu- 
3'ichlerji da, wie Schubring selbst sagt, der Rand von Achradina 60-80 
Fusa ins Meer abstürzt und noch von einer wenigstens 10 Fuss 
hohen Mauer mit Thürmen, Zinnen und Brustwehren gekrönt war. 
^ PulyliiiL'^ gibt uns eine Beschreibung der Kriegsmaschinen, mit 
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welchen die Römer von den Soliißen aus die Mauern anj^rifTen (der 
sog. Samhuken) und der Gegenmassregelii, welche Archimedes Iraf, 
um die Anslrenj^unjren der Römer zu vereiteln; ferner lesen wir bei 
Zonaras und Tzetzes von seinen berühmten Brennspiegeln. Die 
Besehreibung aller dieser Maschinen, von denen besonders die des 
Archimedes eine grossarlige Wirkung erzielt haben sollen, gehört 
nicht zu unsrer Aufgabe. Aber wir können nicht umhin zu bekennen, 
dass nach unsrer Meinung die Römer jene Erfindungen bedeutend 
übertrieben haben. Es mögen die römischen SchilTe etwas beschädigt 
worden sein, überliefert wird die Zerstörung keines einzigen. Waln- 
scheinlich haben die römischen Samhuken die Höhe der syrakusisthen 
Mauern nicht erreicht und die Römer haben, sobald sie einsahen, 
dass ihre Schiffe mehr Schaden erlitten als zufügten, auf diese Art 
des Angriffs vei-zichtet. Die IVbertreibungen bezüglich der gewaltigen 
Wirkung der Archimedischen Maschinen dienten dazu den eignen 
Misserfolg zu bemänteln. 

Ueber den Landangriff sagt dann Polybius VIII 9 : Ol $£ T,tp\ 
Tov "Ax^T'.cv £i; ::apa7:Ar<Gbu; i;/7:£a5vT£C OJGy^tpiixz aTciaTr^aav tt,; Iri- 
ßoXf);. iv, ;ji.£v vap cvTs; h OLTzo^rri^hxv. Tct; it rETpcßoXc'.c va\ xaTa-sXTxi; 
tü7r:6[jL£vci Sts^ÖstpovTS, Sta Tb 8xj'/aaic7 sTvat ty)v twv ßsXwv y.aTaay.rJtjv 
y,ai xaTÄ to 7:\f fizz y.ai xa-ri rri>/ svIpYs'.av, w; av 'Hpwvc; \jXf yopr,-(o^ 
YcpviTOc, dpX'.TSy.TCvo^ ol y-xl $Y;[i.to'jpvGy twv £zivc*/;[xaTO)v 'Apy:;j.Tfj$o.i;. 
c'jvc'yy-sjsvte? Y£ jaTjv rpc; tyjv 7:6X'.v ol [j.h Tai; S'.a tcu t£1*/o'jc to?6t'.civ, 
0)^ £ravw '::p5£r7:5v, y,3txoup-£v&: Tjvr/wc £tpY0VT5 Tf|; 7:poac$s'j, ot $£ 
{JL£Ta To>v ^(ippM^ ^{xZ6^^.tfO'. Tat; t<ov y.aTa •Aop'J^Ti'f XiOwv y,a"i Sgxwv 
s;i.ßoXar; 5'.£^8£ipo;To. ojy, cAiYa $£ y.al -catc X£p^'i Tai; iy. twv {-».ri/avwv 
i'^axoxoioüv. Cd; xai xpoTcpov £i~a • «tuv aÜToT; ^^äp Tci; 5x/voi; ts'j; 
av8pa; i^aipsvTc; ippi::Tcuv. tc II "^^p«; hxyjiopitcx^^'tc £i; ty)v rap£i;.- 
ßoArjv y.al TJV£5p£67avT£; ;jL£Ta twv yjXidpym et zzpi T5v "A'mov c[J.oOj- 
IxaScv IßouAEuaavTo xa^r;; iXziBs; 7:£ipav Aai;.3av£iv izKr^^ tou $ia TroAicp- 
xia; £X£Tv Ta; S'jpay.o'j(ja;, w; y,a't t£Xo; £7:ci*/;5av * ckto) ^(kp [ATjva; ty) 
TCA£i 7cpoay.aÖ£>^iiJL£Voi twv [j.£v aXXwv GTpaTY;YY;«i.aTcov ifj ToA[i.Y;|j.aTü)v 
cu$£vc; a::£JTr|7av, toO Sk TuoXiopxcrv cuCir5T£ T£Tpav Iti Xaß£i'v iöappr^sav. 
So beschliessen nun die Römer Syi^akus zunächst nur zu blockieren : 
Kai Tat; (Vsv vauc'i Ta; y.aTa OaXaTTav £7:iy.3'jpia; auTw/ £y.ibXucv, T(o 
Sk zt^L} (jTpaT£u;>.aTi xa; y.aTa -^(t,v. ßojXc;j.£vci ok [xr; Tretet v OLupx/'zv 
Tcv Xp5vcv, £v 0) 7:p5C£cp£65JGi Tai; Z'jpay.ojGair, aXX' a;j.a ti y.al tcov 
£y.Tb; ypy;(Ji[/.(i)v y.aTa7y.£'jaC£'öai, 3i£TXov si CTpaTr,Ysl 59a; aÜTO'j; y.a'i ty;v 
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C3vu*>v a!psy[j,iv5u; -/.ata Tr^v -txsXiav. 

Für die folgenden Ereignisse sind wir lediglich auf Livius ange- 
wjesoii. Dieser erzählt XXIV 35 die Expedition des Marcellus gegen 
dk^-jenigen Slädte, welche die Partei der Karthager ergriffen hatten. 
Epikydes hlieb in Syrakus, Hippokrates vereinigte sich mit Himilkon, 
nachdem f?v von Marcellus bei Acrillae (wahrscheinlich Biscari) 
gest'lj lagen worden war. c. 36 : Ea pugna deficientes ab Romanis 
rum i:uhibuis:5et Siculos, Marcellus Syracusas rediit ; et post paucos 
dies Bimilco adiuncto Hippocrate ad flumen Anapum, octo ferme 
indt» niilii^ ^*astra posuit (das Lager der beiden Feldherrn scheint 
;5Ödlrfli villi Sortino gewesen zu sein), sub idem forte tempus et 
nav^'s [ongap quinque et quinquaginta Garthaginiensium cum Bomil- 
rare rla.^sis praefecto in magnum portum Syracusas ex alto decurrere, 
et llomana item classis, triginta quinqueremes, legionem primam 
Panornij uxposuere ; versumque ab Italia bellum, adeo uterque populus 
in Siciliani intentus fuit, videri poterat. Da die Karthager die 
Vereinigung der von Palermo anrückenden Legion mit den Truppen 
des Appius (jlaudius nicht verhindern konnten, so kehrte Bomilkar 
mit seiner, der römischen jetzt nicht mehr gewachsenen Flotte nach 
Karthago zuiück, Himilkon aber wandte sich zu den sicilischen 
i^iridten, Ulli sie zum Abfall von den Römern zu bringen. Auch 
gelang es ihm Murgantia zu nehmen, und er hätte wahrscheinlich 
aueli das Jioi'li wicht ige Henna gewonnen, wenn die Römer ihm nicht 
zuvorj^ekominen wären und ein entsetzliches Blutbad daselbst ange- 
rit.[it<?t hätten, c. 39: Hippocrates inde Murgantiam, Himiico Agri- 
■^a^ntiini sei^e lecepit, cum acciti a proditoribus nequiquam ad Hennam 
exercjUun adniovissent. Marcellus retro in Leontinos redit frumentoque 
et luinmcatibus aliis in castra convectis pi'aesidio modico ibi relicto 
;id Syra*'usas obsidendas venit. inde Appio Claudio Romani ad con- 
sulaLum petendum misso T. Quinctium Grispinum in eins locum 
eUis^i castrisque praeficit veteribus ; ipse hibernacula quinque milia 
pa^riuurii ab Hexapylo -^ Leonta vocant locum — communiit aedifi- 
cavttque. haec in Sicilia usque ad principium hiemis gesta. 

- Narli Livius geschah dies alles im Jahre 214. Indessen hat er 
walir^^cheinlich die Ereignisse dieses und des folgenden Jahres 
zu:?ammengefasst. S. Weissenborn, Anm. zu Liv, XXIV 39 a. E. — 
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lieber die Stelle, wo wir Leon zu suchen haben, ist bei Gelej»enheit 
des Athenerkrieges, S. 1*24, gesprochen worden. Wir haben dort 
gesehen, dass bei Livius wahrscheinlich ein Zahlenfehler vorhat und 
statt quinque milia passnum mit Cluver mille et quingentis passibus 
zu lesen ist. 

Schliesslich sei hier noch auf einen Irrthuni des Historikers oder 
eines Abschreibers über das oben erwähnte ZusammentretTen des 
Appius Claudius und der römischen Legion aufmerksam gemacht. 
Es heisst Liv. XXIV 36 : legio maritimis locis classe prosequente ad 
Appium Claudium Pachynum cum parte copiarum obviam progressum 
pervenil. Die römische Flotte, welche von Palermo nach Syrakus 
marschierte, konnte nicht den Weg längs der West- und Südküste 
wählen, da Agrigent in den Händen der Karthager war. Sie musste 
den naturgemässen Weg an der Nordküste ziehen. Livius hätte 
Pelorum an Stelle von Pachynum nennen müssen. 

§ 4. Einnahme von Epipolai. 

Im Jahre 212 entschied sich das Loos von Syrakus. Marcellus 
sah ein, dass die blosse Belagerung ihn nicht zum Ziele führe : nee 
vi capi videbat posse inexpugnabilem terrestri ac maritimo situ urbem 
nee fame, ut quam prope liberi a Garthagine commeatus alerent. 
Liv. XXV 23. Deshalb versuchte er es mit Verrath. Aber Epikydes 
erhält eine Anzeige, und die Verschwörer werden unter Foltern hin- 
geiifchtet. Bald bietet sich eine andere Gelegenheit. Ein gewisser 
Damippos aus Lakedaimon war von den Syrakusern zum König 
Philipp von Makedonien gesandt, aber unterwegs von den Römern 
aufgegriffen worden. Epikydes wünschte ihn loszukaufen, und Mar- 
cellus war dem nicht entgegen, da die Lakedai monier Verbündete 
der Aitoler waren, um deren Freundschaft es den Römern zu thun 
war. Ad colloquium de redemptione eins missis medius maxime 
atque utrisque opportunus locus ad portum Trogilorum propter turrim, 
quam vocant Galeagram, est visus. quo cum saepius commearent, 
unus ex Romanis ex propinquo muruni contemplans, numerando 
lapides aestimandoque ipse secum, quid in fronte paterent singuli, 
altitudinem muri, quantum proxime coniectura poterat, permensus', 

l Vgl. hiermit und mit dem Nächstfolgenden einige dürftige Fragmente Polyb. 
VIII 37. und Polyaen- VIII 11. L. 
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humiljoremcfue aliquante pristiiia opinione sua et ceterorurn omnium 
ralus; öSJ^e et vel mediocribus scalis supera))ilem, ad Marcellum rem 

Hier fraj^t es sich zunächst, wo dei* Thurm Galeagra gestanden 
U-dUe, Gewohnhch glaubt man, dass er einer der Ringinauerthürme 
von Syi^iikijs gewesen sei und derselbe, von welchem Plutarch Marc. 18 
sprirlii : /p6v(i) II rpoicvTi Aati/.^rdv t'.vä ^^rapTiaTTiV ly. ^i'jpay.cuGwv 
)vX^O)v ix7:XiO/Ta ai/j;,4Xii)T0v, (xE'.o'jvtcov iri X'jTpot<; tcov Xupay,ou5(ü)v 
xo^Li^atjOa'. Tbv av8pa, rsAÄcxy.'.; u-kp toutcj ^laAsYci^-svc; /.xi GüvT'.öi[X£Vs; 
TnjpYcv TL^^i y.aTsay.id^aTo ^uXaTT^jjiEVsv [/.sv afxeAw;, avSpac ok 8uvaiJ.£vov 
H^jL^^^', /.pj^a, ToO Tii/o'j; erißa-roii irap' auTcv cvtoc. coc o5v ts ts G'1/s; 
£>t '5U ::&XXrÄi; TrpcGiivai y,al $taA£7£ffOai zpbc Tbv ':rupYOv sixisOvj y,aXw; 
■aäI y.A(;j.r/,5; 7:ap£ay.£*ja7ÖY;5a7, £cpTY;v 'ApTqr.St toIx; Xupaxo'J^iO'Jc ay^'''^^ 
xat Tpbr :?vov (op|>.r^pivou; y.%\ Tzonhct.^ Tapa^uAa^a; £Xa6£v ou |jiv5v tsv 
xjpvsv y.:t'ri:r/o)v aXXa y.a'i y.'j///ao ts teT/oc 'i:ap£|j.'i:XYiaac C'^Awv Trp'iv 
7]^5pr/ YiVi^Oa'. y,ai Tit 'ErivjAa Siay.c6a;. Dass der Thurm der Ring- 
mauer, wo die Stadt genommen wurde, der mit dem Namen Galeagra 
war, sa^t ausdrücklich Dio Cassius hei Zonaras 9, 5 : -^v v. ".zlq 
S'jpaxoy^isi; tsj TcI/s'j; £T:i;j.a/ov, c raX£aYpav o)vi[/.a?ov, c r.ph \jh 
iXavSstv^ T^iouTov cv, tct£ $£ icwpaO*/;. r/jpY;aac ouv ro-jc 2upay.o'J^''5U? 
:T3£vyi>yj5a ^ApT£;/i$i a^cvia; TavSr^;jL£l £>;£X£'jcr£ GTpaTUOTair Ttsi y,aT' 
iy.s^vo Tc y/iJpbv jTTEpßYJvai tc ':tiyo^. Aber wenn Dio Cassius den Thurm 
zu ei nein Bestandtheile der Mauer macht, so ist Livius offenbar 
Müderer Ansicht. Er sagt, dass der Ort, wo Römer und Syrakuser 
übet ifeii f-oskauf der Damippos verhandelten, in der Mitte «wischen 
den heitlen kriegführenden Parteien gelegen habe, d. h. also zwischen 
Leon und Syrakus, und er fügt hinzu, dass dieser beiden bequeme 
Ort in der Nähe des Thurmes Galeagra gewesen. sei. Daraus folgt, 
dass dersell>e Thurm Galeagra in einiger Entfernung von der Mauer 
stand. Das ist schon die Ansicht, welche Ronanni in einem beson- 
deren Kapitel S. 161 ff. der Pal. Ausg. gegen Mirahella vertritt. 
Bei de-r Ausführlichkeit, mit welcher Livius den Vorgang erzäblf, 
verdient er mehr Glauben als Dio Cassius. Ronanni meint, dass der 
Thta m den Unterhändlern als Unterkunft gedient habe ; vielleicht 
mit Recht. Wir setzen also den Thurm im freien Felde an. raA£aYpa 
i!^t eigentlich eine Falle für Wiesel oder Marder; in der Redeutung 
^xCiefängnis^s)) steht es auch Piut. Phoc. 33 u. a. 

Livius tahrt nun a. a. 0. fort: Haud spernenda visa (sc. Marcello). 
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sed cum adiri locus, (juia ob id ipsum intentius custodiel)atur, non 
posset, occasio quaerebatur ; quam obtulit transfuga nuntians diem fes- 
tum Dianae per Iriduum agi et, quia alia in obsidione desinl, vino largius 
epulas celebrari et al) Epicyde praebito uiiiversae plebei et per tribus 
a principibus diviso. Bezüglich der Beobachtung, welche jener Römer 
an der syrakusischen Mauer machte, könnten die Worte des Livius 
zu einem Irrthum verleiten. Man könnte meinen, dass die Römer 
nie Gelegenheit gehabt hätten an die Landmauer von Syrakus heran- 
zukommen und deshalb über die Höhe und Zahl der einzelnen 
Quaderschichten bisher völlig in Unkenntniss geblieben wären; dass 
also das Verdienst jenes Römers darin bestanden hätte, die Höhe der 
Einzelschiehlen richtig taxiert und so durch eine Multiplikation die 
Gesamthöhe der Mauer gefunden zu haben. Das ist aber unzulässig. 
Sie hatten die Mauer schon zu Land wie zu Wasser angegriffen und 
kannten somit ihre Konstruktion und die Höhe der Schichten. Es 
handelte sich um etwas andres, was Livius nicht klar auseinander 
gesetzt hat. Das Terrain, auf dem die Mauer basierte, war ungleich, 
bald höher, l)aki niedriger. Die Mauer folgte nicht jeder kleinen 
Niveaudifferenz so, dass sie sich fortwährend mit dem Terrain hob und 
senkte; sie folgte in der Weise nur den bedeutenderen Abweichungen 
von der Horizontale und es blieb ihr oberer Rand in gerader Linie, 
wenn auch der Boden sich z. B. an einer Stelle einen Meter senkte, 
um nach zwanzig Schritten wieder zwei Meter zu steigen. Daraus 
folgt, dass an gewissen Stellen, wo sich plötzlich das Terrain etwas 
hob, die Mauer weniger hoch war als eine Strecke rechts oder links 
davon. Eine solche Stelle entdeckte der Römer. Es kam also weniger 
darauf an, dass er die Höhe der einzelnen Quaderschichten abschätzte, 
als dass er die Gesamthöhe der Mauer gerade an diesem Punkt aus- 
rechnete. Und das Resultat seiner Berechnung theilte er dem Mar- 
cellus mit. Anstatt «ex propinquo murum contemplans» hätte Livius 
vielleicht sagen können: « propinquum murum contemplans», d. h. 
er beobachtete nicht die Mauer im allgemeinen, sondern einen beson- 
deren Theil derselben. Dass es sich nur um diesen handelt, beweisen 
auch die zuletzt citierten Worte : « locus, quia ob id ipsum inten- 
tius custodiebatur.» 

Den Verlauf der Einnahme von Syrakus geben wir nun im 
folgenden dem Charakter dieses Buches entsprechend mit des Livius 
eignen Worten, soweit sie wesentliche topographische Mittheilungen 
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enthaKeij, uui dann den Text des Schriftstellers einer zusammen- 
Jmtt^emien Besprechung zu unterziehen. 

XXV '23 heisst es im Anschluss an die letztcilierte Stelle : Id 
uhi yccepit Marcellus, cum paucis tribunornm militum conlocutus 
electijJtque [>er eos ad rem tantam agendam audendamque idoneis 
ri-nlurionibus militibusque et scalis in occulto comparatis ceteris 
sig:num dari iubet, ut mature coipora curarent quietique darent : 
nocte in expeditionem eundum esse, inde nbi id temporis visum, quo 
de dif^ epiilalis iam vini satias principiumque somni esset, signi unius 
militos lürio scalas iussit ; et ad mille ferme armati tenui agmine 
per Silentium eo deducti. ubi sine strepitu ac tumultu primi evase- 
nnil in niui'um, secuti ordine alii, cum priorum audacia dubiis etiam 
animum faceret. 24. Iam mille armatorum muri ceperant partem, 
cum celerae admoiae sunt copiae, pluribusque scalis in murum eva- 
dehant si^no ab Hexapylo dato, quo per ingentem solitudinem erat 
perveiitum, qiiia magna pars in turribus epulati aut sopiti vino erant 
aui ^emij^raves potabant. paucos tamen eorum improviso oppressos 
in cubilibu.s interfecerunt. prope Hexapylon est portula; ea magna 
vi lefringi loepta et e muro ex composito tuba datum signum erat, 
et iiuji uiidique non furtim sed vi aperta gerebatur res. qüippe ad 
EpipoJasjj frequentem custodiis locum, perventum erat, terrendique 
TJiagif^ hostes erant, quam fallendi, sicut territi sunt, nam simulac 
tubarum est auditus cantus clamorque tenentium muros partemque 
urbisj uninia teneri custodes rati alii per murum fugere, alii salire 
de rnuro praccipitarique turba paventium. magna pars tamen ignara 
tanti luali *!rat et gravatis omnibus vino somnoque et in vastae 
magnitudinis urbe partium sensu non satis pertinente in omnia. sub 
luce Hexapylo efTracto Marcellus omnibus copiis urbem ingressus 
exeitavit cojivertitque omnes ad arma capienda opemque, si quam 
possent, iam captae prope urbi ferendam. Epicydes ab Insula, quam 
ipsi Nason vi>cant, citato profectus agmine, haud dubius, quin paucos 
per ncglegentiam custodum transgressos murum expulsurus foret, 
occunenlibus pavidis, tumultum augere eos dictitans et maiora ac 
terribiliora vnro adferre, postquam conspexit omnia circa Epipolas 
armis completa, lacessito tantum hoste paucis missilibus retro in 
Ächradiiiam agmen convertit, non tam vim multitudinemque hostium 
metuenSj qujim ne qua intestina fraus per occasionem oreretui*, 
clatiä^Bque inter tumultum Achradinae atque Insulae inveniret portas. 
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Marcellus ul moenia ingiessus ex superioribus locis urbem omnium 
ferme illa tempestale pulcherrimam subiectam oculis vidit, inlacri- 
masse dicitur partim j^audio tantae perpetratae rei, partim vetusla 
gloria urbis. Atheniensium classes demersae el duo ingentes exer- 
citus cum duobus elarissiinis ducibus deleti occurrebant et tot bella 
cum Carthaginiensibus tanto cum discrimine gesta, tot tam opuleuti 
tyranni regesque, praeter ceteros Hiero cum recentissimae memoriae 
rex, tum ante omnia, quae virtus ei fortunaque sua dederat, bene- 
ficiis in populum Romanum insignis. ea cum universa occurrerent 
animo subiretque cogitatio iam illa momento borae arsura omnia et 
ad cineres redilura, priusquam signa Achradinam admoveret, prae- 
mittit Syracusanos, qui intra praesidia Romana, ut ante dictum est, 
fuerant, ut adloquio leni inpellerent hostis ad dedendam urbem. 

25. Tenebant Achradinae portas murosque maxume transfugae, 
quibus nulla erat per condiciones veniae spes : ei nee adire muros 
nee adloqui quemquam passi. itaque Marcellus postquam inceptum 
inritum fuit, ad Euryalum signa referri iussit. tumulus est in extrema 
parte urbis versus a mari viaeque imminens ferenti in agros medi- 
terraneaque insulae, percommode situs ad commeatus excipiendos. 
praeerat huic arci Pbilodemus Argivus ab Epicyde impositus ; ad 
quem missus a Marcel lo Sosis, unus ex interfectoribus tyranni, cum 
longo sermone habito di latus per frustationem esset, rettulit Marcello 
tempus eum ad deliberandum sumpsisse. cum is diem de die differret, 
dum Hippocrates atque Himiico admoverent castra legionesque, haud 
dubius, si in arcem accepisset eos, deleri Romanum exercitum inclu- 
sum muris posse, Marcellus, ut Euryalum neque tradi neque capi 
vidit posse, inter Neapolim el Tycham — nomina ea partium urbis 
et instar urbium sunt — posuit castra timens, ne, si frequentia 
intrasset loca, contineri ab discursu miles avidus praedae non posset. 
legati eo ab Tycha et Neapoli cum infulis et velamentis venerunt 
precantes, ut a caedibus et ab incendiis parceretur. de quorum pre- 
cibus quam postulatis magis consilio habito Marcellus ex omnium 
sententia edixit militibus, ne quis liberum corpus violaiet: cetera 
praedae futura. castraque tectis parietum pro muro saepta. portis 
regione platearum patentibus stationes piaesidiaque disposuit, ne quis 
in discursu militum impetus in castra fieri posset. inde signo dato 
milites discurrerunt ; refraclisque foribus cum omnia terrore ac tumultu 
streperent, a caedibus tamen temperatum est. rapinis nullus ante 
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modus fuit, quam onmia diulurna felicitate cumulata bona egesserunt. 
iiiter liaec iM Philodemus cum spes auxili nulla esset, fide accepta, 
iit, inviobliis ad Epicydem rediret, deducto praesidio tradidit tumulum 
Rütiianis, nversis omnibus ad tumultum ex parte captae urbis Bomilcar 
nüt?tein earn nactus, qua propter vim tempestalis stare ad ancoram 
in salo Roiriana classis non posset, cum triginta quinque navibus ex 
porlii Syraüusano profectus libero mari vela in altum dedit quinque 
et quinquii^^iiita navibus Epicydae et Syracusanis relictis; edoctisque 
Ciii'tliu^^nienr^ibus, in quanto res Syracusana discrimine esset, cum 
i'entum navibus post paucos dies ledit multis, ut fama est, donis ex 
HiHiv>rÜ!4 gaza ab Epieyde donatus. 

§ 5. Fortgang der Belagerung. 

2i\, Marcel lus Euryalo recepto praesidioque addito una cura 
cnU über, iit; qua ab tergo vis hostium in arcem accepta inclusos 
inpedilüsquo nioenibus suis turbaret. Achradinam inde trinis castris 
per idonea dispositis loca spe ad inopiam omni um rerum inclusos 
redacturTini circumsedit. cum per abquot dies quietae stationes 
ulrinque fui^sent, repente adventus Hippocratis et Himilconis, ut ultro 
undique oppugnarentur Romani, fecit. nam et Hippocrates castris ad 
magimm jiortum communitis signoque iis dato, qui Achradinam 
tenel)ant, Ciitrtra vetera Romanorum adorlus est, quibus Grispinus 
praeerat, ei Kpicydes eruptionem in stationes Marcelli fecit, et classis 
Punic^a litori, quod inter urbem et castra Romäna erat, adpulsa est, 
ne ([uid pracsidii Grispino submitti a Marcello posset. tumultum tarnen 
inajoreni hoMes praebuerunt quam certamen. nam et Grispinus Hip- 
piK'i'äten non reppulit tantum munimentis, sed insecutus etiam est 
tropide fu^icntem, et Epicyden Marcellus in urbem compulit. satisque 
iaui etiam in posterum videbatur provisuni, ne quid ab repentinis 
eoruiii cxciirsionibus periculi foret. accessit et ab pestilentia commune 
malum^ quod facile utrorumque aniraos averteret a belli consiliis. 
nam tempore autumni et locis natura gravibus, multo tamen magis 
extra urbem quam in urbe, intoleranda vis aestus per utraque castra 
omniujn Hernie corpora movit .... multo tamen vis maior pestis 
Poenorum castra quam Romana — diu circumsedendo Syracusas caelo 
aquisque adsuerant magis — adfecerat. ex hostium exercitu Siculi, 
ut pi'imuni videre ex gravitate loci volgari morl)os, in süas quisque 
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propinquas urbes dilapsi sunt; et Carthaginienses, quihus nusquam 
receptus erat, cum ipsis ducibus Hippocrate atque Himilcone ad 
internecionem omnes perierunt. Marcellus, ut tanta vis ingruebat mali, 
traduxerat in urbem suos infirmaque corpora tecta et umbrae recre- 
averant. multi tarnen ex Romano exercita eadem peste absumpti 
sunt. 27. Deleto terrestri Punico exercitu Siculi, qui Hippocratis milites 
t'uerant * haud magna oppida, ceterum et situ et munimentis tuta, 
tiia milia alterum a Syracusis, alterum quindecim abest. eo et com- 
meatus e civitatibus suis comportabant et auxilia accersebant. Da 
nähert sich Bomilkar mit einer gewaltigen Flotte, und Marcellus 
geht ihm mit der römischen Flotte nach dem Vorgebirge Paehynum 
entgegen. Aber der Karthager weicht einer Seeschlacht aus und 
fahrt plötzlich aus den sicilischen Gewässern nach Tarent ; der unge- 
heure Proviant, welchen er auf 700 Schiffen nach SiciHen übergesetzt 
hatte, kam nicht nach Syrakus. Epikydes, welcher die Hut Achra- 
dinas seinen Söldnerführern anvertraut hatte und Bomilkar entgegen- 
gefahren war, begab sich um seine Hoffnung betrogen nach Agrigent. 
28. Quae ubi in castra Siculorum sunt nuntiata, Epicyden Syracusis 
excessisse, a Carlhaginiensibus relictam insulam et prope iterum tra- 
ditam Romanis, legatos de condicionibus dedendae urbis explorata 
prius per conloquia voluntate eorum, qui obsidebantur, ad Marcel lum 
rnittunt. cum haud ferme discreparet, quin, quae ubique regum 
fuissent, Romanorum essent, SicuHs cetera cum libertate ac legibus suis 
servarentur, evocatis ad conloquium iis, quibus ab Epicyde creditae 
res erant, missos se simul ad Marcellum simul ad eos ab exercitu 
Siculorum aiunt, ut una omnium, qui obsiderentur quique extra 
obsidionem fuissent, fortuna esset, neve alteri proprio sibi pacisce- 
rentur quicquam. recepti deinde ab iis, ut necessarios hospitesque 
adloquerentur, expositis, quae pacta iam cum Marcello haberent, oblata 
spe salutis perpulere eos, ut secum praefectos Epicydis Polyclitum et 
Philistionem et Epicyden, cui Sindon cognomen erat, adgrederentur. 

§ 6. Einnahme von Aehradina und Ortygia, 

Die drei Söldnerführer wurden getödtet und die syrakusische 
Bürgerschaft in einer Volksversammlung überredet, sich den Römern 
zu übergeben, c. 29. Neue Praetoren wurden erwählt und einige der- 

Liipus, Die Stadt Syrakus. 15 
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selben an Marcellus geschickt, um mit ihm zu uaterhandeln. Aber 
unterdessen erregten die römischen Uel)erläüfer aus Furcht vor Aus- 
lieferung einen Aufstand unter den Söldnern, welche Syrakus mit 
Mord und Plünderung heimsuchten. Auch die in der Stadt gebliebenen 
Pra^'toren wurden getödtet. Tum, ne sine ducibus essent, sex prae- 
fectos creavere, ut teini Achradinae ac Naso praeessent. sedato tandem 
tumultu exsequentibus sciscitando, quae acta cum Romanis essent, 
dilucere id quod erat coepil, aliam suam ac perfugarum causam esse. 
30. In tempore legati a Marcello redierunt falsa eos suspicione inci- 
tatos memorantes, nee causam expetendae poenae eorum ullam 
Romanis esse, erat e tribus Achradinae praefectis Hispanus, Moericus 
nomine, ad eum inter comites legatorum de industria unus ex Hispa- 
norum auxiliaribus est missus, qui sine arbitris Moericum nanctus 
primum, quo in statu reliquisset Hispaniam — et nuper inde venerat 
— exponit : omnia Romanis ibi obtineri armis. posse eum, si operae 
pretium faciat, principem popularium esse, seu militare cum Romanis 
seu in patriam reverti lübeat. contra si malle obsideri pergat, quam 
spem esse terra marique clauso? motus his Moericus, cum legatos 
ad Marcellum mitti placuisset, fralrem inter eos mittit, qui per 
eundem illum Hispanum secretus ab aliis ad Marcellum deductus, 
cum fidem accepisset composuissetque agendae ordinem rei, Achra- 
dinam redit. tum Moericus, ut ab suspicione proditionis averteret 
omnium animos, negat sibi placere legatos commeare ultro citroque, 
neque recipiendum quemquam neque mittendum, et quo ihtentius 
custodiae serventur, opportuna dividenda praefectis esse, ut suae 
quisque parlis tutandae reus sit. omnes adsensi sunt, partibus divi- 
dendis ipsi regio evenit ab Arethusa fönte usque ad ostium magni 
portus. id ut scirent Romani, fecit. itaque Marcellus nocte navem 
onerariam cum armatis remulco quadriremis trahi ad Achradinam 
iussit exponique milites regione portae, quae prope fontem Arethu- 
sam est. hoc cum quarta vigilia factum esset, expositosque milites 
porta, ut convenerat, recepisset Moericus, luce prima Marcellus 
Omnibus copiis moenia Achradinae adgreditur ita, ut non eos solum, 
qui Achradinam tenebant, in se converteret, sed ab Naso etiam 
agmina armatorum concurrerent relictis stationibus suis ad vim et 
impetum Romanorum arcendum. in hoc tumultu actuariae naves 
instructae iam ante circumvectaeque ad Nasum armatos exponunt. 
qui improviso adorti semiplenas stationes et adapertas fores portae, 
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qua paulo ante excuirerant armati, haud magno certamine Nasum 
cepere desertam trepidatione et fuga custodum. neque in uilis minus 
praesidii ant pertinaciae ad manendum quam in transfugis fuit, quia 
ne suis quidem salis credentes e medio certamine effugerunt. Mar- 
cellus, ut captam esse Nasum comperit, et. Achradinae regionem unam 
teneri Moericumque cum praesidio suis aduinctum, receptui cecinit, 
ne regiae opes, quarum fama maior quam res erat, diriperentur. 
31. Suppresso impetu militum ut iis, qui in Achradina erant, trans- 
fugis spatium locusque fugae datus est, Syracusani tandem lil)eri 
metu poiiis Achradinae apertis oratores ad Marcelluni mittunt nihil 
petentis aliud quam incolumitatem sibi liberisque suis. Marcellus 
gibt eine ausweichende Antwort. Inde quaestor cum praesidio 
Nasum ad accipiendam pecuniam regiam custodiendamque missus. 
Achradina diripie^da militi data est custodibus divisis per domos 
eorum, qui intra praesidia Romana fuerant. Nachdem darauf der 
Tod des Archimedes in kurzen Worten berichtet ist, schliesst Livius : 
Hoc maxume modo Syracusae captae, in quibus praedae tantuni 
fuit quantum vix capta Carthagine tum fuisset, cum qua viribus 
aequis certabatur. 

§ 7. Betrachtungen über den Bericht des Livius. 

Dieser Bericht über den Fall von Syrakus bedarf eines Kommen- 
tars. Derselbe wird jedoch nicht alle Punkte völlig ausreichend erklären 
können. Es lässt sich durchaus nicht behaupten, dass die Schuld 
davon ausschliesslich der Autor trage, dass nämlich, was wir in den 
Handschriften lesen, auch aus der Feder des Livius geflossen sei. 
Der handschriftliche Text ist arg verdorben ; er lässt manchmal kaum 
eine grammatische Erklärung zu und es l)edarf der Konjekturen, um 
ihn einfach verständlich zu machen. Aber auch mit diesen bleiben, 
so viele Schwierigkeiten, so viele Dunkelheiten, dass wir nicht ent- 
scheiden können, ob die handgreiflichen topographischen Irrthümer, 
welche uns entgegentreten, dem Schriftsteller oder den Abschreibern 
zur Last fallen. 

Den besten topographischen Kommentar der livianischen Erzäh- 
lung verdanken wir Schubring (Achrad. S. 51 IT.); aber bei den 
grossen Schwierigkeiten des Textes müssen wir auch von ihm in 
einigen Punkten abweichen. 
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Die Rümer hätten Syrakus nicht einnehmen können, wenn die 
Vortheifii^a>i- der Stadt wachsamer gewesen wären. Jene erstiegen 
die nördliche Mauer. Wo dies geschah, lässt sich nicht feststellen. 
Wahrscheinlich östlich vom Hexapylon ; denn Livius sagt XXV 24 : 
si^rno ab Hexapylo dato, quo per ingentem solitudinem erat per- 
ventum , , . prope Hexapylon est portula ; ea magna vi refringi coepta 
. . . (juippe ad Epipolas, frequentem custodiis locum, perventum 
craL Marj sieht, die Angreifer sind von Ost nach West vorgerückt ; 
sie hiitten demnach zuerst östlich vom Hexapylon die Mauer erklommen, 
wold die von Tycha, wo sie jedoch nicht herabstiegen, sondern stets 
oben der Mauer entlang gingen, und, wie natürlich, sich zunächst 
dieser i^elbst und ihrer Thore zu bemächtigen suchten. Das Hexapylon 
w,ii- dnf> Hiiuptthor an der Nordseite und stand zweifelsohne an der 
Stelle der heutigen Scala greca, wo die Strasse nach Catania zum 
Küj^teiisaum hinabsteigt . 

Bei der Erzählung von der Einnahme Epipolais während des 
Dianafesteji; erwähnt Livius mit keinem W^orte die Betheiligung jenes 
Süsi^, detiJ er XXVI 21 eine Hauptrolle bei dem Handstreich 
/,u?>c]ireibt : Sosis Syracusanus et Moericus Hispanus, quorum altero 
duüe nocturno Syracusas introitum erat. Der von Sosis den Römern 
geleistete Dienst muss sehr gross gewesen sein ; denn er erhielt dafür 
eine glün'jseiide Belohnung : das römische Bürgerrecht, 500 Morgen 
syrakusischen Ackers, «qui aut regis aut hostium populi Romani 
luissei »n und ein Haus in Syrakus, (c cuius vellet eorum, in quos 
belli iure ;»nimadversum esset.» Dieser von den Römern so reich 
belohnte Sosis scheint nicht mit dem XXV 25 erwähnten, welchen 
Matcellus an Philodemos schickt, identisch zu sein. Denn der letztere, 
tfunus ex interfectoribus tyranni» gehört zu den «principes iuven- 
\u{'\i^y> XXVI 30, wogegen ersterer ebenda « faber aerarius» genannt 
wird, S^> Weissenborn zu XXVI 21. Aber ist es nicht sehr auffal- 
Iciid^ da^s ein Sosis die Römer beim Ersteigen unterstützt habe, 
ein andrer Sosis dann zu Philodemos geschickt wgrden sei; könnte 
nicht (He IJezeichnung des Sosis als « faber » nur den Zweck der 
Herabsetzung haben, ohne gerade wörtlich genommen werden zu 
müssen V Offenbar folgt Livius im 26. Buch einer andern Version 
über die Einnahme von Syrakus als im 25. ; hier war es der Scharf- 
sinn de.s Römers, welcher durch seine Beobachtung der Mauer den 
Fall der Stadt herbeiführte; dort war es ein Verrath — und letztere 
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Wendung mag die richtige sein ; gewiss haben die Römer nicht 
umsonst den Sosis so glänzend belohnt. 

Aus Liv. XXV 25 ersieht man deutlich die grosse Bedeutung des 
Euryalos, welcher erst «lumulus», dann «arx» genannt wird. Es kann 
kein Zweifel darüber sein, dass er das noch heute sichtbare Kastell 
ist. Seine Wichtigkeit beweist schon der Umstand, dass Philodemos 
in dasselbe die Truppen des Hippokrates und Himilkon, wenn auch 
nur theilweise, aufnehmen wollte. Jedenfalls spricht dies für eine 
ziemliche Ausdehnung der Festung. 

Marcellus besetzte nicht sofort die bewohnten Stadltheile, sondern 
schlug sein Lager zwischen Neapolis und Tycha auf. Diese hatten, 
wie aus dem Zusammenhang der Erzählung hervorgeht, keine beson- 
deren Mauern. Die Worte c. 25: inter Neapolim et Tycham — 
nomina ea partium urbis et instar urbium sunt — posuit castra 
timens, ne, si frequentia intrasset loca, contineri ab discursu miles 
avidus praedae non posset, sind ein deutlicher Beweis dafür. Die 
«frequentia loca», welche Marcellus ohne weiters besetzen könnte, 
müssen Neapohs und Tycha sein. Das folgende: «castraque tectis 
parietum pro muro saepta » hat keinen Sinn, wie Weissenborn i richtig 
bemerkt. Livius meint, das Lager sei auf beiden Seiten durch die 
Wände der Häuser gedeckt gewesen. Jedenfalls ist klar, dass er hat 
sagen wollen, das Lager habe weder Wall noch Graben gehabt. Die 
Einwohner der beiden Stadtt heile unterwarfen sich ; ihre Habe wurde 
geplündert. Wenn die Thore des römischen Lagers gegenüber den 
Strassen von Tycha und Neapolis mündeten, so beweist das wiederum, 
dass zwischen diesen beiden Quartieren keine Mauern bestanden, wie 
auch nicht zwischen ihnen und Epipolai ; die einzige Binnen mauer 
war die von Achradina. 

Nach Kap. 26 errichtete Marcellus drei Lager gegen Achradina. 
Sie erstreckten sich offenbar, wie auch Schubring, Achrad. S. 51 
bemerkt, in nordsüdlicher Linie längs der einzig angreifbaren West- 
seite von Achradina. 

Die Namen der beiden Städte, in welchen nach Kap. 27 drei und 
fünfzehn Miglien (4440 und 22200 m) weit von Syrakus die Sikuler 



^ Den von ihm in der Anmerkuüg z. St. angeführten Konjekturen für das 
sinnlose tectis ist noch die Roebls, Jahns Jahrb. Bd. CXI S. 80, hinzuzufügen. 
Dieser meint, dass tectis aus dem urspnlnglichen testis verderbt sei. L. 
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vom Heere des Hippokrates sich verschanzten, sind uns nicht bekannt. 
\\i> in einem Abstand von 4440 m eine Stadt in syrakusischem 
Gel>iet j^^eslanden haben könne, ist jy^ar nicht festzustellen. Es mag 
auf irgend einer Erhöhung des wellenförmigen Terrains ein Flecken 

Die ^ei.hs Pntjfekten, welche nach Kap. 29 zur Hälfte für Achra- 
iiinHy zur Hiilftefiir Ortygia gewählt wurden, beschlossen auf den Vor- 
«chUig de!> Moericus, dass jeder von ihnen die Hut eines bestimmten 
TfiPilos de» Ringmauer mit ausschliesslicher Verantwortung übernehmen 
S4»lle. So wurde der Verrath des Moericus ermöglicht. Bezüglich 
ifesen sa^t nun Livius c. 30 : partibus dividendis ipsi regio evenit 
nb Aiethu?iEi fönte usque ad (3stium magni portus. Wenn die Angabe 
iieniLu ist, so hat Moericus von dem Gesamtumkreis von Achradina 
und Ortyjfia statt etwa den sechsten Theil einen verschwindend 
kleinen Ahschnitt erhalten. Denn die genannte Strecke von der 
Ari'Uiusü Ijis zur Einfahrt in den grossen Hafen ist etwa 700 m lang, 
\\d^ bei ungefähr 19 km Ringmauerlänge der beiden Stadttheile der 
27 .sie Theil des Gesamtumfangs wäre. Es ist nicht einzusehen, 
warum Moericus nicht eine längere Linie übertragen worden ist; wahr- 
st lii^in lieh liegt hier ein Jrrthum vor. 

Nun mebr beginnt der Verrath. In den Worten: « Marcel lus nocte 
navem onerariam cum armatis remulco quadriremis trahi ad Achra- 
djnani iu.s.5it exponique milites regione portae, quae prope fontem 
ArethuBtini est. » ist die Arethusa nach Achradina versetzt : ein unge- 
heuerlicheH Versehen. Um Livius selbst von dem Makel einer solchen 
I^horRnz in der syrakusischen Topographie zu befreien, schiebt 
Schujjrrngj Achrad. S. 51, die Worte «Nasum circum» ein und 
liei?t «iclrahi ad Nasum circum Achradinam iussit», da es gleich 
rtäicliher ähnlich heisse : «in hoc tumultu actuariae naves instructae 
i;iTn ante circum vectaeque ad Nasum armatos exponunt. » 
Weiüsenborn möchte statt «ad Achradinam» lesen: «ad Insulam» 
oder «iuxta (praeter) Achradinam», indem er, wie Schubring, vor- 
Liiissefzl, ihsü Livius recht wohl gewusst habe, wo der Platz der 
Quelle Arethusa gewesen sei. Diese letzte Frage ist schwer zu ent- 
scheiden • Wenn man bedenkt, dass kurz vorher Moericus als einer 
<ler drei Hauptleute in Achradina bezeichnet wird: «erat e tribus 
Athradinae praefectis», so kann man glauben, dass Livius wirklich 
die Arelhusa in Achradina angesetzt habe. Dann würde sich auch 
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erklären, dass er jenem das Kommando von der Arethusa bis zur 
Mündung des grossen Hafens habe zuweisen können; die gesamte 
Westseite der Insel konnte recht gut einem der Hauptleute zufallen, 
wenn es deren für Achradina und Ortygia zusammen genommen 
sechs waren. Jedenfalls enthält der Text des Livius, so wie er uns 
vorliegt, irgend eine Verkehrtheit. 

Es folgt jetzt in demselben Kap. 30 der Angriff des Marcellus 
auf Achradina. Die Besatzung von Ortygia eilt aus der Insel herbei, 
um ^egen die Römer die Westmauer Achradinas zu vertheidigen . 
Diesen Umstand benutzt Marcellus, um römische Soldaten «ad Nasmii» 
auszuschiffen, welche die halbverlassenen Posten und das offene Thor, 
durch welches kurz zuvor die Besatzung ausgerückt war, über- 
rumpeln und sich so in den Besitz der Insel setzen. Welches war 
nun das Thor, «qua paulo ante excurrerant armati », und wo lag es? 
Nach Weissenborn war es das Pentapylon, d. h. das Verbindungs- 
thor zwischen Ortygia und Achradina — welches wahrscheinlich von 
Timoleon niedergerissen und von Agathokles wieder aufgebaut worden 
war; Schubring hält es, wenn auch nicht für das Pentapylon, so 
doch für dasjenige Thor der Insel, durch welches die Soldaten den 
Vertheidigern von Achradina zu Hülfe geeilt waren. Aber wie konnte 
in diesem Falle Livius sagen : «improviso adorti semiplenas stationes 
et adapertas fores portae . . . Nasum cepere»? Die Worte bedeuten 
doch, dass durch den Angriff auf die Posten und das Thor Ortygia 
den Römern in die Hände fiel. Das offen gelassene Thor führte aus 
Ortygia nach Achradina. Wenn also die Römer diesen Umstand 
benutzten, um in Ortygia einzudringen, so müssen sie vorher in 
Achradina gewesen sein ; das widerspricht aber dem thalsächlichen 
Verlauf der Eroberung, da die Römer zuerst die Insel eingenommen 
haben. Dasjenige, was Livius sagt, kann nur jemand sagen, der 
keine klare Vorstellung von der Oertlichkeit hat. Wohl möglich, dass 
die Römer ein offen gelassenes Thor fanden und so in die Stadt 
eindrangen. Aber die besondern Umstände, welche Livius mit dieser 
Thatsache verknöpft, zeigen, dass seine Worte sinnlos sind. 

Ein paar Zeilen weiter sagt Livius, dass Marcellus nicht nur von 
der Einnahme der Insel Kunde erhält, sondern auch davon, dass ein 
Quartier von Achradina, offenbar das der Insel zunächstliegende, in 
Besitz seiner Truppen sei : « Achradinae regionem unam teneri ». Aber 
wann ist dies geschehen ? Was hat Livius davon berichtet ? Er hat 
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nur erzählt, dass, als die Römer Achradina angriffen, alle Verthei- 
d'yrev von Syrakus, auch aus Ortyj^ia, sich dabin wandten, aber er 
hat nichts davon gesag^t, dass die Römer einen Theil von Achradina 
genommen haben. Es hiess nur «Nasum cepere desertam». Nach 
XXIV 23 : murique ea pars, quae ab cetera urbe nimis llrmo 
munimento intersaepiebat Insulam, consenou omnium deiecta est, 
hatten die Syrakuser im J. 214 nach der Ermordunj^ des Tyrannen 
die Mauer, welche Ortygia von Achradina abtrennte und zu einer 
Sonderfest un«^ machte, niedergerissen. Livius hat nicht erzählt, dass 
diese Mauer wieder aufgebaut worden sei. Wenn sie es nicht war, 
konnten die Römer, nachdem sie Herren von Orlygia geworden 
waren, mit der grössten Leichtigkeit nach Achradina vordringen ; und 
selbst wenn sie wieder aufgebaut war, konnten sie es nicht minder ; 
denn die Festungswerke zwischen Insel und Achradina gehörten 
selbstverständlich, wie zu den Zeiten der Dionyse, zu ersterer. Die 
«regio una Achradinae» wird die Niederung der Insel gegenüber 
mit dem Markte und den Staatsgebäuden sein. 

Wir haben oben gesehen, dass das Thor, « qua paulo ante excur- 
rerant armati », durch welches die Römer in die Insel eingedrungen 
sein sollen, ein Verbindungsthor zwischen der Insel und Achradina 
gewesen sein muss, dass die. « armati » ohne Zweifel dieselben sind, 
von denen kurz vorher die Rede war : « sed ab Naso etiam agmina 
armatorum concurrerunt». Wir haben ferner gesehen, dass in diesem 
Fall die Römer nur durch das von den Syrakusern vertheidigte und 
zunächst noch behauptete Achradina hindurch zu dem betreffenden 
Thor und dann in die Insel hätten gelangen können : eine Unmög- 
lichkeit. Jedoch Hesse sich noch ein Fall denken, in welchem es 
möglich wäre, das Eindringen der Römer durch jenes Thor zu 
erklären. Vielleicht führte es nicht nach Achradina selbst hinein, 
sondern auf den freien Raum vor den Mauern, und die Vertheidiger 
von Ortygia eilten durch dasselbe hinaus nicht gerade zu dem Zweck, 
sich mit den Vertheidigern von Achradina zu vereinigen, sondern 
um den angreifenden Römern in den Rücken zu fallen. Wenn dem 
so war, können die letzteren auch durch dies Thor eingedrungen 
sein, da es sich nach dem freien Feld oder dem Ufer hin öffnete. 

Dagegen haben wir mehrere Einwände zu erheben : erstens, dass 
von alledem Livius kein Wort sagt ; zweitens, dass diese Voraus- 
setzung auch gar nicht wahrscheinlich ist; denn, wenn der Achra- 
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dinastadt die Gefahr der Eroberung drohte, werden die Vertheidiger 
von Ortygia, welche ihren Genossen zu Hülfe kommen wollten, sich 
vielmehr mit diesen vereinigt haben, um gemeinsam '^egen die 
Feinde zu kämpfen, statt einen SonderangrifT auf dieselben zu richten. 
Drittens müsste sich überhaupt das alte V'erhältniss von Achradina als 
Aussenstadl zu Ortygia als Binnenstadt geändert haben, wenn man 
von Ortygia ohne Achradina zu passieren, nach dem Feld oder den 
übrigen Stadttheilen von Syrakus hätte gelangen können; überliefert 
wenigstens wird von einer solchen Veränderung nichts. Endlich bleibt, 
wenn Syrakus auf diese Weise genommen wurde, unverständlich, 
wozu der Verrath des Moericus gedient habe. Und dies ist das 
gewichtigste Bedenken gegen die Erzählung des Livius. Nach ihm 
wurde die Insel genommen, weil die römischen Soldaten ein Thor 
offen fanden, durch welches die Vertheidiger ausgerückt waren. Wir 
fragen jetzt nicht, wie die Römer überhaupt durch dieses Thor 
haben eindringen können, sondern halten uns nur an die Thatsache. 
Wir mögen die schärfste Aufmerksamkeit und die rascheste Benutzung 
eines gebotenen Vortheils von Seiten der Römer annehmen ; von Ver- 
rath ist da nicht die Rede ; denn Livius sagt keineswegs, dass das 
Thor zu dem Zweck offen gelassen worden sei, damit die Römer 
hier eindringen könnten. Er denkt auch hier gar nicht an Verrath. 
Davon hatte er vorher gesprochen, wo er belichtete, dass Moericus die 
römischen Soldaten durch ein Thor an der Arethusa aufgenommen 
habe. Zwar nimmt Livius die Arethusa in Achradina an, aber das 
thut nichts zur Sache; er sagt ausdrücklich, dass Marcellus ein Schiff 
nach Achradina schickte und Soldaten hier an der Arethusa aus- 
schiffen Hess, wo diese «porta, ut con venerat, recepisset Moericus». 
Hier ist der Verrath. Derselbe bleibt aber ohne jeden Einfluss auf 
die Einnahme von Syrakus. Die hier heimlich in die Stadt einge- 
drungenen Soldaten kommen nicht wieder zum Vorschein ; die Stadt 
wird von andern Soldaten genommen, welche durch ein anderes 
Thor eindringen. 

Wir haben also in der Erzählung des Livius topographische Un- 
möglichkeiten, militärische Operationen, deren Entwicklung man nicht 
versteht, und andre als wichtig hervorgehobene Umstände, die trotzdem 
zu nichts dienen. Kurz, wer die Topographie von Syrakus kennt, 
kann der Darstellung des Livius keine Berechtigung zugestehen. 

Nichtsdestoweniger glauben wir, dass man sich von der Art und 
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Weise, wie Syrakus g^enommen wurde, vermittelst der livianischen 
Erzählung eine Vorstellung machen kann ; nur muss man diejenigen 
Thatsachen, welche wahrscheinlich sind, herauswählen und die 
andern bei Seite lassen. Die Hauptpunkte sind aber 1) der Verrath 
des Moericus durch die nächtliche Aufnahme der römischen Soldaten 
und 2) der Scheinangriff der Römer auf Achradina. Setzen wir diese 
beiden Thatsachen miteinander in Beziehung, so gelangen wir zu 
folgender Rekonstruktion der verschiedenen Phasen der Eroberung: 
Moericus nimmt in Ortygia eine kleine Abtheilung römischer Soldaten . 
heimhch auf; diese genügen nicht zur Besetzung der Insel; sie 
würden wieder hinausgetrieben worden sein; es bedurfte einer 
grösseren Truppenmacht, und diese konnte nur zufolge einer 
Kriegslist hineinkommen. Deshalb greift Marcellus Achradina an, 
Moericus schickt dem bedrohten Quartier fast alle seine eignen Sol- 
daten zu Hülfe, und Ortygia ist so von Vertheidigern entblösst. Nun 
sendet Marcellus andre Soldaten dorthin (in hoc tumultu actuariae 
naves instructae iam ante . . . armatos exponunt); die kleine Anzahl 
der schon in der Nacht aufgenommenen Römer öffnet den Neuange- 
kommenen dasselbe Thor, durch welches sie selbst eingetreten waren, 
und so nehmen die Römer «Nasum desertam trepidatione et fuga 
custodum». Die Römer sind nicht durch zwei, sondern durch ein 
und dasselbe Thor in die Stadt hineingekommen. 

Dies etwa wäre in allgemeinen Zügen der wahre Verlauf der 
Einnahme von Syrakus, welchen Livius arg entstellt und verdunkelt 
hat. Wer sich an seine Worte hält, kann den Fall der Stadt nicht 
erklären, und wer ihn erklärt, muss die Worte des Livius preis- 
geben. Die Thatsachen sind so arg verwirrt, dass es ein müssiger 
Versuch wäre, den Text der Wirklichkeit entsprechend umzugestalten. 
Es ist durchaus nicht erwiesen, dass die Fehler des Textes von den 
Abschreibern herrühren, und es ist wahrscheinlicher, dass Livius sie 
selbst verschuldet hat. Deshalb werden wir seine Darstellung unan- 
getastet lassen und darauf verzichten müssen, sie zu korrigieren. 

§ 8. Einige Bemerkungen über die Einnahme von Syrakus. 

Wir fügen noch einige weitere Bemerkungen über die Einnahme 
von Syrakus hinzu (s. Müller, De auctorihus u. s. w. S. 11). Frontin 
Strat. 111 3, 2 erzählt : M. Marcellus, cum Syracusanum quendam 
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hosistratum ad prodilionem sollicitasset, ex eo cognovit remissiores 
CY}Modns fore di« festo, quo Epicydes praebiturus esset vini epalar- 
nimque copiam. %ibir instdiattts hifauritaü et quae eam sequebatur 
socordiae, munimenta conscendit, vigi(iinis(}tte cfteais apondt exerctei 
Romano urbem nobilibus victoriis claram. Wir halten nach dem oben 
(jesagten die Notiz für richtig; nur ist Sosistratos identisch mit 
jenem Sosis, von dem Livius in der Erzähkmg von der Ueberrum- 
pelung von Epipolai schweigt, den er aber nachher erwähnt, wo er 
von seiner Belohnung spricht. 

Florus I 22, 33 f. schreibt über die Einnahme von Syrakus : 
Sicilia mandata Marcello. nee diu restitit; tota enim insula in una 
urbe superata est. grande illud et ante id tempus invictum caput 
Syracusae, quamvis Archimedis ingenio defenderentur , aUquando 
cesserunt. longe ilü triplex murus totidemque arces, portus ille mar- 
moreus et fons celebratus Arethusae ; nisi quod hactenus profuere, . 
ut pulchritudini victae urbis parceretur. Es wäre ein müssiges Thun 
durch Aufspüren der drei Mauern und der drei Burgen die voll- 
ständige Rechtfertigung der Worte eines Epitomators wie Florus zu 
versuchen. Es handelt sich bei der römischen Belagerung um zwei 
Mauerringe und zwei Burgen (Euryalos und Ortygia) ; und Florus 
hätle sich so exakter ausgedrückt. Doch lässt sich annehmen, er 
habe ganz mit Recht gemeint, dass in Syrakus 4) die grosse 
Mauer war, welche Marcellus bei Gelegenheit des Dianafestes ein- 
nahm, 2) die Ringmauer von Achradina und Ortygia, 3) diejenige, 
welche aus Ortygia eine besondere Festung macht ; demgemäss 
würden die drei Festungen sein i) die ganze Stadt Syrakus, 2) Achra- 
dina-Ortygia, 3) Ortygia allein. i 

Tzetzes Hist. II 133 erzählt das Ende des Archimedes, indem er 
sich betreffs der Einnahme von Syrakus auf Diodor und Dio Gassius 
beruft; er behauptet, dass Archimedes getödtet wurde, als bei Gele- 
genheit des Dianafestes die Stadt genommen und geplündert wurde : 

ehe. y.axa tov Aiwva 'P(i)[jLa(ot? T.opbrfiti^Tt^ 

TCtOUTOTpCTCO)!; TEO^^T^zeV blZO TtVt 'P<j)JJLa(ü)V. 



^ Vielleicht auch hat Florus nur an • die drei besonders befestigten Stadtkom- 
plexe 1) Epipolae, Neapolis und Tyche, 2) Achradina, 3) die Insel», gedacht, wie 
Schubring, Beivüsserung S. 622, erklärt. 
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Es ist klar, dass Tzetzes zwei zeitlich von einander völlij? 
getrennte Ereignisse mit einander verwechselt, die Einnahme von 
Epipolai und die von Achradina; sie trennt von einander die 
Pest, welche das karthagische Heer vernichtete. Doch muss man 
gestehen, dass selbst Plutarch einen oberflächlichen Leser dazu ver- 
leiten könnte, die Ereignisse zwischen der Einnahme von Epipolai 
und der von Achradina zu übersehen ; denn, nachdem er von der 
Geriihrtheit des Marcellus, als er von der Epipolaihöhe die schon 
halberoberte Stadt Syrakus erblickte, gesprochen hat, fügt er sofort 
hinzu : %%\ yäp tyjv aXXr^; ::iXiv ou jAsta toXuv yjpi'^o^ aXou^av Ix zpooo- 
aia^ eßiaaavTo Btapracat ::Xy;v twv ßaaiXixwv )rpY)[JLaT(»)v • Tauia o' si; tc 
BYj|j.caiov £?Y;p£Ör3. [;.aXiaTa Be Tb Apyt[;.r)Bou^ Ta8o; i^^ioL^t MipxsAAov. 
c. 19. Plutarch gebraucht die Worte ou [xtza r^i^j^ /povov : somit 
konnte man leicht meinen, die Einnahme des Stadttheils, in welchem 
Archimedes getödtet wurde, sei die nolhwendige und unmittelbare 
Folge des Eindringens der Römer in Syrakus während der Nacht 
des Dianafestes gewesen. Zonaras, welcher den von Tzetzes citierten 
Dio Cassius repräsentiert, berichtet auch demgemäss, indem er der 
Epidemie keine Erwähnung ihut, aber wenigstens sagt, dass nach 
Eintiitt der Festesnacht Achradina und Ortygia auv r.oiii^ [xev y.al 
Xpivo) eingenommen worden seien. IX 5. 

Schliesslich noch folgendes : In der oben citierten Stelle des 
Polybius über die Belagerung von Syrakus wird ein Mangel von 
Lebensmitteln wenigstens angedeutet. Liv. XXV 23 sagt in dieser 
Beziehung : quia alia in obsidione desint, aber kurz vorher hatte 
er bemerkt, dass bei dem fast ungehinderten Verkehr mit Karthago 
auf eine Hungersnoth in der Stadt nicht zu rechnen sei. In jener 
ersten Periode der Belagerung wird also der Hunger noch kein Bun- 
desgenosse der Römer gewesen sein. Schliesslich verlässt aber die 
karthagische Flotte Syrakus und es ist wohl anzunehmen, dass nun 
der Mangel an Lebensmitteln empfindlich geworden sei, so dass 
möglicherweise auch ohne den Verrath des Moericus eine Uebergabe 
erfolgt wäre. Auch sagt Liv. XXV 31, dass wenige Tage nach der 
Einnahme von Syrakus T. Otacilius Getreide nach Syrakus schickte, 
quod ni tam in tempore subvenisset, victoribus victisque pariter 
perniciosa fames instabat. Es drohte also nach Livius wirklich eine 
Hungersnoth. Nicht unglaublich ist auch die Ueberlieferung bei Diodor 
XXVI fr. 20, dass nach der Einnahme der Stadt Syrakuser (oi 
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lüprAoudiot ist wohl eine Korrupte! für TüoXXci -yp.) sich freiwilHg 
an reiche Leute als Sklaven verkauft haben, da sie sich keine Lebens- 
mittel verschaffen konnten. 



§ 9. Mareellns und die Kunstwerke in Syrakus. 

Marcellus beraubte Syrakus vieler Kunstwerke, im Gegensatz zu 
Q. Fabius, welcher Tarent seine Götterstatuen Hess. Diese Gegen- 
überstellung macht Plutarch, Marc. 21, indem er von jenem sagt: 
Ta zX£?(r:a xai xaXX'.ata twv iv Supa>iouaa'.^ 6x(vy;g£V avaör^iAaxwv, <o<; 
xjTw T£ -irpc? Tov Öpiajxßov 0^1^ sir; xal Tf< xoXsi xfc;i.o;. Und an der 
bekannten Stelle Liv. XXV 40 lesen wir : Marcellus captis Syracusis, 
cum cetera in Sicilia tanta fide atque integritate composuisset, ut non 
mcnlo suam gloriam, sed etiam maiestatem populi Romani augeröt, 
ornamenta urbis, signa tabulasque, quibus abundabant Syracusae, 
Romam devexit, hostium quidem illa spolia et parta belli iure; cete- 
rum inde primum initium mirandi Graecarum arlium opera licen- 
tiaeque huic sacra profanaque omnia vulgo spoliandi factum est, quae 
postrerao in Romanos deos, templum id ipsum primum, quod a 
Marcello eximie ornatum est, verlit. visebantur enim ab externis ad 
portam Gapenam dedicata a M. Marcello templa propter excellentia 
eius generis ornamenta, quorum exigua pars comparet. 

Als den Anfang des Luxus in Rom bezeichnet Cato Liv. XXXIV 
4 i\en an Syrakus verübten Kriegsraub : infesta, mihi credite, signa 
ab Syracusis illata sunt huic urbi. Die Gegenstände selbst wurden 
von Marcellus ohne Zweifel zum grössten Theil in den beiden von 
ihm an der Porta Capena erbauten Tempeln des Bonos und der 
Virtus aufgestellt; s. Flut. Marc. 28. Wenn dies alles zu dem 
Resultate führt, dass Marcellus wirklich Syrakus seiner werth- 
voUsten Kunstwerke beraubt hat, so lässt sich nicht als Gegenbeweis 
Cicero Verr. IV -65, 123 anfuhren : Et Marcellus, qui si Syracusas 
cepisset, duo templa se Romae dedicaturum voverat, is id,. quod erat 
aedificaturus, iis rebus ornare. quas ceperat, noluit, — wonach er 
Syrakus nicht beraubt hätte. Cicero hat, um Verres gehässiger hin- 
zustellen, das Gegentheil von der Wahrheit gesagt ; und doch hat 
dieser genau dasselbe im Frieden gethan, was Marcellus im Kriege. 
Dass aber Cicero im Interesse seiner Sache an der citierten Stelle 
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unwahr ist, sehen wir aus seinen eignen Worten Verr. IV 54, 121 : 
Romam quae adportata sunt, ad aedem Honoris et Virtutis itemque 
aHis in locis videmus. Nachdem darauf Cicero gesagt, dass Marcellus 
die aus Syrakus entführten Gegenstände nicht in seinen Häusern 
und Villen aufgestellt hahe, fügt er hinzu • Syracusis autem per- 
multa atque egregia reliquit : deum vero nullum violavit, nullum 
attigit. Es ist fraglich, ob diese letzte Behauptung richtig ist. Von 
Fahius, dem Eroberer Tarents, wird Liv. XXVH 16 überliefert : 
maiore animo generis eins praeda abstinuit Fabius quam Marcellus; 
qui interroganti scribae, quid fieri signis vellet ingentis magnitudinis ; 
. . . deos iratos Tarentinis relinqui iussit. Aus dem (^egensatz erhellt, 
dass Marcellus den Syrakusern nicht alle ihre Götter gelassen hat. 
Cicero spricht in den Verrinen als Advokat, welcher nur, was seiner 
Sache nützlich ist, vorbringt. So erklärt sich auch, dass er Verr. 
n 2, 4 sogar von ihm sagt : urbem pulcherrimam, Syracusas . . . 
ita reliquit ornatam, ut esset idem iTK)numentum victoriae, mansue- 
tudinis, continentiae. 

Um eine annähernde Idee von dem zu bekommen, was Marcellus 
nach der Einnahme der Stadt wirklich in Syrakus gethan hat, höre 
man die Worte der syrakusischen Gesandten in Rom, Liv. XXVI 30 : 
certe praeter moenia et tecta exhausta urbis ac refracta ac spoliata 
deum delubra, dis ipsis ornamentisque eorum ablatis, nihil relictum 
Syracusis esse. Und sollten diese Klagen im Munde der um Ent- 
schädigung für die erlittenen Verluste flehenden Besiegten der Ueber- 
treibung geziehen werden können, so sehen wir doch, dass Marcellus 
den Kunstraub in Syrakus gar nicht läugnet; Liv. XXVI 31 : ego, 
patres conscripti, Syracusas S|>oliatas si negaturus essem, numquam 
spoliis earum urbem Komam exornarem. 

Nach dem Gesagten können wir als an einer historischen That- 
Sache daran festhalten, dass Marcellus den grössten Theil der Statuen 
und andrer Kunstwerke aus Syrakus nach Rom entführt und wahr- 
scheinlich nur einige Götterstatuen an ihrem Platze gelassen hat, 
welche fortzuschafien zu schwierig war, oder weil man eben nicht 
alles wegschleppen konnte. Auf der andren Seite ist es nicht weniger 
sicher, dass den Worten Ciceros, welche dieser Annahme wider- 
sprechen, keine andre Bedeutung beizulegen ist, als die rhetorischer 
Wendungren. 
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§ 10. Syrakns bis zur Zeit Ciceros. 

So wai' denn Syrakus zum ersten Male von den Feinden 
genommen und geplündert worden. Seitdem war es mit dem Glänze 
der Stadt vorbei, sie hat nie wieder die frühere Bedeutung und den 
früheren Reiehthum erlangt. Unter Hieron II. war sie vielleicht auf 
ihrem Höhepunkt angekommen, unter den Römern ging es schnell 
mit ihr abwärts. Die Bevölkerung verminderte sich mehr und mehr, 
da von dem Augenblicke an, wo Syrakus Unterthanenstadt geworden 
war, der hohe politische Reiz, Bürger eines unabhängigen Staates zu 
sein, nicht mehr lockte. Zur Verdunkelung ihrer Stellung trug auch 
der Umstand I)ei, dass von nun an die Beziehungen zu der Haupt- 
stadt Rom, welche von entscheidender Bedeutung für Sicilien waren, 
durch die Städte des Westens, besonders Panormos, vermittelt 
wurden. Syrakus wurde der vierten und letzten Klasse der sicilischen 
Städte zugewiesen, deren Landgebiet ager publicus des römischen 
Volkes war. 

Eine unheilvolle Epoche bildeten die Sklavenkriege für viele sici- 
lischen Städte. Einige derselben fielen in die Gewalt der Aufstän- 
dischen; andre litten durch ihre Angriffe; wie es scheint, war Syrakus 
unter den letzteren. Auf dieses bezieht sich ohne Zweifel folgendes 
Fragment des Diodor XXXIV 9 : Izi xotc xaTa^aYOuai tou; tep^i^ivou; i/ÖD? 
oux Tiv xauXa twv xaxwv • to ^ao $a'{ji.5vtov 6)air£p £Xity)$£^ elq xapatc'-Y- 
jjLaTtatxbv toi^ aXkoiq aTranx; to'j; axovsvovjjiivoü? TrspteiSev aßörjOYjTO'j;. 
ouTot [A^v o3v axoXouOto^ tt^ xapi Oswv y.o)saa£i xal ':%q cia tyj^ btopia; 
ßXa^^r^ixta? Teisu/^Ts; aTreXaj^av t^; otxat'a; ii:iTt[ATf;<J£(»)^. Zwar wird in 
diesem Fragment der Name der Stadt, in welcher das Erzählte vorfiel, 
nicht genannt; dass es sich al>er wirklich auf Syrakus bezieht, folgern 
wir aus Diod. V 3 : 'ApsOojsav. Tautr^v o' ci [j.ovov xiTa loitc ap/atouc; 
/p6vou^ Ix^iyf '^c{d\o\jq xxl ^oX/sOU? ^vß^H-i 3l>sXa y,x\ xaxa ty)v YjjjiETepav 
f^Xw'av 2iai;.£v£iv Tj[j.ßa{v£'. toutou;, hpohq cvca^ xai aOiVTou? avOpwzo'.^ * £? 
wv ToXXdtxt; Tivwv xxTa tä; •;roX£[jrAX^ X£piSTaa£t(; ^a^dvctov "irapa^cSü); 
£i:£Gifj[ArjV£ TO 6£tcv xai [xr^aXai^ auj^^^opai^ '7:£p{£ßaX£ to'j^ ToXi;.YjaavTaq 
'::poG£v^Y^aaOat • X£pl wv axptß6)<; avaYpa^o[^*£v iv to^ itx£bt^ Xp^vot^. Das 
Fragment des 34. Buches enthäll oflenbar die V 3 versprochene 
Geschichte; die 7:oX£jjLty,al Tr£piT:aa£t; waren die Sklaven kriege. Es 
scheint, dass die Sklaven damals, als sie Catania und Taormina 
eroberten, auch Syrakus durch Belagerung bedrängten. In dieser 
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Noth werden einige bei dem durch die Belagerung hervorgerufenen 
Mangel an Lebensmitteln sich an den heiligen Fischen der Arethusa 
vergriffen haben, und nach Diodor starben sie aßoif;Or<TCt, d. h. ohne 
dass ärztliche Kunst ihnen helfen konnte. Uebrigens ist in dieser 
Erzählung die einzige Spur von einer Belagerung der Stadt Syrakus 
durch die Sklaven enthalten. 

§ 11. Syrakus zur Zeit Ciceros. 

Als Cicero in Sicihen von Lilybaeum aus seine Qua^stur ver- 
waltete, wusste er sich so sehr die Liebe und das Vertrauen der 
der Sikehoten zu erwerben, dass sie, um • gegen die unerhörten 
Gewaltthätigkeiten und Räubereien der Pnctors C. Verres in Rom 
Recht zu erhalten, ihre Zuflucht zu jenes Thätigkeit und Bered- 
samkeit nahmen. Und Cicero rechtfertigte vollständig die auf ihn 
gerichteten Erwartungen. Er zwang Verres, um einer Bestrafung aus- 
zuweichen, ins Exil zu gehen. Die von Cicero theils wirklich gehal- 
tenen, theils nur niedergeschriebenen Reden dieses Prozesses sind 
glücklicherweise erhalten und bilden eine werthvolle Quelle für unsere 
Kenntniss der Zustände Siciliens in diesen Zeiten. Sie sind auch 
für die Topographie von Syrakus eine Fundgrube. 

Wir beginnen mit der berühmten Beschreibung der Stadt, 
Verr. IV 52, id7— 53, 119, eine Stelle, welche er selbst Orat. 62, 210 
als Muster der numerosa oratio anführt. 117. Urbem Syracusas 
maximam esse Graecarum, pulcherrimam omnium, saepe audistis. 
Est, iudices, ita ut dicitur. Nam et situ est cum munito, tum ex 
omni aJitu vel terra vel mari praeclaro ad adspectum, et portus habet 
prope in aedificatione amplexuque urbis inclusos ; qui cum diversos 
infer se aditus habeant, in exitu coniunguntur et confluunt. eorum in 
coniunctione pars oppidi, quae appellatur Insula, mari diiuncta 
angusto, ponte rursus adiungitur et continetur. 118. Ea tanta est 
urbs, iit ex quattuor urbibus maximis constare dicatur ; quarum una 
est ea, quam dixi, Insula, quae duobus portibus cincta in utriusque 
portus ostium aditumque proiecta est ; in qua domus est, quae 
Hieronis regis fuit, qua praetores uti solent. in ea sunt aedes sacrae 
complures, sed duae, quae longe ceteris antecellant, Dianae una, et 
altera, quae fuit ante istius adventum ornatissima, Minervae. in hac 
insula extrema est fons aquae dulcis, cui nomen Arethusa est, incre- 
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(lihili magnitudine, plenissimus piscium; qui fluctu totus operiretur, 
nisi munitione ac mole lapidum diiunctus esset a mari. 119. Altera 
autem est urbs Syracusis, cui nomen Achradina est ; in qua forum 
inaximum, pulcherriniae porticus, ornatissimum prytanium, amplis- 
sima est curia lemplunique egregium lovis Olympii ceteraeque urhis 
partes, quae una via lata perpetua nnultisque transversis divisae pri- 
vatis aedificiis continentur. Tertia est urbs, quae, quod in ea parle 
Fortunae fanum antiquum fuit, Tycha nominata est, in qua gymna- 
sium amplissimum est et cornplures aedes sacrae, coliturque ea pars 
et habitatur frequentissime. Quarta autem est, quae. quia postrema 
coaedificata est, Neapolis nominatur, quam ad summam theatrum 
niaximuni, praeterea duo templa sunt egregia, Cereris unum, alterum 
Liberae, signumque Apollinis, qui Temenites vocatur, pulcherrimum 
et maximum, quod iste si portare potuisset, non dubitasset auferre. 

Diese Beschreibung von Syrakus muss einem Schriftsteller ent- 
nommen sein, welcher die Stadt gut kannte ; ohne Zweifel verdanken 
wir sie in erster Linie dem Timaios. Es beweist dies die Phrase : 
« maxima Graecarum et pulcherrima omnium ». Dass sie dem 
Geschichtsschreiber von Tauromenion eigen ist, ersehen wir aus Cic. 
de rep. III 31, 43 : Urbs illa praeclara, quam ait Timaeus Graecarum 
maxumam, omnium autem esse pulcherrimam, arx visenda, portus 
usque in sinus oppidis et ad urbis crepidines infusi, viae latae, por- 
ticus, templa, muri u. s. w. Das Bild also, welches Cicero von der 
Stadt entwirft, beweist nicht, dass sie noch zu seinen Zeiten so 
glänzend gewesen ist, wie er sie beschreibt; darauf kam es ihm als 
Advokaten nicht an. Vielleicht weist aber gerade auf Ciceros Zeit der 
Umstand hin, dass er nur 4 Stadttheile nennt und beschreibt, dagegen 
F]pipolais mit keinem Worte gedenkt, während Strabon VI 270 aus- 
drücklich sagt, dass Syrakus ehemals 5 Städte umfasst habe. Es ist 
durchaus glaublich, dass eben die Zeit vorüber war, wo Epipolai 
eine Villenstadt war. Auch in den übrigen 4 Stadttheilen wird es 
damals zum Theil schon recht öde ausgesehen haben. 

Von den «complures aedes sacrae» kennen wir nicht einmal 
mehr den Namen. 

Cicero spricht zuletzt von dem « signum Apollinis, qui Temenites 
vocatur » ; da er hier keine « aedes sacra » des Apollon erwähnt, so 
folgt daraus, dass, wenn es einen Tempel des Apollon gab, und 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 16 
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iiiclit hloss einen lieilij^en Bezirk, das Sehens wer theste der ganzen 
Anlaj^i^ die Statue des Gottes war. Es war eine werlhvolle Kolossal- 
statue; Tiberius entführte sie: Apollinem Temeniten et amplitudinis 
et artis eximiae, advectum Syracusis, nt in bibUotheca ternpH novi 
pönen.'tur. Suet. Tib. 74. 

ilie Veri'inen bieten noch weiteren Stofl für die Topo^^raphie, 
welcher zum Theil auch die obij,^e Gesamtbeschreibunji der Stadt 
t-iüiuiert. 

Wir liaben gesehen, dass auf Ortygia das Haus des Königs Hieron 
stunde und dass in ihm auch die römisclien Praetoren residierten. 
Kein Syrakuser durfte auf der Insel wohnen. In Bezug darauf sagt 
Cic^^iti Verr. V 32, 84 : M. Marcellus . . . habitare in ea parte urbis, 
quoe in Insula est, Syracusanum neminem voluit. hodie, inquani, 
Syracusanum in ea parte habitare non licet; est enim locus, quem 
\iA jKiuci possint defendere. committere igitur eum non fidehs.simis 
hüiujüibus noluit, simul quod ab illa parte urbis navibus aditus ex 
alto est. quam ob rem, qui nostros exercitus saepe excluserant, iis 
itaustra loci committenda non existimavit. Auch eine gleich folgende 
ISIelle ist interessant, wo Ciceio das Auftreten des Verres mit dem 
i\i^!^ tVhircelhis und der übrigen Römer alter Zeit vergleicht und sagt : 
llti aditum litoris Syracusanis ademerunt : tu imperium maritimum 
conce?!sisti (nämlich dem Syrakuser Kleomenes, welchen er zum 
Floltenkommandeur gemacht hatte), illi habitare in eo loco Syracu- 
sanuni, qua naves accedere possent, noluerunt u. s. w. Wenn diese 
und öh'ige Worte in ganz eigentlichem Sinn zu nehmen sind, so 
niüs^je man aus ihnen folgern, dass Ortygia alle Landungspunkte der 
Stndl enthielt, und dass man ausserhalb desselben überhaupt nicht 
niL det Stadt anlanden konnte. Aber wenn, was ja Thatsaclie ist, das 
Meer auch Achradina bespült, so sind die Worte Giceros nicht genau 
zu nelimen. Es kam ihm nicht auf absolute Genauigkeit des Aus- 
drucks an, er wollte eine wirksame Antithese aufstellen. Also können 
die Worte «illi aditum» u. s. w. nicht darthun, dass Achradina 
nicht den grossen oder den kleinen Hafen berührte, nocli dass es 
unmöglich war, an Syrakus ausserhalb Ortygias anzulanden; wohl 
aber haben sie unseres Erachtens wenigstens den Sinn, dass in 
Oify^iia besonders gute Ländeplätze waren. An Ortygia konnte man 
bei der Arelhusa anlegen (Diod. XVI 18), und wahrscheinlich waren 
die Ländeplätze von Achradina in der Nähe der Insel von den 
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Festunj^swerken der letzteren umschlossen. Denn wenn aucli die 
trennende Mauer zwischen Insel und Achradina nach dem Tode des 
Hieronynius niedergerissen worden war, so ist es doch klar, dass die 
Insel immer noch ir.ehr oder weniger den Charakter einer Citadelle 
heibehielt, und es könnte sein, dass sie wenigstens die wichtigsten 
Landungspunkte im grossen und kleinen Hafen umschloss. Wir sind 
nicht geneigt Cicero von vornherein blindlings zu glauben, wenn das 
von -ihm Behauptete Theil einer rhetorischen Antithese bildet; aber 
diesjnal durfte es nicht unmöglich sein, dass er zum Theil Recht 
hätte, und dass, wie einst die Tyrannen, so auch die Römer die Haupt- 
verbindungen zwischen Stadt und Staden von Ortygia abhangig 
machten ; freilich nicht alle, wie z. B. die Geschichte Dions zeigt 
(s. S. 192). 

Ausser seiner Praetorenwohnung in Hierons Palast hatte aber 
Verres auf der Insel auch eine Sommerfrische. Davon wird uns aus 
zwei Stellen Ciceros Kunde, deren topographische Erklärung nicht 
ganz ohne Schwierigkeit ist. Zunächst lesen wir Verr. V 12. 29 : 
Cum vero aestas summa esse coeperat, . . . cum concursant ceteri 
praetores, iste novo (|uodam genere imperator pulcherrimo Syracu- 
sarum loco stativa sibi castra faciebat. *S0. nam in ipso aditu atque 
ore portus, ubi primum ex atto sinus ab litore ad urbem infiectitur, 
tabernacula carbaseis intenta velis collocabat. huc ex illa domo prae- 
toria [quae regis Hieronis fuit] sie emigrabat, ut eum per illos dies 
nemo extra illum locum videre posset. Was bedeutet hier: «ubi 
primum ex alto sinus ab litore ad url>em infiectitur», d. h. da, wo 
der Golf von dem hohen Meere her anlangt sieb von dem Gestade 
zur Stadt hin zu wenden ? Es wäre also an der Mündung des Golfes 
ein Zwischenraum zwischen dem Gestade und der Stadt? Das ist 
nicht zu verstehen. Der Golf mündet an der Südspitze der Insel, und 
ebenda l>eginnt auch die Stadt. Ein wenig deutlicher drückt sich 
Cicero Verr. V 31, 80 aus : Nam aestate summa, quo tempore 
ceteri praetores obire provinciam et concursare consuerunt, aut etiam 
in tanto praedonum metu et periculo ipsi navigare, eo tempore ad 
luxuriem libidinesque suas domo sua regia [quae regis Hieronis fuit, 
qua praetores uti solent] contentus non fuit: tabernacula, quemad- 
modiim consuerat temporibus aestivis, quod antea demonstravi, 
[carbaseis intenta velis] collocari iussit in litore, quod est litus in 
In«ula Syracusis post Arethusae fontem propter ipsum introitum 
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at(|Ue ostiuiii porlus, aiuoeno sane et ab arbiliis remoto loco. An 
die^ei' zweitt^n Stelle ist also der Platz, wo Verres sein sommerliches 
I.asNa^^^tT aufschlug, deutlicher bezeichnet : hinter der Arethusa, 
nn der Mumlunj*^ des grossen Hafens. Wir hätten also anzunehmen, 
dass südlich von der Arethusa — post Arethusam ist natürlich von 
der nöjdlich liegenden Stadt aus gesagt — die schmale Inselspitze 
von Gebäuden frei und wahrscheinlich mit Bäumen bepflanzt war ; 
es mochte wold die ganze südliche Landzunge, welche jetzt noch 
einige Sii-asseii und die Kastellbauten trägt, den Schauplatz, der 
vejTiiii.schcii J/üste bilden. Festungsmauern müssen wir jedoch auch 
fii^^i' unnehineii ; sonst hätte die Regierung Siciliens einen Punkt 
liKverllieidigt «gelassen, der im Falle eines direkten Angriffs auf 
Syjakus ih^m Feind nur allzu nützlich gewesen wäre.i 

Ueher den Hafen von Syrakus spricht Cicero noch Verr. V 36, 
95 ir. 1 Pmedunes . . . accedere incipiunt ad Syracusas. qui videlicet 
saepe aiidissent nihil esse pulchrius cfuam Syracusarum moenia ac 
[^oi'lns ^tatuerant se, si ea Verre praetore non vidissent, numquam esse 
vhuro^s, *J6. ac primo ad illa aestiva praeloris accedunt, ipsam illam 
atl paileni Utoris, ubi iste per eos dies tabernacuhs positis castra 
luxuriae collocarat. quem postea quam inanem locum ofEenderunt et 
praetorem commovisse ex eo loco castra senserunt, statim sine ullo 
nie tu in ipsuru portum penetrare coeperunt. cum in portum dico, 
iudices — explanandum est enim diligentius eorum causa, qui locum 
i^TUorant — in urbeni dico atque in urbis intimam partem venisse 
piratni?. non enim portu illud oppidum clauditur, sed urbe portus 
ipse ciugitui' et continetur, ut non adluantur mari moenia extreme, 
sed ipse itilluat in urbis sinum portus. 97. hie te praetore Heracleo 
pir^da cum quattuor parvis myoparonibus ad arbitrium suum navi- 
gavit* pro di immortales! piraticus myoparo, cum imperatoris popuFi 
Roman i nomen ac fasces essent Syracusis, usque ad forum Syra- 
cusanum et ad omnes crepidines urbis accessit, quo neque Cartha- 
^iniensium gloriosissimae classes, cum mari plurimunl poterant, 
mullis bei US i^aepe conatae umquam adspirare potuerunt, neque populi 
Romani iuvicla ante te praetorem glo(ia illa navalis umquam tot 



1 Ob wohl (icr von P..lemon um 200 v. Chr. erwiihnte Tempel uud Altar der 
Hera (s, S, 93) damals noch auf dieser Inselspitze stand, und der schamlose Verres 
die strenge Se:büt2erin weiblicher Zucht und Ehre durch sein Treiben angesichts 
dkscr KuUussl^Ue förmlich herausgefordert hat? L. 
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Punicis Siciliensibusque hellis penetrare potuit ; qui locii^ eiiismoHi 
est, ut ante Syracusani in moenibus suis, in urbe, in fora hosteiu 
armafum ac victorem quam in portu ullam hostnim navein videjinl. 
98. hie te praetore praedonum naviculae pervagatae suni, quo AHie- 
niensium classis sola post hominum inenioriani trecenti?? uMvilmsi vi 
ac muUitudine invasit : quae in eo ipso porlu loci ipsius iiatui ;i 
victa atque superata est. hie priniunn opes illius civitatis comminutiie 
depressaeque sunt; in hoc porlu Atheniensium nobihfaljj^, iinpeiii, 
{jdoriae naufraginm factum existimafur. eone pirata penetiavilj quo 
simul atque adisset, non modo a latere, se(t eliam a ter;^o jna^niani 
parlem urbis rehnqueret ? Insulam totam praetervectus est, quae D^t 
urbs Syracusis suo nomine ac moenibus, quo in loco maiüreü^j ut ante 
dixi, Syracusanum habitare vetuerunt, quod, qui illam patti-in ijil»is 
tenerent, in eorum potesfatem portum futurum intelh^^rel^^nil * , . 
100. postea quam e porlu piratae non metu aliquo ridtluti, sed 
satietate exierunt, tum coeperunt (juaerere homines caus^iim iHius 
tantae calamitatis. 

Wer unsern Untersuchungen über die syrakusische Topiij^riiphii.'! 
gefolgt ist, sieht leicht, welcher üebertreibungen sich Gicejo in dipspi- 
Erzählung schuldig gemacht hat. Wir wollen über die 300 atheniscljt'M 
Schiffe kein W^ort verlieren; aber es ist ein wenig stark zu l^eliauplen, 
dass weder die Karthager noch die Römer je in den grosisen Hiiren 
eingedrungen seien, dass nur die athenische Flotte ihn ungehinderl 
l>efahren hätte. Man mag daraus erkennen, dass gebildete liünier 
den peloponnesischen Krieg besser kannten, als die Kriege des üionys 
und selbst als die punischen ; sonst hätte es der Redner nklil wa^en 
können dergleichen handgreifliche Unwahrheiten vorzutragen, Gewi^is, 
die Unverschämtheit der Seeräuber war gross; aber sie wusüten ohne 
Zweifel, dass zu Syrakus keine Kriegsschiffe segelfertig waren, welche 
ihnen den Ruckzug hätten verlegen können; so drangen sie, ohne 
irgend welche Gefahr zu laufen, in jenen Meerbusen ein, welcher 
den Namen des grossen Hafens führt. An einer andern Slelle bereut 
es Cicero sogar, die Athener in den grossen Hafen hereingela^^^en 
zu haben, und ruft aus: post Syracusas conditas (fuem in portum 
numquam hostis accesserat, in eo te praetore primum piratae rjavi* 
gaverunt. V 52, 138. Hier können wir den grossen Redner der Urj* 
Wahrheit zeihen ; wie oft dagegen sind wir gezwungen ur^s seinei' 
Behauptungen als historischer Beweise zu l)edienen, nur weil er d(M- 
einzige ist, welcher von einer Thatsache berichtet ! 
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Im Anschluss an obiges werden V ii, 1(X) auch der Markt 
und das Praetorium erwälmt : procedit isie repente e praetorio, 
inllammatus scelere, furore, crudelilate; in forum venit; wie man sieht, 
liegen sie nahe bei einander. Der Markt kehrt endhch IV 52, liG 
wieder : ac iam illa omitto, quae disperse a me multis in locis 
dicentur ac dicta sunt, forum Syracusanorum, quod introitu MarcelU 
purum caede servatum est, id adventu Veriis Siculorum innocentium 
sanguine redundasse ; portum Syracusanorum, qui tum et nostris 
classibus et Carthaginiensium clausus fuisset, eum isfo praetore 
dilicum myoparoni praedonibusque patuisse — die gewohnten Ueher- 
treibungen. 

Ferner werden wir auf einige Oertlichkeiten und Denkmale von 
Syrakus bei Gelegenheit der dortigen Tempelschandungen des Verres 
hingewiesen : Von dem Minervatempel sagt Giceio IV 55, 122 : Aedis 
Minervae est in Insula, de qua ante dixi : quam Mai'cellus non attigit, 
quam plenam atque ornatam reliquit, cpiae ab isto sie spoliata ae 
direpta est . . . pugna erat equestris Agathocii regis in tabulis pieta; 
iis autem tabulis interiores templi parietes vestiebantur. nihil erat ea 
pictura nobilius, nihil Syracusis, quod magis visendum putaretur. 
. . . iste omnes eas tabulas abstulit . . . 12»*^. viginti et septem prae- 
terea tabulas pulcherrime pictas ex eadem aede sustulit, in quibus 
erant imagines Siciliae regum ac tyrannorum, quae non solum picto- 
rum artificio delectabant, sed etiam commemoratione hominum et 
cognitione formarum . . . 124-. iam vero quid ego de valvis illius 
templi commemorem? . . . confirmare lioc liquide, iudices, possum, 
valvas magnificentiores, ex auro atque ebore perfectiores, nullas 
umquam ullo in templo fuisse. incredibile dictu est, quam multi 
Graeci de harum valvarum pulchritudine scriptum reliquerint . . . 
ex ebore diligentissime perfecta argumenta erant in valvis : ea detra- 
henda curavit omnia. Gorgonis os pulcherrimum, cinctum anguibus, 
revellit atque abstulit: et tamen indicavit se non solum artificio, sed 
eliam pretio quaestuque duci. Jiam bullas aureas omnes ex iis valvis, 
<{uae erant multae et giaves, non dubitavit auferre. Auch lange 
Lanzen von indischem Bambusrohr entführte Verres aus dem Tempel 
der Göttin. 

Im Prytaneion von Syrakus war eine Sappho, ein Werk des Sila- 
nion, eines berühmten Bronzegiessers zur Zeit Alexanders des Grossen; 
Verres raubte sie (§ 125). Ein Paian, d. h. Apollon als Vater des 
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Asklepios, stand in dem Tempel (les Asklepios; Verres rauble ihn 
(§ 128). Von dem Tempel spiicht auth Allienaios XV (iOrt : Iv. sk 
BcOstTT^; ty;; tou avaOsu oa{;/.5V5; itpiasw; sQc? "^v gaaxaCe^Oiti t^; 

'Acy.XY;7C'.(j> £v Tat? }iL*jpay,o'jGa'.; avax£';/.S7r,; Tpa7:%Y;; Xpu^f,;, ::p5"'.<üv 
ajTw ay.pÄTOv aYaöoO 5a';xovo? exiAsuas ßaaTayOijvat au tyjv Tpan^^^t'. In 
welclier Geji'en<l von Syrakus <ler Asklepiosfempel gestanden li;d>e, 
wissen wir nicht. Im Musen m der Stadt ist die Asklepioss^Latiie, 
welche Landolina an demsell)en Orte mit der bekannten Veruis, 
nändich in einem Garten nahe hei den Katakondjen von S. Giovanni 
in Unterachradina <^efunden hat. Cicero erwälmt noch in deniffelhen 
Paragraph jährliche Opfer, welche dem Paian und Asklepios in 
Syrakus dargebracht wurden und nach Halm Ifauovsia oder 'AT-ÄAnj^tiEii 
hiessen. 

Aus dem Tempel ddfi Li her oder Bacchus nahm Veircs die 
Statue des Aristaios, eines landwirthschaftlichen Heros, wekbep 
nach Diodor in Sicilien allgemeine Verehrung genoss. Dann tahil 
Ciceio § 128 fort : Quid? ex aede Jovis religiosissimuni simu- 
lacrum Jovis Imperaloris, quem Graeci Urion nominant, pulchcrrinn.^ 
factum, nonne abstulisti? Zeus Urios verleiht den Seetahrern -uleu 
Wind ; deshalb ist es wahrscheinlicher, dass der ZeusternjHd in 
Syrakus, welcher die Statue des Zeus Urios enthielt, jener vor der 
Stadt, gegenüber der Einfahrt in den grossen Hafen, gewesen sei, 
als derjenige, welchen Cicero als eines <ler Hauptbauvverke von 
Achradina erwähnt. S. auch S. 205. 

Endlich spricht Ciceio ebenda von einem Tempel der Libera : 
ex aede Libeiae parinum <:aput illud pulcherrimum, quod visere 
solebannis, num dubitasti tollere? Libera ist, wie wir gesehen li;dien, 
Persephone ; ihr Tempel wird der S. 101 t. besprochene in Neapolis 
sein. Mit dem Adjectiv parinum, welches die besten Handtichrilteit 
bieten, weiss man nichts Rechtes anzufangen, man hat jiarvuni, 
puerinum u. a. vermuthet. Wahrscheinlich steckt ein von einem 
Eigennamen abgeleitetes Adjectiv darin, welches jedoch S( hwer zn 
finden ist. 

Weitere topographische Kunde über Syrakus veiknüpft i^ic h mit 
Giceros Erwähnung von Verresstatuen, welche die Sikelioten eriichten 
mussten : hnius fornix in foro Syracusis est, in <fUo nudn.s filins 
stat, ipse autem ex equo nudatam ab se provinciam prospicit. li f>i, 
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154. Fornix ist ein äclit römisches Bauwerk, welches im wesentliclien 
aus einem Bogen bestand und in glänzendei* Entwicklung durch eine 
Reihe von Triumphbögen aus der Kaiserzeit bezeugt ist. Sie trugen 
Statuen und Gespanne ; in unserem Falle waien es die Standbilder 
des Verres und seines Solmes, dessen Nacktheit griechischem Brauch 
entspricht. Wenn die nächstfolgenden Worte : huius statuae locis 
Omnibus u. s. w. aucli übertrieben sind, so spricht doch Cicero aus- 
drücklich von einer zweiten Statuengruppe von Vater und Sohn 
1121,50: deinde ut in cui'ia Syracusis, quem locum illi buleuterion, 
honestissimo loco et apud illos clarissimo, ubi illius ipsius M. Marcelli, 
qui eum, quem eripere belli ac victoriae lege posset, conservavit ac 
reddidit, statna ex aeie facta est, ibi inauratam istius et alteram 
filio statuam ponerent, ut, dum istius hominis memoria maueret, 
senatus Syracnsanus sine lacrimis et gemitu in curia esse non posset. 
Und II 56, 160 lesen wir von einem Bildniss vor einem Tempel des 
Serapis: statuae sunt illius deiectae et eversae. at quo loco? cele- 
l)errimo ac religiosissinio : ante ipsum Serapim, in primo aditu vesti- 
buloque templi. Der Ort dieses Serapeions ist uns unbekannt. 

Leider sagt uns Cicero ebensowenig, wo die Palaeslra, von 
von welclier er II 14, 36 spricht, gelegen und in welcher Beziehung 
sie zu den syrakusischen Gymnasien gestanden habe. 

Hochinteressant ist dagegen der Bericht Ciceros über seine 
Wiederauffindung von dem Grabmal des Archimedes, Tusc. V 2^], 61 : 
ex eadem urbe humilem homunculum a pulvere et ladio excitabo . . . 
Archimedem. cuius ego quaestor ignoratum ab Syracusanis, cum esse 
omnino negarent, saeptum undique et vestitum vepril)us et dumetis 
indagavi sepulcrum. tenebam enim quosdam senariolos, quos in eins 
monumento esse inscriptos acceperam, qui declarabant in summo 
sepulcro sphaeram esse positam cum cylindro. 65. ego autem, cum 
omnia conlustrarem oculis — est enim ad portas Acliradinas magna 
frequentia sepulcrorum — animum adverti columellam non multum 
e dumis eminentem, in qua inerat sphaerae figura et cylindri. ^tque 
ego statim Syracusanis — erant autem principes mecum — dixi me 
illud ipsum arbilrari esse, quod quaererem. inmissi cum falcibus 
niulti purgarunt et aperuerunt locum. 66. quo cum patefactus esset 
aditus, ad adversam l)asim accessimus. apparebat epigranima exesis 
posterioribus partibus versiculorum dimidiatis fere. ita nobilissima 
Graeciae civitas, quondam vero etiam doctissima, sui civis nnius 
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acutissinii inonumentum ijjfiiorasset, nisi ab homine Arpinate di<lioi»i?:pt. 
Diese Entdeckung Ciceros fallt in das Jahr 75, wo er als Qua^vhir 
von Lilybaeum aus Syrakus besuchte. Statt ad portas Acliriidiiiasj 
was eiiie Handschrift ül>erlieferl und schon H. Stephanus verllieiilitii, 
lautet die Vulgata ad portas Agragianas, wofür auch AcragaiiMii-is 
gelesen wird. Die Verbindung portas Achradinas überrascht auf dtni 
ersten Anblick; denn Achradina ist Substantiv, nicht Adjektiv. Aber 
es hat gar keine Schwierigkeit in Achradinas den in Syrakus (i]»lu lien 
dorischen Genetiv zu erkennen. Wir hätten in diesem Fall di<* in 
der Geschichte des älteren Dionys erwähnte TruXr; ttj; 'A/p^t^ivf,-, 
welche in der Niederung lag; freilich können wir ihren Plaiz uiifit 
mehr genau bestimmen. An dem Abhänge, wo die Strasse iiai-li 
Catania auf die syrakusische Terrasse hinaufsteigt, zeigt m;iiu uie 
wir früher schon bemerkt haben, heute das Grab des Arcbijnede?^; 
aber seine Form, die in keiner Weise der Beschreibung de^ Cicero 
entspricht, ^erlaubt nicht dieser Volkstradition zu glauben. i 

Die Latomien beschreibt Cicero mit Worten, welche im grosi^en 
und ganzen auch noch den heutigen Charakter der beruhmlen 
Anlagen wiedergeben, Verr. V 27, 68 : Lautumias Syracusanas oujues 
audistis, plerique nostis. opus est ingens, magniticum, re^tjjn wv. 
tyrannorum : tolum est e saxo in mirandam altiludinem depre.^i^n et 
multorum operis penitus exciso : nihil tam clausuni ad exilurn, 
nihil tam saeptum undique, nihil tam tutuni ad custodiam nee fieri 
nee cogitari j)otest. in has lautumias si qui publice custodiendi sunf, 
etiam ex ceteris oppidis Siciliae deduci imperantur. § 143 (s. S. 1H"i) 
spricht er, wie wenn zu Syrakus nur von Dionys angelegte Lat^miieii 
existierten (vgl. Luc. de merc. cond. 35). Es ist dies ein Irrfhuni. 
Aber gerade deswegen können wir nicht mit Sicherheit feslstelh-n, 
welches denn eigentlich diejenigen Latomien sind, von denen (licero 
redet. 

Den Abschluss dieses Abschnitles machen wir mit dem (.ob, 
welches Cicero dem Klima von Syrakus spendet : Primum temjK>rihus 
hibernis ad magnitudinem frigorum et tempestatum vim ac fluraiiiuni 
praeclarum hoc sibi remedium compararat : url>em Syracusas ele^^iM;(t, 



1 Eine Abbildung dieses Denkmals, welches sich als Kollektiv- oder l'jtniUt^u- 
grabkammer kundgibt und sich weder in seiner inneren Einrichtung noHi durrh 
seine dorische Fagade von anderen syrakusischen Griechengrübem- wesentttcli 
unterscheidet, ist in der Titelvignette gegeben. Näheres darüber unten Tbl, 11 1 L. 
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f-uius hie Situs atque haec natura esse loci caelique dicitur, ut iiullus 
iimquam itiea tarn magna ac turbulenta tempestate fuerit, quin aliquo 
tejnpore eius diei solem homines viderint. Ven*. V 10, 26.i Diese 
\Voi*le kommon der Wahrlieit ziemlich nahe; nur ist fast täglicher 
SGnn«ni5cliein nicht charakteristisch für Syrakus; dasselbe gilt für 
alle SlädU^ der sicihschen Küste, z. B. für Palermo, und es würde 
in <ler Tlial für Verres schwer gewesen sein, eine Residenz zu 
fiiidt^n, welche ihm nicht denselben Vortheil geboten hätte. Aber 
Cicero weiss eben als guter Sachwalter aus jedem Umstand eine 
Walle gegen flen Widersacher zu schmieden. 

I 12. Letzte Schicksale von Syrakus im Alterthnm. 

Unter der Herrschaft des Sextus Pompejus hatte Syrakus zu 
leiden. Straljo VI 270: scp' ir;{j,G>v ol rJo;x'::-/;(oj Ta; te a/sXa^ xxxwaavTo? 

t.^Vj iJt-ip^c '^-^ 7:aXa'.oi> y.T(a;j.aTc; aviXaßs. 7:cvra7:oXi; yap r<v to ::aXa'.ov 
£Y5sTiy,5vTa y.i-: £y,aTcv GTaoiwv l/ojsa to Tsty^o;. axavTa ;x£v 5y; tov 
:ft'j>;Aov TCJTov iy.TrXTQpovv ou§b £^£i, ts ok TJvoty,o'j;x£vov to ^pb? tyj vYiGO) 
rti 'OpVJ-^ix yipo? (oyjO-^ Beiv oixi^at ^eXtiov, a;ioAoYotj ttöXeo)^ £/ov r.^pi- 
ti.£Tpov. Vgl. S. 186. 

August IIS machte also Syrakus zu einer römischen Kolonie, und 
KWfir 'il V. Clir., zu welchem Jahre auch Dio Cassius LIV 7 über- 
iiet'ci't : 6 li Au^oj^to; tx ts aXXa ev ':f^ -l'.xsAia 5io'.y.Y37ac y.al xa^ 
l'jpaxoiii-, i-ripa^ T£ T'.va^ tuoXs»; axo(y.ou^ 'Ptojxaiwv a7:o$si?a^. Dass 
eis als soldie noch eine gewisse Bedeutung' hatte, beweisen die gross- 
arti-en lleste des Amphitheaters, wo imter Nero Spiele bei Tac. 
Aiiiu Xni t9 erwähnt werden; dasselbe beweist auch das römische 
Geijauile in der Gampagna Bufardeci. Galigula liess, wie es scheint, 
um lassende f^estaurationsarbeiten vornehmen : Syracusis conlapsa 
vestutate moeiiia deorumque aedes refectae. Suet. Gal. 21. Aber mit 
dem Sinken des Reiches verfielen auch die Provinzialstädte. Im Jahre 
21^ plMiiderfe eine Frankenschaar, welche in Thracien gestanden 
halte, auf der Rückfahrt von da die Stadt Syrakus. Zosim. I 71. 



J Auch die Geschichte, welche Cicero de off. III 14, 58 f. vou dem Villen- 
kduf des rümisclieu Ritters Canius erzählt, lässt den Reiz, welchen Syrakus und 
Uingpg^Dd Buf die vornehmen Römer ausübte, zwischen den Zeilen lesen. 
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Da mit der Wrbreitunj;- des Christenlhums in den Provinzen de}< 
röniis<!hen Reiches eine j^anz neue Pericxie der nienseliliehen Kultur 
beginnt, so sehen wir von einer Behandlung» der topograpliischen 
F'raj>en ab, welche aus der Eint'ührunjj^ der neuen Religion in Syrakus 
resultieren, und bej^nnj^en uns die Topographie der Stadt von ihrer 
Gründung* bis jcu dem Ausoanj^e der klassischen Zeiten verfolgt zu 
haben. 




Assinaros. 
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DRITTES BUCH. 

Die wichtigsten der erhaltenen Bauwerke des alten 

Syrakus. 

THEIL I. — Das Trinkwasser und die alten Wasser- 
leitungen. 

% 1. Geologische Bildung der syrakusisehen Landschaft. 

Wie wir schon am Ant'anj> des ersten Buches sahen, steht die 
Bildung de^ syrakusisehen Terrains in entern Zusammenhan«,^ nnit 
der des riphirgsstockes und der Ausläufer des Monte Lauro. Von 
diesem Cent tu in senken sich sedimentäre Schichten in mächtigen 
Ten-assen nach den Küsten des östhchen und südlichen Siciliens liin. 
Sie wenlen von tiefen Schluchten durchschnitten, deren Ränder durch 
atmof^pliärisclie Einflüsse alhnählich erweiterl und zerkhlftet sind, 
<la lorlwäfnend Massen von Gesteia sicli loslösen und thalwärts 
rolleiL Wie ^ich nun einerseits diese Erosionsprodukte an der Küste 
ahJagenK sn nagt andrerseits die mechanische Thäligkeit der Meeres- 
wojjen und die auflösende Kraft des Salzwassers ohne Unterlass an 
den i'iisieu (lestaden, sie durch Detrite ersetzend. 

Aucii das syrakusische Territorium trägt auf seiner ganzen 
Oheriläfhe sedimentäres Gebilde. Und zwar lagert in der Niederung 
tfinc Ofierlläihe von Kalktufl auf einer Thonschicht. Dagegen bilden 
dOj wn tl;i8 Terrain sich höher erhebt, in Folge tellurischer Gründe 
BiisaJte und vulkanische Tufl*e die Unterlage. Doch kommt auch hier 
Thon vor und eingemischt finden sich Lavastücke. An den' Abhängen 
der Höhen, ruhen die Lagen von KalktufT auf jenen kompakteren 
üder auf Thon; sie sind von fossilen Muscheln gebildet und führen den 
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Namen Pielra j^iuggiulena, Sesamstein, weil die Konchylienfragmente, 
aus denen sich die Masse zusammensetzt, das Aussehen und die 
Farbe von Sesamsameu haben. 

Das Sedimentärgebilde von Syrakus und Umgegend gehört nach 
G. Lyell zur Pliocentbrmation. Und zwar deuten die fossilen Koti- 
chylien des Giuggiulensteins bei ihrer Aehnlichkeit mit noch vor- 
handenen der Mittelmeerfauna auf jüngeren PHocen, wähs^eml der 
feinkörnige, magnesiareiche KalktufT von weisslicher Bruchtlache 
(s. S. 3.3) und der kompaktere Tuff, aus welchem sich die Ter- 
rassen und die Randberge des syrakusischen Territoriums giüs&len- 
tlieils zusammensetzen, als älterer Pliocen und als Miocen zu Jjüzeichneii 
wären, (ia sich in ihnen vorwiegend Fossilien erloschener Spezies 
linden. 

Was nun die syrakusische Terrasse^ betrilH, so hat dio Wwv 
ganze Oberfläche bedeckende Schicht, von porösem KalktulT, welche 
nur an den unteren Theilen der Abhänge die vulkanische Unleriage 
zu Tage treten lässt, eine Mächtigkeit von 16 bis 4() m Sie erhebt 
sich samt dem vulkanischen Kern in langsamem, wellen toruiigeni 
Aufsteigen von dem Ostrande Achradinas bis zum Euryalos und Oel- 
vedere. Dagegen zeigt der nordsüdliche Querdurchschnitt der Ten a^so 
die Oberfläche der oberen neptunischen, wie der unteren vulkauisclien 
Masse in Form von zwei nach oben gewölbten, ungefähr parnHden 
Bogen. Südlich und östlich zieht sich am Fusse der Tejrasse der 
konchylienhaltige Kalktuff in zahlreichen Giuggiulenbänken auf Thon* 
und Mergellager herum. 

Abgesehen von geringfügigen Erdstössen, über welche unten hei 
Gelegenheit der Arethusa zu sprechen sein wird, hat die Gegend von 
Syrakus seit fast drei Jahrtausenden keine bemerkbaren geolojiJii'St.hea 
Veränderungen erlitten. Dies beweisen die antiken Denkmäler, deren 
Anlage sich über das ganze erste Drittel dieses Zeitraums erstreckt. 
Es lässt sich nicht nachweisen, dass bei den Gebäuden, auch nicht, 
dass bei den sehr langen unterirdischen Aquaedukten das Niveau 
sich geändert habe. Auch an eine gleichmässige Hebung des gesamten 
Terrains im Verhältniss zum Meerasniveau, von der man woh! 



1 Wir geben auf den folgenden Seiten 1 ) ihren Längsdurchschnitt von Bclvedere 
bis zu der Quelle zwischen dem Zollposten Buonservizio und dem kleinen Vorge- 
birge Nr. 44 ; 2) den Querdurchschnitt von der Casa Bonanno in Tremiliä bis zu 
der Mühle in Targia. 
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j;^esprochen hat, ist nicht zu denken ; denn in der Thalebene sind 
die Fundamente, z. B. des römischen Gebäudes in der Campagna 
Bufardeci und der anderen, welche der Bau der Eisenbahnlinie 
Siracusa-Licata im untern Anaposthal zu Tag^e gefördert hat, so 
wenig über dem Meeresniveau, dass sie im Alterthum nicht noch 
tiefer gelegen haben köimen. Andererseits verbieten es auch wieder 
die Nachrichten der Alten von der Sumpfniederung, welche an den 
grossen Hafen im Nordwesten grenzte, anzunehmen, dass von dem 
Alterthum bis jetzt eine bedeutendere Senkung stattgefunden habe. 

§ 2. Quellen und latente Wasser. 

Die bedeutendste aller Quellen des syrakusischen Gebietes ist 
die Kyane. Sie strömt aus den zwei Kanalmundungen Pisma und 
Pismotta (s. S. 2ti) mit solcher Stärke und Wasserfülle, dass sie aus 
beträchtlicher Höhe von dem Stock oder den Ausläufern des M. Lauro 
herabkommen muss. Der Crimiti ist als Ursprung ausgeschlossen, 
weil zwischen diesem und der Kyane das Anaposbett und seine 
Sümpfe tief eingesenkt sind. Eine genaue Ausmessung der Tiefe 
beider Quellen ist bis jetzt bei der Heftigkeit, mit welcher das 
Wasser hervorbricht, nicht gelungen; auch ändert sich der Grund 
fortwährend; doch ist es sicher, dass sie bis auf oder unter das 
Meeresniveau hinabreichen. Die Oberfläche des Kyanewassers ist 
am Quellorte ungefähr 10 m über Meer. 

Bei dieser absoluten Höhe wäre eine Leitung zur Versorgung 
von Unterneapolis und Ortygia mit Kyane wasser wohl möglich gewesen. 
Hätte man eine solche bauen wollen, so hätte man deren Ausmün- 
dung unterhalb Neapolis noch einen Meter über Meer halten können 
und doch bei einer gesamten Niveaudifferenz von 9 m auf c. 5500 m 
Länge ein für die Wasserübertragung ausreichendes Gefall von 
von 0,00164 auf den laufenden Meter behalten. Die nach Nordost 
allmählich abfallende Ebene hätte für eine derartige Anlage gar keine 
Schwierigkeit geboten, und der Anapos konnte kein ernstliches Hin- 
derniss in den Weg legen. Ob jedoch das S. 24 erwähnte Terra- 
kottarohr und die aus verschiedenen Bauperioden stammenden Ueber- 
reste einer alten Brücke in der Nähe des Zusammenflusses von 
Kyane und Anapos eine Beziehung zu der fraglichen Wasserleitung 
gehabt haben, lässt sich bis jetzt noch nicht feststellen. 
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Was die Menge des Wassers betrifl't, so folgt auf die Kyaiie 
zwar zunächst, aber doch in grossem Abstand die Arethusa. Denn 
ihre Zuflösse, samt den Quellen der Passeggiata pubblica längs des 
W^esf stadens von Ortygia erreichen nicht die Wasserfülle jener. Da über 
die Arethusa im Zusammenhang mit den Wasserverhältnissen Ortygias 
weiter unten ausführlich zu reden sein wird, so wenden wir uns 
nunmehr zu den Quellen der syrakusischen Terrasse. 

Ihre Anzahl ist ziemlich gross. Sie entspringen an, vereinzelt 
auch unter der Scheidelinie, welche zwischen der oberen Sedimen- 
tärschicht und der vulkanischen Unterlage rings um die Terrasse 
hinläuft. Unter den 10 Quellen des Nordrandes, von denen 5 auf 
Epipolai imd ebenso viele auf Tycha kommen, ist die bemerkens- 
werth^ste die sog. Fontana delle Palombe. Sie fliesst unterhalb Tychas 
(300 m westlich von der Bucht S. Bonagia und nur wenige Dezimeter 
über dem Meeresspiegel, so dass sie selbst bei geringem Seegang über- 
llulhet wird. Vor ihr ziehen sich Spuren einer Mauer hin, welche 
offenbar einst zum Bollwerk gegen die Wogen diente. Man steigt zu 
der Quelle auf einer in die senkrechte Felsenwaiid in gutei- Technik 
eingehauenen, aber durch die Zeit und die Meeresbrandung verwit- 
terten Treppe hinunter. Ebenso führt eine Felsentreppe auch zu der 
350 m weiter östlich gelegenen Strandquelle hinab, deren Süsswasser 
in einer Höhle hervorquillt, um sich sofort mit dem Meerwasser zu 
vermischen . 

Auf der ganzen Küslenlinie Achi'adinas von S. Bonagia bis zu 
den Klippen von Pietralunga finden sich zwar nur 2 kleine Quellen 
neben einander, bei dem Zollhaus Buonservizio etwa in der Mitte 
der Ostseite 6 m über dem Meer ; dass aber der ganze dortige 
Untergrund voll latenten Wassers ist, beweisen mehrere neuerdings 
gebohrte Brunnen. Dagegen gibt sich der Wasserreich thum der 
südlichen Acliradinaabdachung dadurch kund, dass auf der weiten 
Strecke zwischen Pietralunga und dem Isthmus zur Zeit der Ebbe 
ein ununterbrochenes Hervorrieseln unmittelbar am Rande des kleinen 
Hafens stattfindet. 

Endlich fliessen nach dem Anaposthaie hin einige Quellen am 
Südrande sowohl der unteren Terrasse del Fusco, als weiterhin an 
tlem der oberen bis nach Tremilia, woselbst 2 Quellen aus dem 
vulkanischen Tuff hervorbrechen. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 17 
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Wenn in den Zeiten des alten Syrakus alle oben beschriebenen 
QuL^leij, ausser, der Kyane und Arethusa,^ J)esser j^eptlegt worden 
Wären und sogar das Dreifaclie ihrer heutigen Wassernienge gelieferl 
hätten, so wären sie nicht einmal für die Bedürfnisse einer der 
heutigen an Zahl gleichen Bevölkerung ausreichend gewesen. Man 
mn.s.'^le also auf weitere Mittel zur Beschaffung von Trinkwasser 
sinnen^ und diese Mittel mit der Zunahme der slädlischen Bevölkerung 
gleichen Schritt halten lassen. Den Anfang des später so weitver- 
zweigten und grossartigen Wasserleitungsnetzes von Syrakus machten 
otronlMi' Rinnen, in welchen sicli das am Terrassenrand von selbst 
hervorquellende Wasser ansammelte und bis zu den Ansiedlungs- 
sttitleji fortgeleitet wurde. So fing man die 5 westlichsten Quellen 
de& Noidrandes in einem imgefähr 3 km langen Kanäle auf, welcher 
nach den noch vorhandenen zahlreichen Spuren c. 30 cm breit und 
hoch Hl die Felsenwand eingehauen war und längs derselben, gele- 
genllitli auch Vorsprünge als unterirdischer Tunnel durchschneidend, 
bis nach Tycha. hinlief. In geringer Entfernung nordöstlich von der 
Scalu irreca, w^o die Anlage der Landstrasse nach Gatania ihn unler- 
hroelieii hat, sind die letzten Spuren desselben; s. Karte I Nj-, 94. 
98. KK). 101. 10'2. Sein Gefäll belrägt auf den Meter 0,00833.1 

Dagegen ist aus Mauerwerk aufgeführt ein Kanal, w-elcher sich 
nocli 700 m weit zwischen der Gontrada Tremilia und Galera vei- 
folgea lässt : Karte I Nr. 75. Er J)esteht ganz aus Opus incertum : 
auf gemauertem Boden erheben sich zwei parallele Seitenwände, 
welche überwölbt sind. Die Stärke des Mauerwerks beträgt ringsum 
0,45 m, der Hohlraum isi 0,40 breit und 1,45 hoch. Ein wasser- 
dichter Verputz bedeckt den Boden und die Seilenwände 0,35 m 
\wcU. Die Leitung lehnt sich an den schrägen Südabhang der Ter- 
rasf^e an und läuft theils unterirdisch, theils unter freiem Himmel. 
Sie wirrde wohl einst von Tremiliawasser gespeist und führte 
z%vei(elsohne nach dem unteren Theile von Neapolis. Da sie somit in 
einer Länge von ungefähr 4 km aus einer absoluten Höhe von 50 m 
zu einer von durchschnittlich 15 m herabgestiegen sein würde, so 
hallen wir ein Gefall von 0,009 auf den Meter.2 



i Die Existenz dieser antiken Leitung ist erst neuerdings durch Crist. Cavallari 
l'cstgestellt worden. 

^ Es ist kaum glaublich, aber einer der vielen Beweise für die Fortschritte 
der syrakusischen Topographie in den letzten Jahrzehnten, dass Serradifalco, Ant. 
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Zu solchen Anlaj^en kamen rernei* unterirdische Aquaedukte, 
zahllose Brunnen, Gisternen und andre Werke hinzu, welche ausser 
dem in natürlichen Quellen fliessenden, aher bei weitem nicht 
♦xenügen<len Trinkwasser eine viel grössere Men^^e lieferten. 

Aus den obigen Auseinandersetzunjren ersehen wir, dass sowohl 
die Anaposniederun«: als auch die syrakusische Terrasse reiche unter- 
irdische Wasseradern enthält, welche auf undurchdringlichen Schichten 
fliessen und zum Theil mit }>edeuteDdem Druck hervorquellen, so 
dass man die Höhen i\ei< westlichen Gebii^^es als ihren Ausgangs- 
punkt betrachten muss. Andererseits lehrt aber auch das Vorhan- 
densein so vieler Brunnen, dass in Folge der Porosität des Kalktuft's 
sich überall in der Tiefe W^asser da ansammelt, wo die Sedimentar- 
schicht auf dem vulkanischen Felsen auflagert (acqua di cinta). Nun 
ziehen sich aber alle W^asser wegen der Undichtigkeit des oberen 
Gesteins und wegen der nord-, süd- und ostwärts gelichteten Ab- 
dachung des undurchdringlichen Kernes, welcher auch die unter- 
irdischen Wasseradern folgen, nach <lem Niveau des Meeres hin, zum 
Theil sogar unter dasselbe. Daher kommt es, dass Süsswasserquellen 
hie und da aus dem (irunde des grossen und des kleinen Hafens 
emporsprudeln. Die wichtigste dieser Quellen ist ganz in der Nähe 
der Arethusa der sog. Occhio della Zilica (s. S. 77 f.). Dass auch <las 
in Orlygia jetzt latente oder hervorquellende Trinkwasser durch 
natürliche Gänge von dem Festland her unter den beiden Häfen 
übergeführt wird, gewinnt nach dem Bisherigen einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit. Diese wird im Weiteren zur Gewissheit 
werden. 

§ 3. Die vermeintliche Crimitileitiing. 

Schon im 16. Jahrhundert begegnet uns in der eben entstehenden 
Topographie von Syrakus die Ansicht, dass die unterirdischen 
Wasserleitungen der syrakusischen Terrasse vom Crimiti ihren Aus- 
gang nähmen. Fazello sagt : Gaeterum ubi caput habeant (aquae), 
licet ad montem Crimitim conjectura ducamur, incertum tamen 



Bd. IV. S. 79 diesen Wasserkanal wegen seiner beiden Seitenmauern mit der 
doppelten Einschliessungsmauer der Athener, Thuc. VI 103, und der ahnlichen, 
welche die Peloponnesier um Plataiai aufgeführt haben, in Verbindung bringen 
konnte . 
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tenenius. Subtili nainque iiulustria tbniibus prorsus occlusis subtei- 
labendo eo pertraelae sunt. (S. 247 der Pal. Ausg. von 1717.) Er 
<hHlckt sich, wie wir sehen, vorsichtig aus über die vermeinthche 
Herkunft des Wassers. Es kehrt aber bei den Topographen und in 
<ler Lokaltradition die Annahme immer wieder, dass die drei süd- 
lichen Acjuaedukte Tremilia, de! Ninfeo und del Paradiso, sowie die 
Quellen und Wasserläufe des Nordrandes nur Abzweigungen einer 
grossen Hauptleitung seien, die unterirdisch vom Crimiti, dem antiken 
Thymbris, nach Syrakus geführt worden wäre. 

Aufs eingehendste hat sich Jnl. Schubring mit der Frage 
beschäftigt und ist auf Giiind persönlicher Untersuchungen an Ort 
und Stelle zu dem Resultat gekommen, dass eine solche Crimiti- 
leitung allerdings bestehe. Der erste Theil seiner vor tref fliehen Ab- 
handlung i<: über die Betvässerung von Stjrakus y> im Philol. XXII, 
1864 S. 577 — 6138 gipfelt in dem Satz, dass « der Endpunkt des 
grossen, viel verzweigten Grimitiaquaeduktes, dessen ganzes System 
auf dieses Ziol hingerichtet ist », die Arethusa sei (S. 608). 

Die Möglichkeit, dass die Wasseradern im Innern der syraku- 
sischen Terrasse zum Theil von dem Crimiti kommen, soll durchaus 
nicht in Abrede gestellt werden ; wohl aber wird die folgende Aus- 
einandersetzung darthun, dass ein durch Menschenhand hergestellter, 
etwa 16 km langer, unterirdischer Kanal vom Crimiti bis nach Tycha, 
wie ihn Schubring zu erweisen sucht, nie e.\istiert hat. 

Bei keinem alten Schriftsteller steht auch nur eine Silbe von 
einem solchen Tunnel, der doch ein imponieiendes und der Erwäli- 
nung werthes Werk einer im Cenlrum der alten Geschichte 
gelegenen Stadt gewesen wäre. Wenn Thuk. VI 100, sagt : oi Ss 
'AOr^vxtot Tou; T£ cXETO'j; ajToJv, Ol iq -y)v -cXtv 0-o\ o[i-r;obv "otou j^aic^ 
r,7;x£vo'. ^sav, cii^Osipav, so ist diese Nachricht für unsere Frage ganz 
irrelevant; denn sie bezeugt ledighch das Vorhandensein von unter- 
irdischen W^asserleitungen auf der syrakusischen Terrasse zur Zeit 
des Athenerkrieges, was durch topographische Thatsachen bestätigt 
wird (s. S. 96). Diese sind entweder alle oder wahrscheinlicher nur 
theilweise von den Athenern durch Zerstörung oder Verstopfung 
gesperrt worden. Denn von Wassermangel in der Stadt während der 
langen Belagerung meldet Thukydides nichts. Jedenfalls waren die 
Syrakuser von der Ankunft Gylipps und der Errichtung der nördlichen 
Quermauer an wieder im Besitz der S, 258 beschriebenen Tychaleitung. 
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Dev angebliche Hauptkanal miisste natnrlicli, damit der Wasser- 
strom nicht die zur Erreichunji des Terrassenniveaus nothwendijife 
Höhe verlöre, dem Sattel zwischen Crimiti und Belvedere fol<ren 
und unter dem Enryaloskastell und seinen Gräben in die syraku- 
sischen Festungswerke eintreten. Auf diesem Wege findet denn auch 
Schubring 4 viereckige Schacht- i»der BrunnenötTnungen, i '/a km 
nordwestlich von Belvedere. Ob dieselben aber, wie die 2 ersten, 
welche er auf der Crimilihöhe konstatiert hat, Wasser in ihrer Tiefe 
haben und iil)er einem Kanäle stehen, ist nicht festgestellt, da sie 
mit Schutt angefüllt sind. Auch entspricht die Richtung, in welcher 
sie auf einander folgen, nicht der des fraglichen Aquaedukts, sondern 
kreuzt diesell>e ungettihr rechtwinklig. Ueberhaupt hat sich die 
Beweiskraft solcher scheinbaren Schachtmündungen, deren Tiefe 
nicht untersucht ist, als hinfällig erwiesen. Innerhalb des Festungs- 
ringes nämlich zieht sich nach Schubrings Ansicht die Hauptleitung 
den Nordrand von Epipolai entlang bis zur Cava S. Bonagia. Auf 
der grösseren Hälfte dieser 5 km langen Strecke trifft er nur 2 
BrunnenöfTnungen (a. a. 0. S. 580 mit Nr. 12 und 13 bezeichnet), 
die eine mitten im Westhofe des Kuryalos, wo sie anscheinend un- 
mittelbar aus dem Tunnel aufstieg, um diese wichtige Akropolis von 
Epipolai zu speisen, die andre ungefähr 1 1(2 km östlich von dem 
Kastell und etwa ItX) m südlich von dem Nordrande Epipolais. 

Wie steht es nun mit diesen 2 Brunnen, den ersten und fast ein- 
zigen J direkten Zeugen der Hauptleitung innerhalb der syrakusischen 
Hingmauer? Den ersten haben Holm und Sav. Cavallari ausräumen 
lassen und statt eines Brunnens nur rechteckig zusammengelegte 
Quadern gefunden, zwischen denen man in einer Tiefe von 2,50 m 
auf den festen Felsl)oden und nicht auf einen Wasserkanal stiess. Der 
andere, ebenfalls verschüttete Brunnen aber, von dem Schubring 
sowohl die Tremilia- wie die Nymphaeumleitung — jene erstl, diese 
sogar erst 23(4 km weiter südlich und südöstlich wirklich nachweis- 
bar ^-^ sich abzweigen lässt, ist nicht aufzufinden gewesen, trotzdem 
Cavallari Vater und Sohn mit zwei Bauern mehrere Tage lang die 
dortige kahle imd flacbe Felsgegend durchsucht haben. 



^ Nur längs der beiden östlichsten Kilometer sind in der Niihe des nördlichen 
Terrassenrandes vereinzelt einige wenige Brunnen, welche Schubring auf seinem 
ttauptkanal stenen lässt. 
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TjoIz aller Mühen hat man weder in dem wasserarmen Dorf 
Belvedere, welches doch gerade iiher dem Kanal stehen müsste, 
nocli auf dem Joch vor der Euryalosfestun«; , wo man verj^eblich 
einen allen vierecki;*en Brunnen ansji^eräumt hat, Wasser finden 
können. Man muss sich mit einer grossen Gisterne, ein paar dürftio^en 
Quellen der Umgegend und der den Sudahhang des Joches heglei- 
tenden Leitung Galermi heheUen. 

Auch im Innern mid in der Nälw? des Kastells sind einige 
Cisternen. Sie wären eigentlich nberftussig gewesen, wenn jener 
unterii'dische Kanal so treffliche Gelegenheit zur Wasserbeschaffung 
gehoten halte. Dieser Kanal soll nach Schuhring einst auch ein 
grosses Bassin nordöstlich von <leni Kastell gespeist haben. Aber eine 
sorgtaltige Untersuchung hat diese Vnnahme nicht beslätigt. Ein4? 
kleine oflene Rinne diente dazu das Regenwasser zu sammeln und 
dem Bassin zuzuführen, was heute noch hier und bei anderen ähn- 
lichen xVniagen auf der Terrasse geschieht. 

Wenn man bei der Ausräumung der l)eiden vermeintlichen 
Brunnen , welche den Scidüssel zu der fraglichen Wasserleitung* 
halten bilden müssen, zu ii'gend einem positiven Resultat gelangt 
wäre, wenn sich irgend welche Spuren einer solchen Leitung hätten 
auffinden lassen, so hätte man von Seiten des kgl. Ministeriums alles 
aufgeboten, um der Sache weiter auf den Grund zu kommen, und 
hätte zu dem Zw'eck zunächst die Strecke zwischen dem Grimiti und 
Belveilere ins Auge gefasst. Denn seit 1854 hat die Regierung durch 
die Domänenadministration aufs angelegentlichste Nachforschungen 
ül)er die Herkunft der syrakusischen Wasserläufe angestellt, da es 
sich um das seit vielen Jahren von Regierung und Privaten umstrit- 
tene Recht der Wasserableitung handelt, bisher aber nur in Bezug 
auf den Aquaedukt Galermi, dessen Ursprung man seit Jahrhunderten 
keimt, zu Gunsten des Staates entschieden werden konnte. 

Oestiich von dem für die vermeintliche Verzweigung eines Haupt- 
kanals so wichtigen, aber nicht mehr auffindbaren Brunnen Nr. 13 
(die Oertlichkeit, wo ihn Schubring ansetzt, ist auf Karte 1 mit A 
bezeichnet) liegt in einer Entfernung von c. 600 m bei Gasa Torgitto 
der nächste noch heute benutzte Brunnen, welcher (Nr. 61 bei Seh.) 
schon dem Nymphaeumstrang angehören soll. Sein Wasserniveau ist 
55 m über Meer, 30 m unter dem Felsboden von Epipolai. Der 
erste olTene Brunnen der Tremilialeitung {Sr. 21 bei Seh., = ß auf 
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Karte 1) ist 1 km von A enllernt und enthält lliessendes W^j^hser, 
dessen Oberfläche 71 ni rd)er dem Meer und 19 m unter der Ki*de 
sich Ixifindet. Folgen wir der Annahme Schul)rin^s, dass von A liev 
Tremiliastranj^ ausj^ehe, und lassen wir ihn zwischen A und H inii' 
ein Cret^ll von 5 auf 1000 haben, so niüsste das Wasser bei A, wo 
die Terrasse eine absolute Höhe von 85 m hat, 76 m hoch und nur 
9 m unter der Krdoberfläche fliessen. Man käme also zu dem wiiu- 
derbaren [Resultat, dass die vermeintliche Wasserleitung von A hh H 
auf 1000 m Entfernung 5 m Gefall hätte, dagegen von A h\^ zu 
dem Torgittobrunnen trotz ganz gleichei* Niveauhöhe des IViniiiis 
auf nur 600 m Entfernung 2\ m Gefäll ! 

Ein noch aufl'allenderes Verhältniss fände innerhall» desr^dhii 
Wasserlaufes zwischen dieser ersten und der weiteren Streiki- bis 
zu dem ersten der wirklich im Zusammenhang stehenden Briniiu-ii 
der Nymphaeumsleitimg statt. Dieser, \ye\ der Casa de Francliis lie- 
tindlich, hat eine Wasseroberfläche von 47 m absoluter HöIr% was 
von dem Torgittobrunnen an 8 m Gefäll auf etwas über 2 km Kn\- 
fernung gäbe^: also noch nicht 4 m auf KXK), im Anschluss an "21 
m auf 600 ! Es lässt sich durchaus kein Grund zu einer s<» 
enormen NiveaudilTerenz in <lemselben Aquaedukt einsehen, l^^i der 
Gleichmässigkeit, mit welcher sich der vulkanische Kern im Luiern 
der Terrasse ostwärts senkt, konnte die Absicht den Kanal sMh auf 
der Oberfläche der undurchdringlichen Masse zu halten, was bei den 
drei südlichen Aquaedukten der Fall ist, nicht die Veranlassung /u 
solcher Ungleichmässigkeit sein. 

Wie soll man es sich äl^erhaupt erklären, dass die Scluhlii**, 
welche bei den drei Leitungen von Tremilia, dem Nymphaeum lujd 
dem Paradies in regelmässigen Abständen auf einander folgen, \\\(}\'A- 
lich mitten aut der Terrasse aufhören, bis dahin aber sowohl diesi^ 
vermeintlichen Nel)enzweige wie der Hauptkanal viele Kilon teler 
weit ohne Schachte gefuhrt seien ? An Verschüttung ist Ihm dein 
meist glatten Felsboden nicht zu denken. Die Sicherslellung vor (■ ein- 
den hätte, wenn die drei erwähnten Leitungen vor der Diony.sisrben 
Hingmauei* entstanden sind, für deren ganze Ausdehnung das We;^- 
lassen der Schachte erfordert ; wenn aber die Tremilialeitung — 
denn die andein sind wohl beide älter — erst nach Aufl'ährung dieser 
Mauer von jenem Hauptkanal aus gebohrt worden ist, war kein 
Grund, sie in ihrer südlichen Hälfte mit Schachten, in der nönIlirfjiMi 
dagegen ohne solche zu führen. 



"o'^©^ 



Digitized by VjOOQIC 



— 2(14 — 

Die Sache ist vielmehr von einem j>anz andern Gesichtspunkte zö 
l>eljachlen. Die hekannlen unterirdischen Wasserleitungen des Alter- 
Ihumsj welche nicht hloss natürhche Gänge erweiterten, sind so 
gebaut, dass in »ewissen Abständen senkrechte Luftschachte von 
ü!>eii Jicr eingebohrt sind. Sie dienten dazu, der Leitung die viel- 
fnch wechselnde Richtung anzuj^eben, das Gefall des Wassers zu 
bestimnit'n, die (Zirkulation besserer Lutl während des Baus herzu- 
stellepi, die Wej^schaßung des Materials zu erleichtern und zun» 
Zwerke schnellerer Vollendung des gesamten Werkes ^gleichzeitiges 
Ariieilen an vielen Stellen zu ermöglichen. Vitrnv überliefert Vfll 
7, W dir Technik, welche sich bis zu seiner Zeit ausgebildet hatte, 
in den Worten : Sin auteni medii montes erunt inter moenia et 
i^aput Tonus, sie erit faciendum, uli specus tbtiiantur sub terra 
1 ihren tu rque ad tastig ium, quod supra scriptum est, et si tolus erit 
aul saxum, in suo sibi canalis excidatur, sin autem terrennm aut 
liai'eijosnin erit soluin, parietes cum camera in specu siruanlur et 
ila perducatur ; puleique ita sint facti, uti inter binos sint actus. 

Dieso Vorschrift ist wie bei den syrakusischen, so auch bei den 
sanji^clieni und athenischen 2 Leitungen beobachtet worden, diese l>er 
dem Emissär des Albanersees am Anfang des i. Jahrb. v. Chr. und 
Lei lUnn des Fucinersees im 1. Jahrb. n. Chr. s Eine grosse Menge 
von Liihschachten sIeigt aus den Kanälen auf und läuft demnach 
^enau in deren Linie. Da die drei oben erwähnten syrakusischen 
Wasseilunnel alle 2o-.S0 m einen Luftschacht haben, so würde nach 
dieser Technik der Hauptkanal einer Crimitileitung bei seiner Ge- 
sa mMange von 16 km einer Anzahl von etwa 59() Lnftschachten 
hedfirfeii. In Wirklichkeit finden wir mit Schnbrinj»^ kaum ein 



^ S. E. Fabricius, Alte rth ium r nnf Sfunos, i. d. Mitlh. d. deutsch, arcb. hisl. 
in Ällien 1884, S. 163-197. 

^ S. Ziller, UufersHchuüfien i'her die ihitiken Waaserleitungen Athens. Ebenda 
1877, S. 10%131 

^ Bezüglich der grossartigen Aquaedukte von Akragas, der sog. Phaiakeu 
Tlierons 'Diod. XI 25], scheint es,, als ob die Akten noch nicht geschlossen seien. 
Schubring, Histoi'. l'opogr. r. Ahragas. Lpz. 1870, S. 40, erwähnt ausdröcklich 
Schach Le, welche er theils auf der ErdobertUiche, theils aber auch in der Tiefe bei 
der Waiitierung durch einen unterirdischen Wasserkanal von Zeit zu Zeit hat 
pinmlnileii sehen, einen sogar von 100 m Höhe. Dagegen bezweifelt Cavallari die. 
tiieichv.eiti^keit ihrer Anlage mit derjenigen der Kanüle. Demnach müssen wir 
leidt?r darauf verzichten, die offenbar noch nicht ein:5ehend genug untersuchten 
WüSä^erlei hingen von Akragas mit denen von Syrakus in Parallele zu stellen. 
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Dutzend, und einij^e von diesen sind ilim selbst von frajrliclier Zuge- 
hörigkeit zu der voi'ausgesetzten Linie. 

Man führe nun hier nicht den 1 km langen Tunnel an, weh heu 
Eupalinos im Auftrag des Polykrates von Samos durch den Berg 
Kastro gebohrt hat. Dort handelt es sich um eine gerade Linie, die 
man so<»ar von den beiden Endpunkten aus zu beginnen wagte 
(s. Fabricius a. a. O. S. 178). Hier dagegen waren die nolliwendijien 
Krümmungen nur vermittelst einer grösseren Anzahl von Sctiachten 
einzuhalten. Und gar im Grimiti selbst hätte ein solcher Tunnel mit 
Vermeidung der tiefen Schluchten von den "2 ei^sten Schubring'schen 
Brunnenschächten an bis zum Ostfuss de^ Gebirges in einer Strecke 
von über 3 km eine Niveaudifferenz von 230 m zu überwinden 
gehabt. Die i Schachte, welche er im ganzen feststellt, verschwinden 
gegen die hier zum mindesten erforderlichen 11 L 

Es wäre ja denkbar, dass die alten Syrakuser <len grossartigen 
Plan eines unterirdi.schen Crirnitiaquaeduktes gefasst hätten, und dass 
die wenigen viereckigen Löcher, welche Schubring gefunden hatj 
nicht als Brunnen, sondern als Luflschachte gebohrt worden wären, 
um die Möglichkeit eines solchen Werkes zu versuchen : zur Aus- 
führung ist es, wie die genaue Untersuchung des ganzen Terrains 
bewiesen hat, nicht gekommen. An seiner Stelle hat man die fast 
noch einmal so lange Wasserleitung Galermi gebaut, aber diese 
unter freiem Himmel. Die 3 unterirdischen Leitungen der Terrasse 
aber beginnen erst in der Gegend, wo die obere Sedimentärschiebt 
und der untere vulkanische Kern die höchste Höhe ihrer Bogen Wöl- 
bung (s. die Durchschnitte S. 254 f.) erreicht haben, d. h. südlich 
von einer das Terrassendreieck in der Richtung von West nach Ost 
halbierenden Linie, und senken sich von da unmittelbar auf dem für 
Wasser undurchdringlichen Gestein bis zum Südrande herab. 

§ 4. Die antiken Wasserleitungen von Syrakus. 

Die sicher und auf längere Strecken hin verfolgbaren Kunst- 
leitungen sind theils unter freiem Himmel angelegt, theils im Innern 
der Erde gebohrt. Zu den § 2 erwähnten fraglichen Spuren einer 
Kyaneleitung und deutlichen Resten von langen Kanälen längs des 
Nord- und Sudrandes der Terrasse kommen folgende Aquaedukte, in 
denen noch heute das Wasser fliesst. 
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4) Leitung Galer mi. 

In einer Länge von '29 km begleitet diese Leitung das linke 
Ufer des Anapos. Sie empfängt ihr Wasser am Ostabhang des Monte 
Venere zuerst aus der Grotta delle MaravigHe in einem ganz engen 
Seitenthal des mittleren Flusslaiit's, durch welches der Bach Botti- 
glieria tliesst, und zieht nach dessen Einmündung in den Anapos 
etwa 2 km weit diesem parallel, bis sie sich mit einer Ableitung 
desselben vereinigt. Dann bleibt der Kanal, so lange der Fluss die 
Gebirgslandschaft durchströmt, ziemlich nahe an seiner Seite ; erst 
an der Südostecke des Grimiti, dessen Südfuss bis dahin beide 
Wasserläufe wie ein Doppelsaum begleitet haben, entfernt er sich 
allmählich vom Anapos und zieht anfangs den Südweslabhang des 
Verbindungskammes zwischen Grimiti und Belvedere entlang nach 
letzterem hin, dann südlich von diesem und dem Euryalos. Endlich 
betritt er zwischen dem Bufalaio und der Gontrada Tremilia die 
Terrasse und läuft auf dieser in schwachen Abweichungen von der 
geraden Linie quer über die Aquaedukte Tremilia und des Nymphaeums 
hinweg, ohne indessen irgendwie mit ihnen in Berührung zu kommen, 
bis zur Gasa delT Acqua nördlich vom Theater und Nymphaeum. 
Von hier vertheilt sich sein Wasser in die Mühlen am dortigen 
Terrassenrand. 

Der Anfang der Leitung an der Grotla delle Maraviglie ist 
c. 190 m über Meer, ihr Ende an der Gasa delF Acqua 57. Der 
Niveauunterschied von 133 m verglichen mit der erwähnten Gesamt- 
länge ergibt ein Gefall von 0,0046 auf den Meter. 

Fast der ganze Kanal läuft in einer Breite von etwa einem halben 
Meter! unter freiem Himmel und war mit Steinplatten, z. Th. 
auch mit Bruchsteingewölben bedeckt. Wo er durch zerbröckelndes 
Gestein hindurchgeht, sind auch die Seiten und der Boden gemauert. 
Viereckige Luftschachte mit Brüstungen und Steinplatten als Decken 
iinden sich in regelmässigen Zwisclienräumen in Menge, sobald er 
in eine gewisse Tiefe unter den Erdboden hinabsteigt. 

Was die Bauzeit betrifft, so ist bei dem absoluten Mangel jedei* 
Ueberlieferung und infolge der starken Umbauten, welche wieder- 



1 Da die noch immer ununterbrochen benutzte Galermileitung fortwährenden 
Umgestaltungen ausgesetzt war und ist, so lässt sich die ursprüngliche Breite 
kaum mehr feststellen ; die jetzige variiert je nach den verschiedenen Stellen. 
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holt stattgefunden haben, das Urlheil sehr ersehwert. Das Ursprüng- 
liche ist von dem NachträgUchen förinh'ch überwuchert, und eine 
Datierung bis jetzt noch nicht niögüch. Es ist eine ganz andersartige 
Anlage als die bedeutend tieferen, unterirdischen Leitungen auf der 
Terrasse. 

ti) Leitungen nördlich von der Terrasse. 

Westlich von der Gasa Targia ziehen zwei Kanäle nel)en einander 
in südnördlicher Richtung die Abdachung hinab, welche sich zwischen 
dem Terrassenrand und dem Meere erstreckt. Der eine, 100 m lang 
im Bogen laufend, mündet in ein Bassin (Karte 1 Nr. 9^1), welches 
der andre, östliche, durchschneidet ; diesen hat mau bis jetzt 200 m 
weit in geradei- Linie verfolgen können. Beide sind im wesentlichen, 
ähnlich dem Aquae<iukt Galermi von der Erdobertläclie an eingetieft 
und, wo das Terrain nicht haltbar genug ist, wie jener in Opus 
incertum gemauert, darauf mit Platten zugedeckt und der über 
diesen etwa noch übrig bleiliende Raum bis zum Niveau der Gam- 
pagna ausgefüllt. Nur zimi geringeren Theil sind sie unterirdisch 
durch den Fels, hier meist vulkanischen TutT, gebrochen. Auch einige 
Lutlschaclite sind noch vorhanden. Die Höhe der Kanäle misst c. 1,50, 
die Breite c. 0,50 m. Ihre Sohle geht höchstens einige Meter unter 
die Erdoberltäche hinab. Den Gharakter hohen Alterlhums tragen 
beide Anlagen nicht gerade an sich. 

Gespeist werden sie nicht etwa aus einem Hauptkanal am Nord- 
rande der Terrasse, sondern aus den natürlichen Wasseradern des 
Terrasseninnern ; auch quillt das Wasser durch die Wände der 
Gänge hindurch in dieselben. Wohin es aber schliesslich durch den 
zweiten Kanal unterirdisch geleitet wird, noch nicht feststeht. 

Der Aquaedukt, welchen Schubring a. a. 0. S. 600 auf dem 
Kamm zwischen Belvedere und Grimiti sich von dem vermeintlichen 
Hauptkanal abzweigen und ostwärts die Targia durchziehen lässt, hat 
nicht auslindig gemacht werden können, obgleich ihm Schubrinj^ 
50—60 Brunnen zuschreibt. Die Ansicht, dass der eben besprochene 
zweite Kanal mit diesem Targiakanal identisch sei, dürfte sieh nur 
dann gewinnen lassen, wenn jener — was weder erwiesen, noch 
wahi*scheinlich ist — seine nördliche Richtung plötzlich in eine öst- 
liche verwandelte. 

Der Wasserreichthum und die Fruchtbarkeit dieser ganzen Ab- 
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dachunj^, die verrnulhlich beibehaltene Riclitung obiger Leitung fuhrt 
von selbst zu dem Gedanken, dass in der Nähe einst ein grösserer 
Wohnungskomplex gestanden habe, und da liegt es nahe, sich an die 
von Thukydides bei Gelegenheit der athenischen Landung erwähnte 
Oerilichkeit Leon zu erinnern. 

3) Die Leitung Tremilia 

nimmt ihren Anfang ein wenig östlich von der Contrada Bufalaro 
und läuft bis zum Rande der Hochebene bei der Gasa Bonanno, wo 
ihr Wasser eine Mühle treibt. In einer Länge von 815 m verfolgt 
sie in gerader Linie die Richtung von Nordnordost nach Südsüdwest 
und gibt sich auf der Campagna durch c. 20 Luftschachte kund. Der 
äusserste Schacht am Nordende ist verschüttet; der zweite (B auf 
Karte I) ist 19 m tief, sein Wasser ist 71 m über dem Meere. 

Da nun am Südende 35 m vom Absturz entfernt das Wasser 
eines Schachtes 1(5 m unter der Erde eine absolute Höhe von 47 ni 
hat, so beträgt bei dem Niveauunterschied von 24 m das starke 
Gefäll 3 cm auf den laufenden Meter, und zugleich erkennen wir, 
dass die obere Kalktuffschicht, durch deren Basis der Kanal auf dein 
vulkanischen Gestein läuft, in dieser Linie 16 — 19 m dick ist. Dies 
tritt auch an der l^^ont des Tei'rassenabhanges hervor. 

4) Die Leitung des Nymphaeums 

unterscheidet sich von den beiden andern unterirdischen Aquaedukten 
dadurch, dass ihre Richtung nicht geradlinig ist. Wenn sie in der 
Nähe des Jesuitengebäudes plötzlich auf eine kurze Strecke direkt 
nach Osten umbiegt, so muss dies durch eine abnorme Formation 
des undurchdringlichen Kernes oder vielleicht eine eingesprengte 
Lavamasse begründet sein, wovon aber die ganz ebene und gleich- 
förmige Terrassenoberfläche kein Merkmal an sich trägt. Man könnte 
hierin einen neuen Beweis dafür finden, dass diese unterirdischen 
Gänge dem Laufe der Wasseradern zwischen der vulkanischen und 
neplunischen Schicht folgen. 

Die Gesamtlänge unserer Leitung , die von Nordwest nach 
Südost, nämlich von der Gasa de Franchis bis zum Nymphaeum, * 



' Ueber diese von den Ciceroni so genannte Grotte oberhalb des Theaters 
wird im folgenden Theile zu sprechen sein. 
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zieht, beilägt 1385 m. Auf dieser Strecke sind c. 40 Schachte gezählt 
worden; noch einige andere, welche den ziemlich regelmässigen Ab- 
standen nach da sein müssen, sind verschüttet, würden sich aber 
leicht auffinden lassen. 

Dei" nördlichste Schacht hat *2^) m unter der Erde ein Wasser- 
niveau von 47 m absoluter Höhe; tier Ausfluss am Nymphaeum, 
von wo das Wasser seit 4869 nach der Inselstadt geleitet ist, 37 m. 
Somit resultiert für den antiken Aijuaedukt ein Gefäll von 0,007 auf 
1 m. 

5) Die Leitung des Pamdienes 

zieht sich in gerader Linie von der Casa Buonincontro nach der Para- 
dieslatomie von Nordnordwesl nach Südsüdost und begleitet auf dem 
grössten Theil dieser 1505 m langen Strecke die Landstrasse nach 
Catania auf ihrer Westseite. Die Zahl der c. 30 Luftschachte würde 
durch kleine Grabungen in Zwischenräumen von 25 — 30 m leicht zu 
vermehren sein. Es scheint eine Eigenthümlichkeit dieser Leitung 
gewesen zu sein, dass die Deckplatten der Luftschachte den Buch- 
stal)en A als Kennzeichen getragen haben. ^ 

Da der erste Schacht am Nordende in einer Tiefe von 22,70 m 
verschüttet ist, so sind wir zur Tiefenmessung und Bestimmung des 
Gefälls auf einen benaclibarten, welchen der Besitzer Buonincontro 
vor kurzem hat ausgraben lassen, und einen, der sich 100 m weiter 
südlich befindet, angewiesen. Jener ist 20 m tief, in diesem ist das 
AVasserniveau 28,50 m untei* der Erde und «^^,50 m über Meer. Von 
letzterem bis zu einem Schacht am Südende zwischen der Mühle 
Greco und der kleinen Kirche S. Nicolo, wo 4 m unter dem Boden 
das Wasserniveau 2i m über dem Meeresspiegel ist, beträgt die 
Entfernung 1405 m. Auf diese haben wir also einen Niveauunter- 
schied von 9,50 m und ein Gefall von 0,007 auf den laufenden Meter. 

Die Technik der drei letzten Wasserleitungen ist bei allen 
dieselbe. Je zwei durch eine Felsschicht von wenigen Metern getrennte 
Stollen sind übereinander durch rlas lebendige (xestein gebrochen. 



1 Schubring, BewOss. S. 589 schreibt dieses A dem Nymphaeumaquaedukt zu. 
Hierbei muss einlrrthum vorliegen. Denn laut briellicher Mitlheilung hat Crist. 
Cavallari bei seinen gründlichen Untersuchungen das A nicht ein einziges Mal an 
der Nymphaeumsleitung, wohl aber an der des Paradieses, gefunden. 
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ohne dass sich irgend eine Spur von Bekleidung» mit Mauerwerk iindeh. 
Ihr Querschnitt hildet ein Rechteck, dessen Höhe zwischen 1,70 und 
3 ni, dessen Breite zwischen 0,50 und i m schwankt. Die Deck«» 
ist zum Theil im Bogen gewölbt. In regelmassigen Zwischenräumen 
von 25-30, selten his zu 40 m stehen rechteckige oder quadratische i 
Schachte von c. 1-2 m Seitenhreite senkrecht auf dem Stollenpaare 
und setzen diese mit einander und der Erdoherflädie in Verbindung. 

Uel)er den Zweck ilieser Schachte ist oben S. 264 gesprochen. 
Zur Bestätigung des dort Gesagten möge folgendes dienen. Zwisctien 
je zwei Schachten finden sich oft in den Gängen die Spuren dafür, 
dass, wie beim grossen samischen Tunnel (s. o. S. 265), von zwei 
Seiten aus gebohrt und die Richtung etwas veifehlt worden ist, 
worauf man den Fehler durch Abscinägung der Wände korrigiert hat. 
Dass die Schachte im Alterthum nicht als Brunnen <lienten, beweisen 
die mächtigen Steinplatten, mit welchen sie bedeckt waren und zum 
Theil noch sind. So ist eine Mündung der Paradiesleitung von 0,90 
X 1,30 m mit zwei Platten bedeckt, deren jede über 500 kg wiegt. 
Es linden sich solche Deckplatten von mehr als 000 kg Gewicht. 

In dem unteren der beiden Stollen läuft das Wasser. Weshalb 
aber hat man den oberen gebaut? Wir sieben hier vor demselben 
Räthsel, wie bei der Leitung des Eupalinos, die ähnliches aufweist. ^ 
Wenn der obere Gang nui- der Versuch einer Wasserleitung war, 
nach dessen Fehlschlagen man erst den unteren bohrte, warum ver- 
längerte man jenen bis zu dem letzten Brunnen vor dem Auslauf 
des Wassers am Terrassenrande? Ueberhaupt fand man ja, wenn 
die Schachte, wie nachgewiesen, vor den Stollen angelegt waren, 
von vorneherein durch jene selbst die Tiefe, bis zu der man hinab- 
zugehen hatte, um auf das Niveau des natürlichen Wasserlaufes zu 
kommen. Auch konnte der obere Gang nicht für die am Bau beschäf- 
tigten Arbeiter als Zuflucht bei einer etwa eintretenden Hochfluth 
gebohrt sein. Denn durch die senkrechten Schachte konnte man 
ebenso gut gleich auf die Erdoberfläche hinaufflüchten : In allen 



' Dieser viereckige Querschnitt unterscheidet die Schachte deutlich und 
scharf von den runden Brunnen, über welche unten im § 6 gesprochen werden 
wird. 

*^ S. Fabricius a. a. O. S. 186. — Auch in Akragas scheint eine der vielen 
unterirdischen Leitungen aus zwei Paralleltunneln über einander bestanden zu haben. 
S. Schubring, Akmgas. Leipz. ISTO, S. 43. 
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Schachten sind an zwei gegenüberhegenden (xler aucli an allen vier 
Wänden in passenden Zwischenräumen von oben nach unten Ein- 
schnitte angebracht, in welche entweder Querpfosten leiterartig 
eingelassen wurden oder in die man, mit den Händen an einen» 
Tau sich haltend, beim Auf- und Absteigen die Fusse einsetzen 
konnte. 

Am wahrscheinhchsten ist es, dass der oJjere Stollen den 
Wassermeistern zur Ueberwachung und Reinigung der Leitung 
diente. Zu dem Zwecke brauchte nur ein Schacht oder wenige 
geöffnet zu werden, der trockene Gang gestattete einen leichten 
Verkehr längs der ganzen Wasserbahn. Zugleich förderte er in Ver- 
bindung mit den Schachten nicht nur während des Baus, sondern 
auch in der Folgezeit die Luft Ventilation, welche bei dem vulkanischen 
und gashaltigen Untergrund, ganz abgesehn von den Beamten und 
Arl>eitern der W^asserleitungen, für die Gesundheit und Schmack- 
haftigkeit d(}fi Wassers nothwendig war. 

Ausser i\e\i bis jetzt besprochenen Leitungen gibt es noch andere, 
die in derselben Technik oder auch mit Hälfe von Terrakottaröhren 
angelegt waren. Aber zum Theil verschüttet und zerstört, funktionieren 
sie nicht mehr. Die Gegend rings um die Paradieslatomie weist theils 
auf, theils unter der Erde manche antike Jleste und Spuren auf. 
Diese verlieren sich jedoch bald, da sowohl das dortige Terrain, wie 
die durch dasselbe führenden Wasserleitungen in alter und neuer 
Zeit viele Veränderungen erlitten haben. Es wird kaum möglich 
sein, über die Verzweigung des antiken Leitungsnetzes in der Niede- 
rung von Neapolis und Achradina zu einer klaren Vorstellung zu 
kommen. Deshalb begnügen Avir uns hier nur noch folgendes her- 
vorzuheben, bezüglich des Details auf Schubring, Bew. S. 603 ft\, 
verweisend. 

In den Katakomben von S. Giovanni in Unterachradina stösst 
man auf deutliche Reste von Wasserleitungstunneln, welche zur Zeit 
des Baues jener nicht mehr in Betrieb waren. Ihre rechteckigen 
Luftschachte wurden als OberlichtöfTnungen ]>enutzt. 

Von besonderem Interesse ist eine Wasseranlage an der Süd- 
wesiecke des katholischen Friedhofs zwischen den Latomien Casale 
und der Kapuziner. Eine Treppe von 104 Stufen führt in eine Tiefe 
von 24 m unter der Erde bis auf das Niveau des Wassers und steht 
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mit 4 kurzen Gängen in Verbindung. i Der Zweck des Ganzen ist 
iniklar. Hätte es sich bloss darum gehandelt, Wasser auf die Ober- 
flache der Erde zu schaflen, so hätte ein einfacher, senkrechter 
Brunnen genügt. Es scheint der Versuch eines grösseren Wasserlei- 
tungssystems gewesen zu sein, welcher aber fehlschlug, weil man 
das Trinkwasser erst auf dem Niveau des Meeres fand, so dass eine 
weitere l'eberfiihrung nicht möglich war. 2 

§ 5. Uöhenverhältnisse der latenten Wasser von Syrakus. 

Wir haben im § 3 nachgewiesen, dass die Wasser im Innern 
<ier syrakusischen Terras.se nicht durch eine grosse Kunstleitung mit 
einander in Verbindung gebracht sind. Sie Hiessen, wie wir aus den 
beiden Durchschnitten ersehen, in Folge der natürlichen Abdachung 
<les festeren Kernes auf demselben nach Norden, Süden und Osten 
hin ab. Diese grosse Wasserfläche lässt sich einer ellipsenförmigen 



1 Dagegen hate man sich in manchen Brunnen, z. B. dem Pozzo dell' Inge- 
guere, scheinbare Kanaleingünge unter dem Wosserniveau für Beweise der Zuge- 
hörigkeit dieser Brunnen zu einem unterirdischen Aquaedukte zu halten. Es sind nur 
ganz kurze Stollen (pozzi a ripiano), welche lediglich den Zweck haben, die Tuff- 
rtüche und den Hohlraum am Fusse des Brunnens zu erweitern und so eine grössere 
Menge durchsickernden Wassers in dem Reservoir zu vereinigen. Von diesem in 
Sicilien vielfach üblichen System der Brunnenanlage bieten ausser Syrakus beson- 
ders Palermo und Catania eine Menge Beispiele. 

^ Wahrscheinlich ist diese Anlage identisch mit einer der zwei von Mirabella 
a. a. O. S. 46 der Paler m. Ausg. beschriebenen Grotte dei Laghi, welche er in den 
(lärten von S. Maria di Gesü und in der Nähe des Terrassenabsturzes kennt. — 
Bei Gelegenheit dieses Wasserreservoirs erinnern wir an einen anderen unterirdischen 
Hohlraum nahe am Südrande der Terrasse Galera. Er bildet ein grosses Rechteck 
von 5,50 m Breite, 22 m Longe und 1 ,80 Höhe. Acht quadratische Lichtöffnungen 
von 0,10 m Seitenlänge gehen in der Richtung der Lttngenachse durch die nur 1 m 
dicke Felsendecke nach der Erdoberfläche. Die eine der beiden Schmalseiten hat 
eine kleine aps-isartige Ausbauchung. Auf der enlgegeng»isetzten Schmalseite ist der 
1,40 m breite Eingang, zu welchem man auf einer Felsentreppe von 24 Stufen 
hinabsteigt. Zu einem endgültigen Urtheil über den Zweck dieses Souterrains lassen 
die geringfügigen Ausgrabungen, welche in dieser Gegend 1839 gemacht wurden, 
noch nicht kommen. Doch weisen bedeutende Trümmer in der Nähe auf römische 
Zeit hin, und die Vergleichung mit der gleichfalls römischen Piscina von S. Nicolö 
sowie mit andren ganz ähnlichen Wasserreservoirs auf italischem Boden, z. B. der 
Piscina auf der. Villa des Cassius zu Tivoli (s. Lanciani in den Atti d. R. Acc. dei 
Lincei 1879—80, Bd. IV, S. 259 u. Taf. I 8) führt uns auch bei dem Bau in der 
Contrada Galera zu der Ueberzeugung, dass wir es mit einer Piscina zu tbun h^ben. 
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Kalotte vei-gleiehen, deren Lang;enaclise sich von dem Euryalos nach 
der Achradinakuste hin senkt und deren Querachse von Nord nach 
Sud läuft. Die relativ höchste Erhehunj^ wiixi durch die eben erwähnte 
Langenachse angedeutet ; sie liegt unj^elahr in der Mitte aller Quer- 
durchschnitte. Diese sind mehr oder weniger dem obigen auf S. 255 
rdmhch. Das beweist die Vergleichung des Wasserniveaus in den 
über der Terrasse vertheilten Brunnen oder in den zu den drei 
Tiefleitungen gehörigen Luftschachten.* 

Besonders lief senkt sich die Flache des Siisswassers in Unter- 
achradina. In den meisten dortigen Brunnen steht es auf dem 
Meeresniveau und schmeckt desto salziger, je näher es dem Meere 
kommt, das vom Ufer her landeinwärts durchsickert. Dasselbe findet 
auch in den zahlreichen antiken Rundbrunnen Ortygias statt. 

Dass das Wasser in dem grossen unterirdischen Reservoir nicht 
bloss durch Filtration an Ort und Stelle zusammenkommt, dass aus- 
serdem isolierte Adern, vielleicht vom Crimiti her, das Innere durch- 
strömen und unter dem Meeresgrunde des kleinen oder auch beider 
Häfen bis nach Ortygia hinüberziehen, thun folgende Erwägungen 
dar. In den Brunnen und Höhlungen der Insel erhebt sich das 
Wasser über das Meeresniveau. Das wäre aber nach physikalischem 
Gesetze nicht möglich, wenn das Inselwasser mit demjenigen in Zu- 
sammenhang stände, welches an unzähligen Stellen der Terrasse bis 



1 Beispiele stellen >vir aus drei, dem erwähnten ungefähr parallelen Querdurch- 
sclmitten hier zusammen : 

Niveau des Wassers 
über Meer. 

1) a. Quelle in der Contrada Fusco 6,00 m 

b. Südende der Nymphaeumleitung 37,00 • 

<-. Nordende derselben 41,00 • 

d. Brunnen bei der Casa Agnetta Reale 25,50 • 

2) a. Brunnen im römischen Gebäude der Campagna Bufardeci 0,24 • 

b. Brunnen der Eisenbahnstation 1 ,30 • 

c. Südende der Paradiesleitung 24,00 • 

d Nordende derselben 33,50 • 

e. Quelle an der Scala Greca 20,00 • 

3) a. Pozzo deir Ingegnere 0,50 • 

b. Brunnen nördlich von S- Maria di Gesü .... 19,00 « 

c. Brunnen der Casa Castellentmi (42,40 m tief, der 

tiefste der Terrasse) 19,60 « 

d. Quelle an der Cava di S. Bonagia 0,00 • 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 18 
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auf das Meeresniveau hinab mit der Luft in Berührung kommt. Ks 
wäre nicht mögUch, dass \v\ den Zuflüssen der Arethusa das Wasser 
0,70 m rd»er dem Meeresniveau strömte. Hier muss in natürUchen 
Kanälen eine Pression aus der Ferne wirken und hier wie in der 
Umj^ej^end des berühmten Quellbeckens so viele Sprudel theils unter 
den Felsfundamenten der Häuser, theils an der Passeg^^iata pubblica 
am j^rossen Hafen emporsprinj^en lassen. Vj^l. das S. 256 über die 
Kyane Gesagte. 

In das grosse halbrunde Arethusa l>assin, welches 1862 herge- 
stellt und mit dem charakteristischen Papyrusschmuck von der Kyane 
her bepflanzt worden ist, münden zwei natürliche und vier künst- 
liche Kanäle ein. Diese verbinden das Hecken mit drei unterirdischen 
Reservoirs und mit natürlichen Wasseradern, welche sich durch den 
Felsen gebohrt haben und mit welchen nachweislich alle künstlich 
angelegten Kanäle in direkter Verbindung stehen. 

Auf eine ausgedehnte Verzweigung der unterirdischen Wasser- 
läufe, aus welchen die Arethusa entspringt, ist schon S. 76 ff. hinge- 
wiesen. Ereignisse wie die dort aus den Jahren J170 und I^^OCi 
J)erichtelen, haben sich mehrmals wiederholt. So in den Jahren 1577 
und 1793, wie Capodieci erzählt. In der Neuzeit versiegten am 
9. Aug. 1870 plötzlich die Zuflüsse der Arethusa. Zugleich aber ver- 
loren in einem Umkreis von 130 m um dieselbe alle Brunnenwasser 
ihren Salzgeschmack und wurden süss, auch hob sich ihr Niveau 
um einige Dezimeter. Dagegen wurde das in der Arethusa gebliebene 
Wasser vollständig bitter. An dem Gestade des grossen Hafens, wo 
in derselben Zeit mit der Arethusa die bestehenden Quellen zu 
fliessen aufgehört hatten, brach plötzlich ein Dutzend neuer Quell- 
sprudel liervor. 26 Tage währte diese Wasserrevolution im Schosse 
Ortygias. Am 4. Sept. aber begann die Arethusa wieder zu strömen 
und ebenso kehrte in den übrigen Quellen und Brunnen der alte 
Zustand zurück. 

§ 6. Die syrakusischen Brunnen. 

Wie sehr es die alten Syrakuser verstanden haben, das reiche 
Wasserreservoir unter ihren b'üssen auszubeuten, wie wenig im Falle 
einer Belagerung die Stadt von Seiten etwaiger Wassernoth zu l>e- 
fürchten hatte (s. S. 260), ersehen wir aus der grossen Menge von 
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Brunnen, welche sicli vornelinilich über Ortyo'ia und Unteracliradina 
ausbreiten. Sie liegen entweder ofleu zu Tag, wie an den Osiufern, 
wo manche schon <^ine Beute des vordringenden Meeres geworden 
sind (s. S. 18 f.), oder sind durch spätere Bauanlagen verdeckt und 
verwischt. In den Katakomben Cassia bei S. Maiia di Gesu l)ilden 
einige von ihnen die LichtöfTnungen und beweisen ilu' höheres Alter 
dadurch, dass senkrecht unter diesen Rund löchern in der Decke die 
ehemalige untere Fortsetzung der Brunnen mit dem gleichen Durch- 
messer in den Boden hineim-eicht, wo freilich bei Einrichtung der 
Katakomben durch SchuttauslTdlung dieser Löcher ein gleiches Ni- 
veau hergestellt worden ist. Feines jedoch ist frei geblieben : in seiner 
Tiefe kann man ebenso, wie aus einem Brunnen in der Krypta von 
S. Marziano unter der Kirche S. Giovanni, noch heute Trinkwasser 
scliöpfen. Auch der Hohlraum unter der Kirche S. Filippo und ein 
Keller der Casa Bianca auf Ortygia haben mehrere Brunnen quer 
durchschnitten, deren Beste an der Decke und im Boden fortdauern. 
Alle diese Brunnen sind als kreisrunde Gylinder senkrecht in den 
Felsen liirtunter gebrochen und haben den gleichen Durchmesser 
von 0,80 — 0,85 m. Bemerkenswert h ist bei der verhältnissmässigen 
Enge des Baumes die Sauberkeit der Arbeit, mit welcher sie zum 
Theil bis zu 18 m Tiefe ausgeftihrt sind. 



THEIL IL — Andere Bauwerke. 
§ 1. Das Kastell Eiiryalos. 

Das iJ/s km lange Höhenjoch, welches den spitzen Kegel von 
Belvedere mit dem Scheitel des syraknsischen Terrassendreieckes 
verbindet, verengt sich an seinem Ostende auf eine Strecke von 500 m 
zu einem Sattel von nur 50-60 m Breite und setzt sich dann in der- 
selben Bichtung am Südrande des Epipolaiplateaus in einem Grate, 
welcher steil und scharf wie ein Fischrücken hinlauft, noch ^00 m 
weiter, bis zu einem kleinen Hügel fort. Da wo sich der Sattel in den 
Grat zuspitzt, nähert sich auch der abschüssige Nordrand von Epipolai 
am meisten dem gleichsteilen Südrande, und hier an der engsten 
Stelle der Hochebene — sie heisst heute Mongibellisi — schloss das 
Euryaloskastell , in einer Gesamtlänge von 400 m jenen Sattel ein- 
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nehmend, die Riesenfestung Syrakus im Westen ah. In der That ein 
würdiger Ahschluss. Die feste und heherrsthende Lage, das mächtige 
ganz in Quaderblöcken aulgefrihrle Mauerwerk, das komplicierte Syslem 
von Thnrmen, Mauern, Graben, Tunnehi vereinigen sich mit der 
Schönheit der Hundsicht auf Land und Meer, auf Gebirg und Ebene, 
auf Buchten, Häfen, Insehi und Hall)inseln, um die üeberzeugung^ 
hervorzurufen, dass (hese AkropoUs einer Stadt wie Syrakus in jeder 
Hinsiclit ebenbürtig gewesen isL Dem entsprechend ist auch ihr Auf- 
holen in der Geschichte. Ivein äusserer Feind hat sie je erobert. Ihre 
letzte Erwähnung im Alterlhum meldet den von Marcetlus gewälirten 
freien Abzug ihrer Besatzung. 

Diesem Festungsschlüssel sind drei parallele Gräben vorgelegt^ 
welche mit senkrechten Wänden den erwähnten Sattel von Nord nach 
Süd quer durch- und abschneiden. Vollständig geschieht dies eigentlich 
nur durch den westlichsten und äussersten, welcher 170 m von der 
Kastellfront entfernt ist. In gleich massiger Breite von (5 m und gerad- 
linig läuft er in die südliche und nördliche Abdachung aus. Er hat 
also nur eine Ost- und eine Westwand und diente demgemäss nicht 
bloss als Vertheidigungsmittel, sondern zugleich als Kommunikation 
zwischen den Feldmarken von Syrakus und Megara. Seine Tiefe steht 
in Folge von arger Verschüttung nicht fest. 

Die J)eiden andern Gräben reichen nicht von dem einen Abhang 
bis zu dem andern, sondern lassen zu beiden Seiten noch eine schmale 
Passage auf der Höhe selbst frei. Der mittlere, 86 m östlich von jenem 
ersten, ist 50 m in gerader Linie lang. 24 m breit und 7^/2 m tief. 
In Lünettenform kehrt er die Spitze seines stumpfen, gleichschenkligen 
Winkels nach Westen. Von der einst seinen Ostrand krönenden 
Mauer liegen viele Quadern noch in seiner Tiefe. In der Mitte 
derselben Seite führt eine Treppe herauf und setzt sich oben in 
einem schmalen Gang (tlondengang) fort, welcher zwischen der 
Brüstungsmauer und einer zweiten mit ihr parallelen südwärts bis 
zur Aussenmauer und zum Bande des dritten Grabens läuft. i 

Mit diesem ist nämlich der zweite nördlich und südlich durch 
je eine Mauer verbunden, und es entsteht so ein rings umschlossener 
Hof von etwa 1000 qm Flächenraum. Von den mancherlei Besten und 



^ Eine zweite Treppe, welche ebenfalls von Osten in den Graben 2 hinabgelit, 
ist wahrscheinlich aus viel späterer Zeit. 
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Spuren einstiger Bunten, welclie in arger Verwüstung und deshalb 
nicht melir klarer Bestimmung den Platz erffdlen, erwjlhnen wir nur, 
dass aus seiner Mitte eine unterirdische Treppe nach dem nun folgenden 
Graben hinabfidirt, und dass von seinem Sfidende aus letzterer iU>er- 
brückt war, wie ein geniauerter Mittel- und zwei Landpt'eiler an den 
beiden VViuuten beweisen. 

Die (lestalt des Grabens W ist ganz un regelmässig. Er bildet 
umgekehrt wie der mittlere ein ostwärts gerichtetes Knie, ist am 
Südende 9,50 m, am Nordende 16,50 m breit und bis 9,50 m tief. 
Da er nordwärts ))is zu dem Abhänge durchgebro(;hen ist , so liat er 
nur \\ senkrechte Felsen^vände. Seine vierte, ollene Seite wird aber 
in der Nähe ttes Nordendes durch eine 2,75 m dicke Quadermauer 
mit einem Pforlchen von 1 m Breite quer abgeschlossen. 

Nach einem abermaligen Zwischenraum von ca. iOOO qm, welcher 
oflenbar gleichfalls einst ein fester Hof war, folgt endlich die west- 
wärts gerichtete Front des Kastells .selbst. Sie ist nur 1^2 m breit und 
setzt sich aus 5 thurmartigen massiven Pfeilern von je 4 m Breite un(i 
m Tiefe zusammen, deren \\ m breite Zwischenräume mit gleicli 
dicken Mauern ausgefüllt sind. Wie hoch diese Front und besondeis 
die Thürme gewesen sind, lä.^st .sich nur noch mit Benutzung folgender 
Anhaltspunkte vermuthen. Der h(>hste der 5 Thürme eriiebt sicli 
jetzt noch 9,00 m über dem antiken Boden, die.sen bedeckt eine grosse 
Menge herabgefallener Quadern , und endlich fand sich 1863 an der 
Nordwestecke der Frontlinie ein sehr grosser Panther- oder Löwen- 
kopf, der einst als Wasserspeier des Dachgesimses diente. Man kann 
wohl auf eine ursprüngliche Thurmhohe von ungefähr 15 m schliessen. 

Das Kastell zertallt in eine grössere südliche und eine kleinere 
nördliche Hälfte. Erstere besteht aus zwei von 2,75 m dicken Mauern 
umgel)enen Höfen, von denen der westliclie fast genau rechteckig ist, 
der östliche unregelmässig polygonal, aber doch im grossen und 
ganzen ein Dreieck mit ostwärts gekehrter Spitze bildet. Hier folgt 
eben die Befestigung genau den von dem oben be.schriebenen Terrain 
vorgezeichneten Linien. Durch die Trennungsmauer beider Höfe führt 
ein nur 1 m breiter Dmchgang mit Falzen an den Seiten- und Deck- 
quadern ZAim Ehiisetzen der Thür. In dem westlichen Hofe lehnen 
sich an die Südmauer zwei , in dem östlicben an die Nordmauer ein 
kleines Gemach an, jedes etwa 10 qm gross mit Mauern von 0,75 m 
Dicke. Spuren eines vierten Gebäudes zeigt die Nordwestof-ko dr's Ost- 
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hofes. Auch dieser war ausser seinen Mauern durch Thürnie jj;:esehützt. 
Von zweien ist noch der völh«,^ massive Unterbau erhalten. Der eine 
schhesst in einem Qua(hat von 11/25 m Seitenlänge die Nordspitze 
des Hofes al) und trä^t nocli die I^esle von zwei qua<lern umschlossenen, 
j;ej>en 7 qm «grossen Gelassen. Der andre füllt die Ostspitze der Bur^- 
llache aus. Sein gleichfalls massiver Mauerkern von der Grundform 
eines unregelmässij^en Polygons hat die gewaltige Lange von ti4 ni 
h*4 einer grössten Breite von 14 m. xVuch auf ihm stehen noch Zimmer- 
>\ände, und in der Mitte seinei* Ohertläche ist aus dem Quadermauer- 
werk eine (asterne ausgespart. Eine andere Cisterne ist 50 m weiter 
westlich im Hofe selbst iiatie an der Südmauer angelegt. Bemerkens- 
werth sind schliesslich noch 5 Vertiefungen , welche unniittelbar vor 
der letzterwähnten Thurmmasse in die Nordmauer <ler hier ganz 
schmalen Hofecke horizontal nebeneinander eingelassen sind und 
vielleicht als Pferdekrippen dienten. Dass auch in <ler Südweslecke des 
Osthofes ein starker Thurm stand , beweisen mächtige Quadermauer- 
reste. Von der diesen Hof und somit das ganze Kastell von Epipolai 
abschliessenden Binnenmauer ist nur die östliche Hälfte erhalten. 
In i\(^r spurlos verschwundenen westlichen muss das einzige Eingangs- 
thor der Burg gewesen sein. Denn sonst ist der ganze Doppelhof 
ringsum ohne Unterbrechung von den Mauern umgeben. 

Mit diesem 2ti0 m langen und an der breitesten Stelle 65 ,m 
breiten Kastell, dessen Mauern, Thürme und Höfe einen Flächenraum 
von 7000 qm einnehmen, verbindet eine von dem Nordthurm des 
Osthofes nordöstlich laufende Mauer von 2 m Dicke und 20 m Länge 
eine kleinere Befestigung, welche den Zweck hatte, ein Doppelthor 
(Dipylon) von 3,10 und 3,50 m Breite durch zwei Thürme uml, wie 
es scheint, vier unregelmässige, mauerumschlossene und zum Theil 
Gebäude enthaltende Höfe zu decken. Der ganze Komplex mag '^e\;;en 
2000 qm Fläche bedeckt haben. An seine Noidseite schliesst .sicli die 
bis zum antiken Labdalon nordöstlich laufende Nordmauer von Epi- 
polai an, wie an jenen Ostthurm des Südkastells die Südmauer, 
welche zunächst 2(X) m weit den eingangs dieses Abschnittes erwähnten 
Felsengrat krönt. 

Dies sind die zu Tage liegenden Theile der Burg.i J^e reprae- 



^ fis lässt sich no(;h für das durch ununterbrochene Festungswerke gebildete 
Doppelkastell folgtnder Flachenraum zusammenstellen : 
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senileren ein ungemein festes, aber wegen der im ganzen und im 
einzelnen durchgeführten, fast völligen Abgesehlossenlieit auch wieder 
die freie Bewegung der Verl heidiger und den Verkehr zwischen seinen 
verschiedenen Theilen hemmendes Fortifikationssystem. Deshalb fugte 
man zu den Mauern, Thurmen und Gniben ein ganzes Netz unter- 
irdischer (iange hinzu, welche man ^IS m hreit und hoch in einer 
Gesamtlänge von 480 m durch den TuflYelsen brach. Alle diese Tminel 
gehen von dem innersten der drei oben beschriebenen Festungs- 
gräben aus. In dessen Escarpc münden nändich 11 kurze Gänge, 
welche wenige Meter weiter östlich durch einen mit jener parallel 
laufenden Gang — eine Art Escarpengallerie — unter einander ver- 
bunden sind. Von dieser Gallerie aus ziehen sich i Tunnel nach 
Osten. Die beiden mittleren und kürzeren steigen in Knien und Win- 
dungen, zum Theil auch vermittelst Treppen noch ausserhalb des 
durch die 5 Thürme vertheidigten Südwesthofes, jedenfalls aber inner- 
halb anderer , jetzt nur noch ganz fragmentarisch nachweisbarer 
Festungsmauern, zur Entoberlläche ei^ipor. Die Vorsicht, mit welcher 
man bei ihrer Anlage, wie auch bei derjenigen der beiden andern 
Tunnel, es vermied, den Untergrund der Oberbauten zu durchbrechen 
und zu schwächen, l)eweist, dass dies ganze Tunnelsystem eist eine 
Konsequenz des Gesamtplanes war. 

Von dem Südende der Escarpengallerie gehen zwei Gänge aus, 
sie vereinigen sich al>er hald zu einem Tunnel und dieser mündet in 
einen vierten Festungsgra)>en, welcher fast die ganze Länge der Sud- 
mauer des Westhofes begleitet. An seinem Ostende setzt sich der 
Tunnel unter einer Decke von mächtigen Steinplatten bis in den 
Osthof fort und vermittelt dessen Verbindung mit den Aussen werken. 
Der vierte unterirdische Gang endlich führt von dem Nordende der 
erwähnten Gallerie in einer Länge von 172,50 m bis in das kleinere 
Xordkastell. Er ist in dersel)>en Methode gebaut, wie die unterirdischen 
Aquaedukte : 10 über seine Gesamtlänge vertheilte Oeffnungen sind 
<lie Reste von Schachten, welche, sowohl um die I\ichtung und das 
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Niveau zu bestimmen, als auch um durch ^rleichzeitiges Arbeilen an 
vielen Stellen die Völlendun«;^ zu beschleunigten, in die Tiefe {getrieben 
und, nachdem der Tunnel fertig ^^^estellt war, mit kolossalen Stein- 
platten und Erde zugedeckt wurden.* 

Alle vier Tunnelausgänge hatten ganz besondere Deckungen. Die 
beiden westlichen steigen gerade unterhalb dei* fünt Westtliurme des 
Hauplkaslells auf, nel>en der Mündung des nördlichen Gangs stand 
ein fünfeckiger Thurm, und der südliche führte, wie es scheint, sogar 
unter einem Thurm hindurch in den Osthof. 

Damit haben wir aber den Theil der Euryalosfestung, welcher 
sich unter der Erde hinzieht, noch nicht erschöpft. Denn auch in die 
Weslwand, die Contrescarpe, des Grabens 3 laufen gegenüber den 
erwähnten H Tunnelmündungen 4 Gänge aus. Sie haben alle ungefähr 
dieselben Dimensionen : l)ei 1,70 m Höhe und 2,75 m Breite reichen 
sie 11-15 m weit in den Felsen hinein. Ihre horizontale Sohle liegt tiefer 
als der Boden des Grabens, von dem aus man in jeden derselben 
auf einer Treppe 2,80 m hinabsteigt. Welchem Zweck sie dienten, 
ist fraglich. Man hat sie für Wassermagazine, Vorrathskammern oder 
ähnliches gehalten und darauf 4 noch unenträthselte Inschriften am 
]\ande jedes Eingangs als Zahlen oder Numerierungen bezogen. ^ Aber 
dazu dürfte doch die Aussenwand eines Feslungsgrabens kaum geeignet 
sein. Es ist deshalb wahrscheinlicher, dass diese tiefer als der Graben 
selJ)st liegenden Stollen wesentlich Beservoirs für das aus dem Graben 
hierher zusammenfliessende Bogen wasser waren. Dieser hat sonst 
keinen Wasserabfluss und war doc'h offenbar zum Beschreiten und 
Manteuvrieren, vielleicht sogar auch zu gelegentlichem Aufenthall für 
Pferde mitbestimmt, wenn einige aus dem Felsen der Südwand und 
an dem Ausgang des nördlichsten Tunnels ausgehauene Binge mit 
4 cm weiten Oeffnungen wirklich zum Anbinden jener und nicht von 

1 Doch waren diese Schachte nicht, wie die der Aquaedukle, senkrecht, son- 
derii otFenhar zur Erleichterung der Materialförderung, in Form von schrägen 
Treppengüngen als Schleppschachte angelegt, was noch ersichtlich ist an den oheren 
Stufen, welclie mit der Felsschicht zwischen der Tunneldecke und der Erdoberfläche 
erhalten geblieben sind, 

2 Die von J. Schubring in Jahns Jahrh. Suppleraentband IV' S. 672 verötfent- 
lichten InschnTten, jede 0,15 m hoch, sind folgende : 

ciiih^*''''' 611111^ ciiiinbbb ciim^^^ 
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Gefangenen dienfen. Da in den Gän«,^en keine Spur von wasserdichtem 
Bewurf zu finden ist, mochte man das sich hier ansammelnde Wasser 
allmählich von dem porösen Tuff aufsaujren lassen. 

Der unterirdische Theil der EuryalosfeslAMi^' ist nicht der unwe- 
sentlichste des Ganzen». Kr ist es, welclier die Werke zu einer 
belebten Einheit verbindet und vornehmlich dazu heitragt, ihnen die 
Kichlung nach der Westspitze und dem dortij^^en Festungsgral)en zu 
geben. Der innerste dieser Grähen ist durch das Tunnelsystem 
gleichsam Kopf und Hirn des Kastells geworden , von dem aus die 
Lehensladen nach den verschiedenen Theilen der Burg auseinander 
i»ingen und nach dem hin sich wiederum die Lebensthätigkeit der 
Vertheidigung koncentrierte. Gelang es dem Feind wirklich auf dem 
Sattel soweit vorzudringen, dass er Herr des Hofes zwischen Grahen 
ti und 3 wurde, so sah er sich bei jedeui Versuch weiteren Vorrückens 
von allen Seiten angegrifl'en, von den fünf Thürmen, vcm dem Hof 
hinter Grahen 3, von den elf Tunnelmündungen und der Gallerie 
her, welche den Vertheidigern die beste Deckung gewährte; ja aus 
den erwähnten vier Stollen an der VVestwand des Grabens konnten 
eventuell Angriffe sogar von hinten gegen etwa schon hinahsteigende 
Feinde gerichtet werden. Zugleich war von hier aus stets die \'er- 
bindung nach allen andern etwa bedrohten Theilen frei und gesichelt. 
Nur der Westhof des Südforts liatte keinen unterirdischen Tunnel. 
Er war völlig in sich seihst ahgeschlossen und auf sich selbst ange- 
wiesen. Das einzige schmale Ostpförtclien konnte leicht mit Quadern 
unpassierbar gemacht werden, die Thürme und Mauern aber waren 
bei einiger Wachsamkeit der Besatzung uneinnehmbar. Hier war die 
letzte, sichere Zuflucht (Reduit) det' Verthei<liger. 

Nun gah es für einen horizontalen Frontangrift nur noch einen 
Weg, nämlich unmittelhar nördlich von dem Hauptkastell gegen die 
Befestigung des Dipylon. Hier aher war ein Vordringen sehr er- 



* Dass mau in eiuem Lande wie Sicilien, wo das verhältnissmüssig leicht zu 
bearbeitende Tuffgestein mit seinen vielen ualii. liehen Höhlen zur Ausführung von 
unterirdischen Hohlräumen förndich eiidud, schon bei antiken Fe^tungs werken den 
Hochbau durch den Tiefbau ergänzte, dazu hat vor 3 Jahren auch die Nachbarstadt 
von Syrakus, Leontinoi. einen neuen Beweis geliefert. Dort ziehen sich verschiedene 
Tunnel unter einer der Akropolen hin, welche auf der Anhöbe Tirone stand, und 
vermittelten so auch unter der Erde einen Verkehr zum Zweck der Vertheidigung. 
S. die AV. «/. Scavi (Lincei) Juli 1884. S 254. 
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seil wert. Van Süden her bestrichen die Geschosse von den hohen 
KastelJnoauern herab den Ziijjan^, vor den Angreifern starrten die 
Werke des Dipylon selbst, und nördMdi engte diese ganze Strecke 
über 100 ni weit ein Steinbruch ein, welcher die Quadern für den 
Bau der Festung zum grossen Theil geliefert haben mochte und nun 
den dortigen Abhang noch unzugänglicher machte. Auch kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass, wie schon oben S. 279 gesagt, gerade 
in dieser Gegend noch Befestigungen vorhanden waren, welche die 
Lücke ausfüllten und den Festungskopf vervollständigten. 

Was die Erbauung der Burg auf dem Euryalos l)etrifft, über 
welche kein alter Schriftstellei' spricht, so haben wir zwar S. 173. 
(s. auch 125 IT.) gefunden, dass sie dem älteren Dionys zuzuschreiben 
ist, aber es gilt diese Ansetzung doch nur im grossen und ganzen. 
Denn mehiere Umstände weisen auf verschiedene Entstehungszeit 
mler wenigstens Umbauten hin. Die 5 Westthürme stehen mit den 
an sie angrenzenden und von ihnen eingeschlossenen Befestigungs- 
theilen nicht in Mauerverband. Ihre Steine sind viel verwitterter als 
die der Seitenmauern, obschon sie von gleicher Qualität und in 
gleicher Weise dem Wetter ausgesetzt sind.i 

Demnach sind die 5 Thürme di« ältesten, vielleicht schon vor- 
dionysischen Bestandtheile. Sie mögen ein festes Tetrapylon an dem 
einzigen in horizontaler Linie zugänglichen Punkt der syrakusischen 
Terrasse gebildet haben. D.inn wurde diese Passage der grösseren 
Sicherheit wegen gänzlich geschlossen und weiter nordöstlich auf 
geneigtem Terrain und in Deckung durch den Sudbau das liefestigte 
Dipylon angelegt, wahrscheinlich in Zusammenhang mit der Diony- 
sischen Terrassenbefestigung. Natürlich konnte vor dieser Zumaue- 
rn ng der Front auch nicht die Absperrung des Doppelhofes durch 
die beiden nur mit ganz schmalen Pforten versehenen Ostmauern 
und somit die Gründung des Südkastells stattfinden. Das Tunnelnetz, 
welches so sorgtaltig um die Festungsmauern dessell)en herumge- 
führt ist, verdankt ebenfalls seine Entstehung erst der Verlegung 
des Thorbaus nach der nördlichen Abdachung und der Errichtung 
<les Doppelkaslells. Am spätesten ist die Brücke, welche über das 



1 Wenn dagegen auch die Füllmauern zwischen den 5 Thürmen eine arg ver- 
willerle Aussenseite .zeigen, so liegt das an dem ersichtlich schlechteren Material, 
welches bei ihnen verwandt worden ist. 
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Sudende des Grabens 3 führt, entstanden. Denn ihr östlicher Land- 
pfeiler ist gerade vor die südlichste der 11 Tunnelmündungen so 
gebaut, dass für diese ein schnmlerer Ausgang durch den Pfeiler 
selbst fütirt. 

§ 2. Die syrakiisisehen Tempel. 

Nur drei Tempel sind noch <lurch Reste bezeugt. Von den zwar 
geringfügigen, aber als sehr all erkennbaren Uel)erbleibseln des 
Olympieion ist schon S. 23 und 84 t. zur Genüge gesprochen worden. * 
Deshalb wenden wir uns gleich zu den beiden Tempeln auf Ortygia, 
von denen bedeutend mehr erhalten ist. 

Der nördlichere, für welchen oben S. 78 fT. der Name der Ar- 
temis in Anspruch genommen ist, hat schon verschiedene ebenda 
erwähnte Besprecliungen gefunden. Leider hat, seit dem Erscheinen 
der letzten derselben, du l^eine weiteren Ausgrabungen stattgefunden 
haben, der Fundbestand sich nicht vermehrt. Wir basieren also im 
Folgenden die Darstellung und unser Urtheil auf das seit 10 Jahren 
vorliegende reale und litterarische Material. 

Die 1864 l)egonnene Ausgrabung und Blosslegung des Tempels 
hat bis jetzt den Slereobat des Pronaos n)it den Resten und Spuren 
von 19 Säulen und den unteren Quadern dei' beiden Anten wieder 
ans Tageslicht gefördert. Dem Stereobat liegen, wie es s<heint, 4 je 
1(2 m breite Stufen vor ; die unterste derselben ist jedoch nur zum 
Theil aufgedeckt. Zum bequemen Aufsteigen ist gerade vor dejn 
mittleren Frontinterkolumnium eine 3,34 m breite Steinfreppe mit 
d2 niedrigeren Stufen angebracht. Auf der Basis erhob sich der 
Tempel selbst als Hexastylos Peripteros, dessen Pteroma eine Cella 
mit 2 Säulen in anlis und einer Zvvischenporticus von 4 Säulen 
umschliesst. Diese 4 Säulen korrespondieren aber nicht mit den bei- 
den Langwänden der Cella, sondern mit den Säulen des Pteroma, 



. * Es wird nicht zu weit gegangen sein, wenn man auf Grund der schweren 
Proportionen der nur von 16 Rinnen umgebenen Monolithsäulen und der Ueber- 
lieferung, dass zur Zeit des Hippokrates von Gela, Anfang des 5. Jahrhunderts, der 
Tempel nicht nur schon stand, sondern auch kostbar geschmückt war (s. S. 96) mit 
Fr. di Giovanni im Archiv, stör. Sic. anno lll. Pal. 1876, S. 520, die Gründung 
<lieses Tempels bis an das Ende des 7. Jahrhunderts zurückdatiert. 
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und darin schliessen sich ihnen die 2 Säulen in ar^Hs nur in Bezug- 
auf die Vorhalle an. Zwei Säulen, die I^. und die 4. der südlichen 
Langseite, sind, wenn auch durch 
Behauen l)ei der einstigen Verbauung 
arg mitgenommen, doch noch in ihrer 
Monolilhie samt den in starker Aus- 
ladung zu archaischer Rundung ge- 
schwellten und von einem ein ge- 
kehlten Hals getragenen Kapitalen 
erhalten ' und gewähren dem Be- 
schauer einen vortrefflichen Anhalt 
für die Vergegenwärligung des Ein- 
drucks, welchen die einstige Schön- 
heit der Formen hei aller schwer- 
wuchtigen Gedrungenheit machte. 
5 cm von dem Rande des Sty- 
lobats entfernt ist die Flucht des 
Peristyls, dessen auffallende Unregel- 
mässigkeiten sich auch auf das his 
jetzt fast völlig verlorene Gebälk 
übertragen haben müssen. Die an dem aufgegrabenen Theil des 
Tempels erkennbaren Masse sin<l nämlich folgende : 




Volle Höhe der Säulen m 8,00 

Deren Schafthöhe 6,61 

Kapitälhöhe 1,39 

Davon kommt auf den Abakus 0,62 

Dessen Breite 2,79 



Unterer Durchmesser der Frontecksäulen .... 
Unterer Durchmesser der 4 mittleren Frontsäulen 
Unterer Durchmesser aller andern Säulen .... 
Oberer Durchmesser aller andern Säulen .... 

Mittelstes Interkolumnium der Front 

Die 2 äusseren Frontinterkolumnien 

Die 2 übrigen Frontinterkolumnien 



2,04 
2,01 
1,91 
1,36 
2,45 
1,73 
1,74 



* Aus der Photographie dieser zwei allein noch erhaltenen Kapitale bei Cavallari 
in dem Bull. tK Couun. Sk. Nr. Vlll Taf. IV zeigt sich deutlich, dass die Zeichnung 
des Echinus; rofils auf Tal". V ebenda allzusehr der stralTeren Form, wie .«ie schon der 
Aihenätempel in der Kathedrale hat, angenähert ist. Deshalb und infolge eigenen 
Augenscheine weicht die hier gegebene Profilierung von der Cavallaris a. a. O. ab 
und nähert sich der bei Serradifalco Ant, IV. Taf. IX an. 
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Die Interkolumnien der Langseite 1,35 

Zwischenranm zwischen den 2 Abakus der Südseite . 0,47 

Gesamtbreite der Cella 11,52 

Davon kommt Auf jede der beiden Cellawände . . . 0,98 
Tiefe der Vorhalle von dem vorderen Stylobatrande bis 

zur Antenfront 12,37 

Breite des Stylobats 21,60 

Aus dieser Zusamnieiistelluiig erj^ebeii sich vier wichtige Resul- 
tate : 1) Die Höhe der Kroutsäuleii helräj^l wenijrer als 4, die der 
i'ibri^eu Säulen 41/5 unlere Durchmesser : also sehr gedrungene 
Proportionen, denen auch das Verhältniss der Kapitalliöhe zur Säu- 
lenhöhe entspricht und welche nach archaischer Weise mit starker 
Verjüngung des Schalles verbun<len sind. — '2) Das mittelste Fronl- 
interkolumnium ist erheblich hreitei' als die vier andern, ^ von denen 
wiederum die beiden Eckinterkolumnien an Breite ein wenig vei- 
heren. — 3) Die Inteikolnmnien der Langseite sind fast Y2 i^i 
sclimäiei* als die vier äusseren Frontinterkolumnien, infolge dessen 
der Zwischenraum zwischen dem fast 3 m breiten Abakus nicht 
einmal i|2 m betragt. — 4) Ueberhaupt ist der Tempel in so einzig 
hohem Grad pyknostylos, <lass alle Interkolumnien mit Ausnahme des 
mittelsten dev Frontseite schmäler sind als der untere Durchmesser 
aller Säulen und z. B. an den Langseiten der untere Säulendurch- 
messer über 3J2 m grösser ist als das Interkolumnium. 

Der Architrav ist 1,()7 m hoch und ganz glatt. Indessen gehört 
offenbar ein 0,245 m breites und an der Vorderseite mit 3 paral- 
lelen dreikantigen Riniijen versehenes Werkstück, welches .sonst nir- 
gends an dem Tempel untergebracht werden kann, zu einer über 
dem Architiav hinlaufenden Taenia. Dann ist die Höhe des ganzen 
Architravs 1,91 m und gleich dem untern Durchmes.ser der Lang- 
.seitensäulen, die Taenia aber der entsprechenden am ältesten Tempel 
zu Selinunt ähnlich gewesen. \^on den Regulae und Gutlae ist bis 
jetzt ebensowenig eine Spur zu Tag gekommen, wie von dem Fries 
und Gesims. 

Die Verlheilung der Triglyphen und Metopen über den Fiies, 
dessen Höhe wir niriit einmal kennen, stösst bei der Ungleichheit 



* Ebendasselbe ist bei dem in seiner Anlafje sehr alten Brunnenheiligthum zu 
Cadaccbio auf Kerkyra der Fall. S. u. a.- Baumeister, Denhutäler des Mass, Altevth. 
Bd. 1. S. 270. 
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der Abslande zwiscliexi den Säulenachsen auf «^i-osse Sebwieri«j:keiten. 
Setzen wir mit Zuj^rundeleg^unjr der Proportionen an den ältesten 
<loriscUen Tempeln Siciliens die Frieshöhe auf 1,50 m an, so hätten 
wir über dea zwei Mittelsäulen der Front un<l ihrem Interkofumniurn 
3 Triglypben von je 1 m Breite — weniger kann man bei der 
enormen Breite des Abakus kaum rechnen — und 2 Metopen, 
deren jede 1,23 m breit wäre.' Diese?» ungefähr normale Yerhältniss 
wird at)er sofort durch die vier andern Frontinterkolumnien stark 
inodificiert. Hier lial)en wir nur 3,75 m zu vertheilen, und es blei- 
ben bei gleicher Triglyphenbreite kaum 0,88 m für jede Metope. An 
den Langseilen nun gar beträgt der Achsenabstand der Säulen nur 
3,26 m. Man steht also vor der Frage, ob man hier sogai' rjul- 0,80 m 
breite Triglyphen und 0,83 m breite Metopen ansetze'n oder annehmen 
^l, dass ril>er jedem Interkolumnium nur 1 Metope gewesen sei. In 
letzterem Falle wären diese Metopen. bei Triglyphen von 1 m je 
1,26 m breit gewesen : also fast genau dieselben Dimensionen wie 
in der Mitte der Frontseite. 

Mit grossei* Wahrscheinlichkeit liatten die Langseiten je 17 Säulen 
und nicht 19, was ein in Sicilien wenigstens unerhörtes Verhältniss zu 
den 6 Frontsäulen ergäbe. Der Stylobat wäre demnach 5i,33 m lang 
und stände bei seiner Breite von 21,60 m in dem Verhältniss von 3 : 8. 
^ Ebendasselbe hat der älteste Tempel auf der Akropolis zu Selinunt (G), 
mit welchem unserei' überhaupt eine auffallende Uebereinslimmung 
zeigt. Hier und dort ein Pteroma von 6 x 17 Säulen, von welchen 
die an den Schmalseiten dicker sind als die an den Langseiten, 2 und 
welclie hier, wie es scheint, durchweg, dort wenigstens zum Theil 
monolith waren und 16 Rinnen hatten; hier ulid dort keine oder doch 
nur setir geringe Korrespondenz der Cellawände mit dem Pteroma, 
.so dass also die organische Verbindung zwischen diesen beiden wesent- 



1 Der Achsenabstand der beiden Säulen, 4,46 m, vertheilt sich auf 1 ganze 
und 2 halbe Triglyphen (zusammen 2 m) und 2 Metopen (zusammen 2,4ö). — I»ie 
Differenz von 1 ,23 m Breite und 1 ,50 m Höhe bei den Metopen wurde sich durch 
Annahme einer glatten Basis von 0,27 m oder eines oberen und eines unteren Saumes 
leicht ausgleichen. Vgl. Benndorf. Die Metopen j:u Selinunt, Berl. 1873, S. 38 die 
Restauration des Tempels C. 

2 Bei dem Tempel C haben die dickeren Säulen 1,94 m, die dünneren 1,77 m 
im unteren Durchmesser; also hier eine Differenz von 17 cm, an dem Artemision 
eine von 10-13 cm. 
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liehen Theilen des Aufliaus fehlt ; i hier und dort Zerlegung der Vor- 
halle in zwei Hälften durch eine der Aussenfronl parallele Querreihe 
von 4 Säulen zwischen den beiden dritten der Langreihen. Nur einen 
Theil dieser Eigenthunilichkeilen haben unsere beiden Tempel mit den 
andern zwei älteren selinuntischen D und F gemein. Und wenn das 
syrakusische Arlemision Säulen zwischen Cellaanten hat, was für ein 
Zeichen etwas späteren Ursprungs gelten könnte, so steht es hierin 
in Analogie mit dem selinuntischen Tempel D, welcher dem Tempel 
C den Rang des Alters streitig macht. Denn D hat zwai- keine Anten- 
pfeiler, schliesst aber die beiden Langmauern der Cella nach vorne 
mit 2 DreivieHelsäulen ab, zwischen denen 2 andere ganz wie zwi- 
schen Anten in einer Flucht stehen. Kin solcher Abschluss von 
Wänden kehrt bekanntlich viel später in dem Tempel bei Phigalia 
wieder. Hierin wie in so manchen andern Punkten ist besorKlers 
die ältere Kunstentwicklnng suchend und versuchend in lebendiger 
Wellenbewegung begriffen, weit entfernt ein bestimmtes Schema 
gleichmässig zu verfolgen. 

Dies ist auch der Standpunkt, von dem aus wir an die Fi*age 
nach dem Alter des Artemision herantreten. Auf seine Datierung hat 
die Meinung ungünstig eingewirkt, dass die S. 80 erwähnte Inschrift 
den Namen Gelons enthalte und dass ihre Entstehungszeit zugleich 
<lie des Tempels sei. Allerdings weist auch der Schriftcharakter auf 
(\*^n Anfang des 5. Jahrhunderts hin. Indessen hat eine genauere 
Untersuchung der Inschrift gelehrt, dass durch sie gar nichts für 
Gelon , sondern dass etwas dem Apelon oder Apellon — so die 
<lorische P'orm für Apollon — geweiht wurde. Damit kann aber 
nicht der Tempel selbst gemeint sein. Schon die Stelle, wo man die 
Inschrift angebracht hat, spricht dagegen. Wohl aber mögen dem 
liruder der Artemis in der Vorhalle von deren Tempel ein oder 
mehrere W^eihgesc henke aufgestellt gewesen sein, auf welche die 
darunter stehende Inschrift sich bezog. Zur Bestimmung, wie lange 
das Artemision schon vorher bestanden bat, können wir nur ganz 



^ Wie schon oben angedeule*, findet nur ein indirekter Bezug der Cella auf dta 
Pleroma insofern statt, als die 2 Siiulen zwischen den Anten, .wenn auch ebenso wenig 
wie diese mit je 2 Säulen der Langreihen in einer Flucht stehend, doch mit denjenigen 
der Vorhalle korrespondieren. Die Anten selbst aber stehen so hinter den Säulen der 
Vorhalle, dass die Verlängerung der Aussenflüche der Cellalangwände auf die Achse 
der vor ihr stehenden Süulen trült. 
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im allgerneiiien und mit Jahrhunderten rechnen. Ver^^leicht man es 
nach Slilcharakter und Eigenthümhchkeiten mit dem Athenatempel 
in der Kathedrale, so ist es keine Fra^e, dass jenem ein hedentend 
höheres Alter beizumessen ist. Es steht mindestens auf der Zeitstut'e 
des ältesten selinuntischen und des korinthischen Tempels, mit dem 
es unter anderm die primitiv schweren Säulenproporlionen gemein 
hat. Wir halten denmach das Heiligthum der Hauptgotlheit Ortygias 
lur eines der ältesten von Syrakus, welches dem 7., wenn nicht 
schon dem 8. Jahrhundert angehören kann.i 

Der Athenatempel aut* Ortygia (s. S. 1^2 fl.) verdankt die ver- 
hrdtnissmassig gute Erhaltung vielei' seiner Theile demselben Um- 
stand, welcher auch den Concordiatempel in Akragas gerettet hat. 
Er wurde nämlich im J. (>iO von dem Bischof Zosimus in eine 
christliche Kirche verwandelt und erlitt infolge dessen 7Avar erheb- 
liche Umbauten und Verluste, zeigt uns aber doch noch seinen 
ytereobat nebst einem Theil seiner 3 Stufen, die Mehrzahl seiner 
Säulen mit Architrav und Fries und die Langwande seiner Cella. 
12 Säulen der nördlichen Langseite des Pteroma sind samt dem über 
ihnen befindlichen Architrav und Fries in die eine Aussenwand des 
Domes eingemauert, die beiden Cellawände aber sind wie die des 
erwähnten Concordiatempels mit einer Reihe von Rundbogen durch- 
brochen worden, und 9 Pteromasäulen der südlichen Langseite stehen 
innerhalb der Kirche. Auch eine Säule der Ostfront und die 2 Säulen 
zwischen den westlichen Anten stehen noch an ihrem Platze, Dagegen 
ist das ganze Gesims verschwunden. 

Der Tempel, dessen Anlage in manchen Punkten mit der des 
Artemisions übereinstimmt, war auch ein Hexastylos Peripteros mit 
Anten an beiden Frontseiten. Die Zahl der Säulen an den Lang- 
seiten des Pteroma betrug J4. Auf diese hat die Cella wie bei dem 
Artemistempel keinen Bezug ; dagegen korrespondieren auch hjer 
wieder sowohl die beiden Säulen zwischen den Anten mit den zwei 
mittleren Frontsäulen, als auch die Aussenflächen der Cellawände 
mit den Achsen der zweiten und vierten Frontsäule. Ebenso ist das 



^ In dieser Dalieruag stimme ich mit Fr. di GiovaoBi, im Archiv, stör. Sic. 
anno IIL Pal. 1876, S. 512-522 aberein. — In römischer Zeit mag der Tempel einer 
ügyptischen Gottheit gewidmet worden sein ; denn man hat bei seiner ßlosslegung 
eine ägyptische Granitstatue gefunden. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 19 
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Verhältniss zwischen Breite und Länge des Stylobats bei l>eiden 
Tempeln das gleiche. Am Athenatempel haben wir 22 Ma m zu 
563(4 m, also auch 3: 8. Aber die Proportionen des Perislyls und des 
Gebülks sind leichter geworden. Die Säulen haben schon 20 Rinnen 
und verjüngen sich lange nicht mehr so stark. Das Interkoluni- 
nium ist grösser als dei* unlere Säulendurchmesser. Dieser beträgt 
2,05 m und verhält sich zur Säulenhöhe von 8,6(i m wie 1 : 41(4. 
Der Ärchitrav ist 1,64 m hoch, der Fries 1,43 m, und dessen Me- 
topen sind anderthalb mal so breit als die schlanken Triglyphen. 
Auch das Kapital ohne Halsausschnitt hat die Schwerwuchtigkeit 
verloren ; sein Echinus ist straffer geworden , sein Abakus viel 
dünner. Die Cella ist lang und schmal wie bei den beiden ältesten 
Tempeln zu Selinunt C und D, sie hat im Lichten auch ungefähr 
dasselbe Verhähniss i : ^^12- Es ist im Hinblick auf diese Propor- 
tionen und Formen kein Grund dem Fragment Diodors zu miss- 
trauen und die Erbauung des Tempels nicht in die Zeit der Geo- 
moren, d. h. vor Gelon und ins 6. Jahrhundert, anzusetzen. 1 . 

§ B. Das Theater. 

In diesem und den folgenden Paragraphen wenden wir uns 
zu einer Gegend, welche durch die Menge, die Grösse, die histo- 
rische und künstlerische Bedeutung der hier vereinigten Bauwerke 
ganz einzig in ihrer Art ist. Wenn auf der ungeheuren Hochterrasse 
selbst nur noch ganz vereinzelte Spuren von der einst so grossen, 
so schönen, so mächtigen Stadt zu Tage liegen, so ist hier in dem 
Theater, der Nekropolis oberhalb desselben, der Latomie des Para- 
dieses mit dem Ohre des Dionys, dem grossen Altar, dem Amphi- 



' S. auch Serradifaico im 4. Bd. der Antkhitä und Krell, Gesch. des dor. Styls, 
Stuttg. 1810, S. 75 über diesen Tempel. Ein Stück bunten Terrakottallechtbandes 
von seiner Geisonverkleiduog ist in Gegenwart Adlers bei der Kathedrale ausgegraben 
worden. Die dekorative Behandlung ist derjenigen der Terrakottenfragmente vom 
Olympieion (s. S. 23 f.), vom Geloerschalzhaus in Olympia, vom Tempel G in Seli- 
nunt, also verhältnissmässig alten Bauwerken, sehr ähnlich. S. Dörpfeld im 4. Win- 
kelmannsprogr. I88I S. 10 u. Taf. 4.. — Es bleibe schliesslich nicht unerwähnt, dass 
1881-1882 bei Gelegenheit einer Ausbesserung des Fussbodens im Innern der Kathe- 
drale Architektur- und Skulpturfragraente von Marmor zu Tage kamen, welche den 
Charakter des 2. und 3. Jahrhunderts n. Chr. an sich tragen. So auch ein 1,80 m 
langes Basrelief von einem Sarkophag mit 9 Figuren neben einander. 
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theater eine Anzahl von Bauten zusamnaengeschart, welche in Erman- 
j^eliing jeder schriftlichen UeherHet'erunj^ und aller andern materiellen 
Ueberbleihsel allein genügen würden, um vollgültiges Zeugniss von 
«fem antiken Syrakus aus den verschiedensten Zeiten seines Bestehens 
abzulegen. Kinsl ragte hier auf vorspringender Felsenecke der Tempel 
des Apollon Temenites, mit den zugehörigen und angrenzenden Befes- 
tigungen ein Sehlüsselpunkt für den ganzen Landverkehr von Syra- 
kus; jetzt ist die Stätte des Heiligthums öde und leer, dieses selbst 
spurlos verschwunden von der Anhöhe mit der berühmten Aussicht 
und dem berühmten Denkmälerkranz. In diesem ist uns Apollon 
Temenites, einst Prophet und Schirmherr der blühenden Korinther- 
kolonie, noch jetzt Verkündor und Bestätiger ihrer längst dahin- 
geschwundenen Herrlichkeit . 

Das Theater ist das grösste in Sicilien und überhaupt eines der 
grössten, welche wir aus dem griechischen Alterthum kennen. Nach 
Diod. XVl 8.^5 war es einst auch das schönste auf der Insel. Es liegt 
1^/2 km nordwestlich von dem Isthmus am Südabhang der Temenites- 
platte. Sein Zuschauerraum, ein wenig grösser als ein Halbkreis, ist 
fast vollständig aus dem natürlichen Felsen herausgebrochen und 
bietet, indem er sich in direkt südlicher Richtung öffnet, über und 
neben der Bühne voibei dem Blick ein durch Schönheit;^ Grossartig- 
keit und Maimigfaltigkeit ausgezeichnetes Panorama dar. Wie die 
(lavea seitlich abschloss, ob in parallelen Linien mit der Vorderwand 
des Prosceniums oder schiefwinklig zu dieser, muss unentschieden 
bleiben ; denn ihre beiden Enden sind nicht mehr erhalten. Von der 
Orchestra aufwärts breiten sich noch 4G concentrische Sitzreihen im 
Zusammenhang aus, der grösste Theil derselben, von den Unbilden 
der Zeit und Witterung abgesehen, ziemlich wohlerhalten. Jede ist 
tingefähr 80 cm breit, und zerfällt in eine vordere höhere Hälfte 
zum Aufsitzen und eine hintere, etwas vertiefte, für die Füsse 
der in der nächsthöheren Reihe Sitzenden. Diese erhaltenen Sitz- 
stufen bilden aber durchaus nicht allein die gesamte Gavea ; viel- 
mehr weist die Gleichmässigkeit, mit welcher der Hohlraum oberhalb 
jener sich fortsetzt, und der Umstand, dass sich auch wirklich etwas 
weiter oben nach Nordwesten hin Reste einiger Sitzstufen gefunden 
haben, auf einen bedeutend grösseren Umfang hin. Demnach hatte 
die Gavea einen Durchmesser von ungefähr 134 m mit einigen GO Sitz- 
reihen. Sie wird durch 8 radial durchlaufende Treppen iü 9 Keile, 
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von denen wenigstens die 7 mittleren einander gleich waren, und 
durch eine 2,32 m hreite Praecinclion oherhalb der 23. Sitzreihe in 
zwei concentrische Hältien jj^etheiltJ Die unteie, unj^leioh kleinere 
Halrte gliedert sich noch einmal in einen ersten un<l einen zweiten 
JUng. Denn zwischen der 11. und 12. Sitzreihe läuft eine Stufe um, 
welche höher als zwei der andern Stufen, otlenbar nicht zum Sitzen,. 
si>ndern zur Abtrennung <ler H untersten Reihen bestimmt war. 
Diese untersten Plätze waren die vornehmsten und allein in der g-anzen 
(-avea mit Mai-jnorplalten bekleidet, wovon Logoteta und Serradifalco 
noch Heste fanden. Ob aucli ol>erhalb der grossen Praecinclion noch 
eine Unterabtheilung war, ist nicht mehr zu erkennen, da die Zer- 
störung des oberen Theiles der Cavea die Spuren der Stufenbildung, 
wie schön ge>agt, fast vollständig verwischt hat. 

Die Zugänge zu dem Zuschauerraum waren sowohl durch die 
oberen Enden der Tjeppen, wo vielleicht eine Säulenhalle das Halbrund 
abschloss, als auch von den Seiten her durch die Praecinctionen 
gegeben. Sie sind zwar mit der gesamten Peripherie und i\en Seiten 
der (^avea jetzt verschwunden, ihre einstige E.xistenz aber wird schon 
<lurch die blosse Zugänglichkeit der Lokalität und die Richtung- antiker 
Strassenreste erwiesen. Dagegen führen noch jetzt zwei unterirdische 
Gänge zu beiden Seiten des Bfdinengebäudes von der Stra.sse her 
durch <len Felsen in das Innere; sie munden am unteren Ende der 
beiden äussersten («unei, wo also deren Sitzreihen wegfielen, nach 
dem Halbrund der Orchestra hin. Ueber dieses erhebt sich nur um 
eine Stufe ein 1,53 m breiler Umgang, welcher zwischen der Orchestra 
und <Jer untersten Sitzreihe hinläuft und von dem die 8 Treppen bis 
zur Peripherie der (^avea aufsteigen. 

Ehe wir die Besprechung der (^avea abschliessen, müssen wir 
nochmals auf die grosse Praecinction znrückkonmien. Viele viereckige 
und runde Löcher in derselben mögen einst der Aufrichtung von 
Balken gedient haben, n)it deren Hülfe das Theater mit Segeltuch 
überspamit wurde. Während der Umgang nach der Bühne zu jetzt 
nur noch durch einen niedrigen, glatten Rand hinter der näch.sten 
Sitzstufe begrenzt ist, auf welchem jedoch im Alterthum eine Brüstung 
gestanden zu haben scheint, war ihre höhere Rückwand mit einer 



^ S. die perspektivische Ansiebt bei Guhl u. Kont.T, D. Leben d. Grierh. u. Rom. 
4. Au'l. S. 145. 
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Basis und einem Randj^esims jreziert. l'nter letzterem läuft ein 20 cm 
hreiler Streifen, auf weHieni Inschriflen aus der Zeit Hierons II. in 
^^rossen Buchslaben ein^emeisselt sind. Ursprünglich waren es 9 In- 
.schriflen, an jedem Cuneus eine ; jetzt lassen sich an der vielfach 
verwitterten und zerfressenen Wand nur noch 5 feststellen, während 
Landolina zu Antang dieses Jalirhunderts in 3 weiteren Cunei einzelne 
Buchstahen sali. Gehen wir die Praecinction von Westen nach Osten 
herum, so finden wir {gleich im ersten (kmeus keine Inschrift mehr. Im 
zweiten lesen wir BA^llAIX^ilA:!: NHPHIIOS, im dritten BAillAllSAX 
«I^IAISTIAO^, im vierten wahrscheinlich ßAXIAsw; UptoNO^:, im fünften 
und mittelsten AlOl OAV;i.niOV, im sechsten nichts mehr, im siebenten 
nach der «^^lauhwürdijisten Vermnthung f,pAKXEO; y,PATcp5<^P0[Ss; 
(s. Honi. IL XIV 524). Im achten und neunten sind die Inschriften 
^änzlicli zerstört. Die Bedeutun«^ derselben wird durch Tac. Ann. II 8^$ 
klar, wo ein Cuneus im römischen Theater dem Germanicus zu 
Ehren genamit wird. An Sitzplätze für die betreffenden fürstlichen 
Personen und Priester der erwähnten Gottheilen ist nicht zu 
^lenken. Denn den ersten Ran*» bildeten stets die untersten Sitz- 
Stufen ; und sollte man «»enei^l sein hier eine Ansnalime anzu- 
nehmen, so verbietet dies das duixh die Existenz der Inschriften im 
Tu/T bewiesene Fehlen einer Marmorbekleidung, wie sie die untersten 
Stufen tiatten.i 

Von der Orchestra und der Bühne ist kaum mehr als der Platz 
und einige Herrichtiuigen de>> Felsterrains s«:elbst zum Zweck <ler 
Anlage jener erhalten. Der die Orchestra nach denj Zuschauerraum 
liin abschliessende Halbkreis, welcher seinen Umgang, von dem aus 
die Caveatreppen aulsteigen , einbegriffen einen Durchmesser von 
^,28 m hat, zeigt nur noch den nackten Felsboden, und sc» sehr 
Si'md auch weiterhin die Spuren einstigen Aufbaus verwischt, dass 
.sich nicht einmal mehr «lie (Frenzen der Bühne genau bestimmen 
lassen. Zwar sind noch folgende Vertiefungen s<harf und deutlich 
in das (iestein eingeprägt : 1) <la, wo wir etwa die vonlere Grenze 
der griechischen Bühne ansetzen müssen, und parallel mit (ieren Front 
zwei ül)er I m breite und tiefe Gräben, Welche augenscheinlich für 
Stricke, Vorhang oder andre Theatermaschinerien bestimmt waren ; 
der vordere mündet östlich in eine kreisförmige Vertiefung mit einem 



1 Die Litteratur über diese Insthiften s. hei Hohn. Gesr/t. Sic. Bd. II. S. 502 f. 
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stehen j»elasseiieii Felshlock in der Mitte, der andere hat an beiden 
Händern eine Anzahl eckiger und runder Auszackungen ; 2) zwischen 
den beiden Graben und der OrchesU'a eine halb so breite, mit jenen 
parallele Rinne, aus deren Mitte das von der Gavea her ano^esammeUe 
riej»en\vasser in einem iJ/2 m tief in den jetzijj^en Boden eingeschnit- 
tenen Kanal mitten unter der Biihne hin südwärts abfloss; 3) mehrere 
auf der Westseite hinter <ler griechischen Bühne in den Felsboden 
hinabgehende Löclier, zwei derselben mit Treppen. Aber über die 
Erdoberfläche erheben sich nur noch zwei mächtige ([uadratische 
Felsenpfeiler von ca. 12 m an jeder Seite und von einander 30 rn 
entfernt, 8 m hinter der efrwähnten Rinne, welche den Abschluss der 
Orchestra nach der Bühne hin begleitet haben muss. Man hat sie 
beim Austiefen des Theaters als Kern der Seitenflügel des Bühnen- 
gebäudes stehen lassen. Zwischen ihnen und jener Rinne, also inner- 
halb eines Raumes von c. 30 ni Breite und 8 m Tiefe, muss die 
griechische Bühne sich erstreckt haben, wenn sie nicht nach rechts 
und links bis vor die Front der breiten Felsenpfeiler übergrifl*. Sie 
war demnach jedenfalls nicht über 8 m tief, kann aber über 30 ni 
breit gewesen sein. So war es möglich, auch von den äussersten 
Gunei aus alle Vorgänge auf der Bühne zu sehen. 

Die ehemalige Ausschmückung von Orchestra und Bühne bezeugen 
noch einige marmorne Architektur- und Skulplurfragmenfe römischen 
(Charakters, welche an Ort und Stelle gefunden und dem Museum zu 
Syrakus einverleibt sind. Serradifalco, Ant. Bd. IV, Taf. 21, gibt u. a. 
die Abbildungen eines Kranzgesimses mit Mutuli und Guttae, einer 
weiblichen Gewandslatue ohne Kopf, der unteren Hälfte eines aus- 
drucksvollen Porträtkopfes, eines Faunes in Relief. Von grösserem 
Inteiesse aber ist eine auf der westlichen Seite des Prosceniums 
gefundene, ungefähr kubische Marmorbasis von 1 m Höhe, welche 
mit der glatten Rückseite einst an die Vorderwand des Prosceniums 
gelehnt, auf den 3 andern Reliefdarstellungen römischen Stiles trägt. 
Zwei Streifen feiner Akanthus- und Figurenornamentik bilden den 
Fuss, auf welchem 2 glatte, oben zerstörte Ecksäulchen mit attischer 
Basis die 3 Bildflächen von einander abscheiden. Diese stellen auf 
den beiden fast ganz gleichen Seiten die Hom. B. H 303 ff. erzählte 
Kalchasprophezeiung von der mehr als neunjährigen Dauer des troja- 
nischen Krieges dar : eine Schlange verschlingt am Fuss eines als 
Platane charakterisierten Baumes einen Vogel, während ein anderer 
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ihr in den Schwanz beissl. Ein (irilter umllalterl ängstlich den Wipfel 
des Baumes, auf welchem sich ein Nest voll 6 junger Vögel befindet- 
Aut der Vorderseite aber steht mit prophetisch erhobener Hand in 
das Priestergewand gehülll und mit spitzer Mülze bedeckt, gerade 
wie in der unteren Hälfte der Tabula lliaca, Kalchas.i Der Gegenstand 
ist nicht unpassend gewählt. Verdankt doch die griechische Bühne 
ihre Stoffe vornehmlich dem Sagenkreise des Tnijanerkrieges. 



§ 4. Die Gräberstrasse oberhalb des Theaters. 

Das Halbrund des Theaters wird zu zwei Dritteln von zwei 
imponierenden Besten aus dem Alterthum en{f umschlossen , der 
Gi'äberstrasse im Norden und der Paradieslatomie im Osten. Ehe 
<las Theater ausgehöhlt worden ist, scheint der dortige Abhang von 
oben bis unten mit jenen Grabstätten bedeckt gewesen zu sein, an 
welchen der südliche Terrassen rand in Achradina und Neapolis .so 
unendlich reich ist. Einen deutlichen Beweis dafiir dürften die beiden 
grossen Pfeiler rechts und links von der Bühne liefern. Es hat nämlich 
den Anschein, als ob auf ihnen noch ein Stück ur.sprünglicher Ober- 
tläche des abgetragenen Abhangs erhalten wäre, und wir sehen in 
sie, l)esonders aber in den westlichen, Vertiefungen eingehauen, 
welche völlig den griechischen Loculi in Syrakus gleichen, als .solche 
aber nicht mehr nach der Anlage des Theateis entstanden sein 
können. Auch waren in der Felsenwand östlich vom Theater an 
der antiken Strasse, welche zu der grossen (laveapraecinction auf- 
steigt, noch bis vor kurzem, wo sie durch Weghauen von Gestein 
zerstört worden sind, einige jener viereckigen Löcher vorhanden, 
welche die griechisch-syrakusischen Begräbnisstätten charakterisieren 
(s. S. 45 f.). 

Am oberen Terras.senrand jedoch ist in Gestalt einer c. 250 m 
langen Gräberstra.sse ein .^ehr .stattlicher Theil eines alten Fried- 
holes auf uns gekommen. Die Strasse l>eginnt nordöstlich von der 
Theatercavea gerade über dem sog. Ohre des Dionysios, wo ihre 
ö.stliche Fortsetzung durch die Paradieslatomie zerstört und wegge- 
schnitten worden ist, zieht sich oberhalb des Theaters erst westwärts, 



1 S. Serradifalco Ant. Bd. IV. S. 141 ff. und Taf. 22. 
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lauft dann im Bogen nacli Norden und wendet sich schliesslich in 
scharfem Knie wieder östlich, um sich hald in die Hochehene zu 
verlieren. Sie war offenhar ursprünjiflich so in die Felsenfläche 
eing^eschnitlen, dass sie nherall rechts und links von unterirdischen 
Grahkammern herleitet wurde, deren Thüren seitlich in sie mundeten. 
So hat sich auch noch die ^anze westliche Krummun«? der Strasse 
als 5'/2 m hreiter und 5 m tiefer Hohlweg erhalten. Der längere 
Ahschnitt unmittelhar oherhalh de» Theaters aher hat hei dem Bau 
desselhen, sei es dass die Cavea von Anfang an so hoch hinaufgeführt 
oder erst später so weit ausgedehnt worden ist, seine Südwand ver- 
loren, und es ist vor der üher 5 m hohen nördlichen Felswand noch 
i\ev alle Weg als lange, in der Mitte jetzt durch ein modernes Gehände 
unterhrochene Platform gehliehen, welche nach einer noch erhaltenen 
Basis zu schliessen, an dem durch eine Stufe ahgeschlossenen Aussen- 
rand mit Statuen geschmückt war. Solche mögen auch die Peripherie 
der Gavea seihst l)egleitet hahen ; dagegen ist es fraglich, oh diese 
von einer Säulenhalle umgehen war. Denn die ohersten Sitzreihen 
des Haihkreises mit dem ohen gefundenen Dnrchmes.ser von 134 m 
musslen nordöstlich so nahe an den Rand der Latomie heranreichen, 
dass zwischen der änsserslen Stufe und dem jälien Ahgrund kaum 
für eine zu den Grähei*n führende und noch hestehende Strasse Raum 
ührig hlieh. 

In der Felsenfront hinter der Platform sind östlich und westlich je 
4 lechteckige Grahkammern eingehrochen, zwischen denen 2 Treppen 
aufsteigen, die östliche, hreitere his zu jener vielhesprochenen Felsen- 
kammer, welche mit dem Ohre des Dionys in Verhindung steht. Eine 
der A westlichen grösseien Grahkammern ist das jetzt allgemein so 
genannte Nymphaeum. Es unterscheidet sich von den andern lediglich 
dadurch, dass ein kleiner Seitenarm der nach ihm genannten Wasser- 
leitung vermittelst einer Vertiefung an seiner Wand durch dasselhe 
hindurch geführt war, und dass von dem jetzt fast völlig ver- 
schwundenen Fa(;:adenschmuck allei* dieser Gräher gerade hier der 
dorische Giehel mit .seinen Triglyphen und Metopen ein w-enig hesser 
erhalten ist. Sonst hat es im Innern gerade wie die andern Grah- 
kammern Ni.schen und Steinhänke für die Aschenvasen. An ein. 
Nymphen hei ligthum an dieser Stätte des Todes ist selhstverständ- 
lich nicht zu denken. Der Wasserrinne verdankt die Grotte ihren 
modernen Namen. 



L 
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§ 5. Die Latomie des Paradieses mit dem Ohre des Dionys und der 
Piscina di S. Nicolol 

Die beiden Laloinien, welche sich östlich an das Tlieater an- 
schliessen und selbst vou einander nur durcii ein c. 50 m breit 
stehen «gelassenes Stück des natürli(;hen Abhanj»es mit Strassenspuren 
und Grabkammern jj^elrennl sind, führen die Namen del Paradiso 
und di S. Venera. Mit ersterer hal>en wir uns hier zu bescbäftigen. 
Sie ist vor den nl)rij^en syrakusisclien Steinbrüclien ebenso aus- 
gezeichnet durch die Anmutli der gut l)ewässerten und in der 
Ueppi'^keit südlicher PHanzenpracht prangenden Gartenanlaj^^en, wolier 
sie aucli ihren Namen erhalten hat, wie durcli die un*(elieure Grösse 
des theils von senkrechten Felswänden, theiis von tiohen Mauern 
umschlossenen Raumes. Zwar tiat die Latomie der Kapuziner unge- 
lahr ebensoviel Steininaterial j^eliefert, aber in mehrere Ablheilurijjen 
zerrissen und zerklüftet, macht sie wenij»er den Eindruck (ier Grösse 
als den wilder Romantik, >vahrend die Latomie des Paradieses dem- 
.sell>en Blick sowohl die Kolossalität des von Menschenhand aus- 
gehöhlten Abgrundes, als auch die das Un<;elieure und Schauerliche 
mildernde Schönheit der Vejietation darbietet. Die imunterbrochene, 
fast quadratische Flache, aus welcher nur der S. 41 f. erwähnte 
Pfeiler emporragt, l>emisst sidi auf 40,000 qm, d. h. mehr als das 
Fünftaclie der Theatercavea . 

An der Nordseite sind in die c TO m hohe Felsenwand 4 grosse 
Seitengrotten eingebrochen (s. S. ^1), von welchen das sogenannte 
Ohr des Dionysios wegen der eigenthündicben Bildung und der sich 
daran anknüpfenden Sagen besondere Beachtung verdient. Wahrend 
immlich die 3 östlichen die Form gewaltiger, etwa rechteckiger 
Nisclien halien, welche von ausges()arten Hieseiq^feilern gestützt sind, 
zieht sieb das Ohr des Dionys von der Nordwestecke der Latomie 
als schmale und hohe Halle in Form eines umgekehrteni S in das 
Felseninnere hinein. Die Grotte ist einige (iO m tief, über 20 m 
hoch und in ihrer übrigens verschütteten Basis am Anfang und Ende 
G-7, in der Mitte, wo ausserdem uovh eine tiefe Nische ostwärts 
eingebrochen ist, 42 m breit. Die l>eiden Wände nähern sich nach 
oben in geschwungenen Flächen bis auf einen ganz schmalen Streifen 
liorizontal laufender Decke, und dieser setzt sich in einem engen. 
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«gewundenen Gange fort, welcher sich oben von dem innersten Ende 
der Grotte noch 12 m weiter südwestlich zieht, bis er in jene im 
vorigen Par'agraph erwätmte Kammer an der Gräberstrasse mündet 
(s. S. 42). 

Dass die Höhle geiade dergestalt angelegt ist, erklärt sich 
uns zum Theil aus der Formation der werthvolleren Kerne, welche 
in den weicheren Tufl" eingesprengt sind (s. S. 33); zum andern 
Theil wirkten unabhängig davon uns unbekannte Beweggründe. Man 
folgte einem älteren Gange, welcher sich gleicherweise von der 
Gräbers! rasse her durch den Schoss des Felsens bis nach Unter- 
neapolis hinabwand und erweiterte ihn ins Ungeheure. Die That- 
sache der ausgezeichneten Schal Ifortptlanzung längs der glatten Seiten 
der trompetenartig gekrümmten Höhle gerade nach dem oberen 
Gange hin, die Spuren von eisernen Klammern an den Wänden, 
die antiken Ueberlieferungen von der Benutzung der Latomien zu 
Gefängnissen und von dem Spioniersystem des ebenso argwöhnischen 
wie grausamen Dionys I. haben ums Jahr 1600 den Maler Michel 
Angelo da Garavaggio gegen Mira bei la die scherzende Vermuthung 
aussprechen lassen, Dionys habe zu dem Zwecke die Gefangenen zu 
belauschen, die Höhle in Gestall eines Ohres brechen lassen. Diese 
Vermuthung hat ihr den seitdem üblichen Namen gegeben. i 

Dem Ohre des Dionys diagonal gegenüber liegt am Südostende 
der Paradieslatomie die sog. Piscina di S. Nicolö unter der kleinen 
Kirche dieses Heiligen. Es ist ein grosser oblonger Hohlraum, welcher 
19,24 m lang und 6,87 m breit sich von Nord nach Süd derart 
durch den Felsen zieht, dass die beiden Langseiten aus dem natür- 
lichen Gestein bestehen, die beiden Querseiten aber durch dicke 
Quadermauern gebildet werden. Durch 2 Reihen von je 7 vier- 
kantigen Pfeilern, über welche je ein aus Keilsteinen zusammen- 
gesetzter Architrav hinläuft, werden 3 LangschifTe hergestellt, und 
diese sind von 3 Halbkreistonnengevvölben überdeckt, welche auf den 
Wänden und Architraven auiliegen und sich 41/2 m über den Fuss- 
boden erheben. Dieser liegt ungefähr 5 m unter dem Niveau des 
Platzes vor der Kirche S. Nicolö. 



^ Fazelfi erwähnt S. 245 der Palerm. A-usg. Mirabellas die Höhle als berühmt 
wegen ihres Echos, ohne ihr einen Namen zu geben ; Mirabella selbst erzählt a. a. 
O. S. 99 den Ursprung des modernen Namens. 
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Die Bauanlage selbst lehrt uns ihre Geschichte und ihre wech- 
selnde Beslimmung. Ursprünglich war das an den beiden Schmal- 
seiten oflene Oblong lediglich ein durch den Fels gebrochener Aus- 
gang der Lalomie nach der südlichen Niederung hin und wurde 
ganz als Theil jener behandelt, wie an den Wänden mehrere vier- 
eckige Löcher, dergleichen ja die Latomien in Menge aufweisen, und 
sogar eine Grabnische mit Loculus darthün. In römischer Zeit schloss 
man den Gang nördlich und südlich durch die beiden Quadermauern 
ab und machte aus dem so gewonnenen Becken einen Wasserbehälter 
für das Amphitheater. Der Einfluss ist in der Nordostecke oben an 
der Wand, der Ausflusskanal unten in der Südwestecke noch erhalten. 
Nach dem Aufhören der Amphitheaterspiele schloss man den Raum 
durch Errichtung der Pfeiler und die über sie gespannten Gewölbe 
in Opus incertum und mag ihn dem Andenken irgend eines Märty- 
rers gewi<lmet haben. Schliesslich baute man im Mittelaller mit 
Orientierung von West nach Ost quer über diese Krypta die Kirche 
S. Nicolö. 



§ 6. Der grosse Altar Hierons II. 

Nach Diodor XI 12 (s. S. 112) haben die Syrakuser zur Erin- 
nerung an die Befreiung von der Tyrannis der Deinomeniden das 
jährliche Fest der Eleutfieria nebst einem Opfer von 450 Ochsen 
eingeführt. Es scheint, dass dergleichen grossartige Hekatomben bis 
in die letzten Zeiten der Selbständigkeit von Syrakus in Brauch 
geblieben sind. Denn derselbe Diodor berichtet (s. S. -05), dass 
Hieron II. in der Nähe des Theaters einen Altar von der Lange eines 
Stadions und in entsprechender Höhe und Breite erbaut hat. Die 
Ueberreste dieses Altars hat man im Jahr 1839 wieder aufgedeckt. 
Leider zeigen sie uns kaum mehr als den aus dem Felsterrain 
immittelbar südlich von der Paradieslatomie ausgehauenen Unterbau 
des Ganzen. Dessen Gesamtlänge, eingerechnet den in Stufen und 
Simsgliederungen weit ausladenden Sockel, beträgt 198,40 m, seine 
Gesamtbreite am Nordende 21,80 m, am Südende 22,60 m, die 
erhaltene Höhe etwa 6 m. Demnach ist die Angabe der Länge bei 
Diodor nur eine annähernde ; sie bleibt hinter der Wirklichkeit 
zurück, selbst wenn wir das grössere, olympische Stadion zu Grunde 
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legen. Wir wissen nur von einem Allar, dem in Parion, dass er 
irrösser als dieser war; denn er mass ein Stadion im Quadrat. 

Ueber die Art des Aufhaus |»ü>t uns der trümmerhafte Zustand 
<ler Biesenhasis und der (hlrftijj^e Fundhestand von ^anz wenden 
Architektur- und Skulpturfra^menten nur sehr ungenauen Aufschluss. 
Der Aufgang war von dem Nordende der westlichen Langseite her. 
Einige Stufen fuhren geradeaus zu einem lireiten Vorplatz, welclier 
«ich längs der nördlichen Schmalseite auf der Basis hinzieht. Nach 
iiussen begrenzt ihn eine über tu m dicke ^kuer, nach dem Altar 
«elbst hin eine von 0,70 m. Wendet man sicti von dem erwähnten 
Treppenaufgang gleich rechts, so steigt man auf abermals 4 Stufen 
2u einem olTenen Gang empor, welcher, wie es scheini, die ganze 
Westseile des Altars begleitete und nach aussen von einer 1 m dicken 
ßrüstungsmauer abgeschlossen wurde. Dem nördlichen Aufgang ent- 
-spricht nicht, wie man erwarten könnte, ein gleicher am Südende 
<\ev Westseite in synimelrischer Korresponsion ; sondern hier ist die 
Ecke rechtwinklig eingebrochen, und in dem so entstandenen vier- 
<ickigen Raum steht ein Steinblock, welcher wahrscheinlich einst 
<i'mev Statue als Basis diente. Dieser Umstand und die Lage des 
Aufgangs an dem andern Ende derselben Westseite erweisen diese 
als die voi'dere und den Platz vor ihr als denjenigen der Festver- 
^sammlungen (s. S. i2). 

Von der Ornamentik haben sich Fragmente eines Tiiglyphen- 
IVieses und eines gleichfalls dorischen Gesimses mit Löwenköpfen 
gefunden. Demselben Stile gehört auch ein Pfeilerkapitäl und die 
Oberschwelle einer Thür an. Reichere Verzierung bezeugen die Frag- 
mente eines grossen Adlers und von Kai'yatiden. Wie aber diese 
Funde für die Rekonstruction des ungeheuren Bauwerkes zu ver- 
werthen sind, lässt sich nicht mehr erkennen. Jedenfalls stieg der 
Altar entsprechend seiner Längenausdehnung zu l)eträchtlicher Höhe 
«uf, wie das die Vergleichung mit anderen ähnlichen Gebäuden, z. B. 
des giossen Altars in Olympia (Paus. V, 13) oder des pergamenischen 
darthnt. Auch sind Spuren von Mauerwerk auf der Felsenbasis selbst 
-erhallen.^ 



J Die Restauration, welche Serradifalco, Auf. di Sic. Bd. IV, S. 116 gibt, ist 
in werentÜcheu Theilen falsch. Damals kannte man z. B. noch nicht den Aufgang. 
<lie Gestaltung der Siidwestecke,. den Gang lings der ganzen Frontseite. 
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§ 7. Das Amphitheater. 

Trotzdem wir von der Erbauungszeit des syrakusischen Amphi^ 
fheaters gar keine Notizen l)ei den jdten Schriftstellern haben, ja 
dassell>e j^ar nicht direkt von ihnen erwähnt wird, können wir doch 
seine Anlage chronologisch annähernd genau bestimnnen. Cicero weisj$ 
noch nichts von ihm. Es ist auch an und für sich nicht anzunehmen^ 
dass hier, auf sicilisch-griechischem lioden^ so früh ein derartiger 
Sthauplatz für öftentliche Belustigungen erbaut worden sei. Das 
älteste Amphitheater, welches wir kennen, ist das zu Pompeji, in 
einer Provinz, wo Fechterspiele von jeher sehr im Schwang waren. 
Dies ist wahrscheinlich eben in den Zeiten, als Cicero gegen Verre?? 
auftrat, errichtet worden (s. Overbeck-Mau, Pompeji S. 185). Die 
Stürme der folgenden Jahrzehnte bis zum Ende der römischem 
Republik waren niclit geeignet in Syrakus einen solchen Bau früher 
zur Ausführung bringen zu lassen, als in Born selbst, wo erst unter 
des Augustns Regierung Statilius Tauius ein xVmphitheater wenigsten» 
tlieiivveise aus Stein aulTührte. Nun war es aber gerade Augustus^ 
welcher im .1. ^21 v. Chr. der sinkenden Stadt Syrakus durch die 
Gründung einer römischen Kolonie aufhalf. Und Valerius Maximus, der 
unter Tiberius schrieb, erwähnt zuerst Gladiatorenspiele zu Syrakus : 
<um gladiatorium munus Syracusis ederetur, I 7, 8. Auch Tacitu» 
spricht Ann. Xlll 49 von solchen unter Nero: Non referrem vulga- 
ri.ssinnnn senatus consullum, quo civiiati Syracusanorum egredi 
numerum edendis* gladiatoribus tinilum permiltebatur, nisi Paetus 
Thrasea contra dixisset, und kurz darauf: An solum emendatione 
dignum, ne Syracusis spectacula largius ederentur? Ob Sueton 
Cal. 20: Edidit et peregre spectacula, in Sicilia Syracusis asticos 
ludos, gerade Spiele im Amphitheater meint, ist fraglich; die Bezeich- 
nung astici ludi weist eher auf griechische AnfTührungen hin. Wir 
sind also betrelTs der Erbauung des Amphitheateis zu Syrakus mit 
Serradifalco (Bd. IV. S. 108 f. 128) einverstanden und verlegen sie 
int die Zeit des Augustus. Er wird seine neugegründete Kolonie auch 
nach der Seite hin ausgestaltet haben. 

Von der Südostecke der Latomie des Paradieses führt eine gegen 
100 m lange Strasse, welche in das dortige Terrain eingetieft ist, 
zu der weiten Ellipse des Amphitheaters. Dessen Dimensionen stehen 
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zwar denen des Colosseunns zu Rom und des AmphiÜieaters zu 
Capua weit nach, übertreffen aber die des Ponnpejanums und erreichen 
fast die des Veroneser Baus, Freihch lassen sie sicli bei der Zer- 
störung, welcher die Peripherie der Gavea anheimg^efallen ist, nur 
annähernd bestimmen. Die Längenachse des Ganzen liat über 140 m, 
die Querachse c. 119. Die Arena allein misst in der LäBfe 6§,30 m, 
in der Breite 39,20. i Wie der grosse AUar, so ist auch das Amphi- 
theater in seiner Längenausdehnung jenem ungefähr parallel von 
Nordwest nach SüdoMt gerichtet, d. h. auf" den Isthmus von Ortygia 
hin. Dies war auch die Richtung der Verkehrsstrassen zwischen der 
Insel und Neapolis, und die beiden Hauptzugänge führen in dieser 
Linie der Längenachse untei' der Gavea hin in die Arena. Da das 
Terrain sich von dem Temeniteshügel und den beiden Latomien her 
nach Süden senkt, ist der grössere nördliche Theil aus dem Felsen 
herausgehauen, nach Südwesten hin aber die Gavea aufgemauert. 

Die horizontale Fläche der Arena ist in der Mitte durch eine 
grosse, oblonge Vertiefung unterbrochen, deren senkrechte Wände in 
Quadersteinen ausgemauert sind. Sie ist 15,5 m lang, 8,5 m breit 
und 4,5 tief. Ihre Längenachse wird durch zwei Pfeiler in drei 
gleiche Theile getheilt. Diese dienten offenbar dazu, um Queibalken 
zu tragen, aufweichen die Holzl>edeckung des Hohlraums in gleichem 
Niveau mit dem Arenaboden aullag. Dass wir es mit einem Wasser- 
bassin zu thun haben, beweisen zwei jetzt nach oben offene Kanäle, 
welche, der eine in der Richtung nach dem Südosteingang, der 
andre in der südwestlichen Querachsenlinie die Arena durchziehen 
und sich dann unterirdisch fortsetzen. 

Den Abschhiss der Arena gegen die Gavea bildet eine 2,70 m 
hohe Brüstungsmauer von Qnadeisteinen, hinter deren oberem Rande 
die Sitzreihen aufstiegen. Auf derselben lief ausserdem noch eine in 
manchen Stücken erhaltene Brustlehne von Marmor um. Ihr Rand- 
gesims zeigt auf .seiner im Halbkreiswulst abgerundeten Vorderseite 
eingemeisselt die Namen von Besitzern einzelner Plätze, wie LOGVS 



1 Hierzu stellen sich die andern vier genannten Amphitheater folgendermassen : 
GesamtdiTneasionen. Arenadimensionen, 

Rom. . . , m 185 und 156 . . . m 77 und 46,5 
Capua ... 170 . 140 . . . 76 .46 
Verona ... 153 . 123 . . . 73,7 . 44,5 
Pompeji. . . 130 . 102 . . . 69 .37 
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STATILI u. a. Nun ist aber dieser Mauerkranz der Arena nicht 
bloss von aussen her durch die beiden Haupteingänge unterbrochen, 
sonder» es führen noch 8 kleinere Oeffnungen *aus einem gewölbten 
Gange, welcher unter den untersten Sitzreihen und mit diesen parallel 
rings umläuft, in die Arena. Dieser unterirdische Gang mündet ausser- 
halb der Arena mit 4 Oeffnungen in die beiden Haupteingänge, von 
denen er durchschnitten wird; mit der Cavea aber steht ^r in gar 
keiner Verbindung. Deshalb ist es keine Frage, dass er den Gladia- 
toren und den in Käfigen aufbewahrten Bestien nach dem übhchen 
Umzug zum Aufenthalte diente, bis sie für -die einzelnen Kämpfe 
durch jene 8 Thüren in die Arena eintraten. Damit stimmt auch 
überein, dass aus diesem elliptischen Gange auf der Westseite ein 
Gang und eine Treppe ebenfalls unterirdisch nach aussen führen : 
wahrscheinlich der Weg, auf welchem die Leichen von der Arena 
unter der Cavea hindurch ins Freie geschafft wurden. 

Dei' Zuscliauerraum ist durch 2 Praecinctionen in 3 von unten 
nach ^>ben an Sitzreihen zunehmende Ränge (ima, media, summa 
cavea) eingetheilt und hat seine Zugänge theils unter freiem Himmel, 
indem Treppen von den beiden Haupteingängen aus hinaufführten, 
und einst auch Vomitorien von der Peripherie des Ganzen her sich 
öffneten; theils münden radiale, in ihrem letzten Abschnitt nach 
oben offene Gänge aus den unter den Sitzplätzen rings umlaufenden 
Gewölben, welche selbst wieder von den beiden Haupteingängen 
und von der Peripherie her vermittelst Treppen betreten werden, 
in die Cavea ein. Diese wird sowohl durch die Mündungsgänge, als 
auch durch Treppen in eine grössere Anzahl von Gunei mannigfaltig 
eingetheilt; indessen müssen wir bei der schlechten Erhaltung der 
oberen Partien des Zuschauerraums uns enthalten, auf das Ver^ 
hältniss der unteren Cunei zu denen des obersten Ranges näher 
einzugehen. 

Die Bauart zeigt manche Differenzen, welche auch auf zeitliche 
Abstände in der Ausführung schliessen lässt. Bei dem ältesten Bau 
sind am Podium, an den Haupteingängen und überhaupt da, wo 
unter freiem Himmel nicht der natürliche Fels hergerichtet wurde, 
Quadersteine verwandt. Dann hat man mit Gussmgsse und Bruch- 
steinen hineingebaut. Die unterirdischen Gänge sind theils in sorg- 
fältigem Netzverband (Opus reticulatum), theils in Bruchsteinmauer- 
werk (Opus incertum) ausgeführt. Dieses letztere wird an den W^öl- 
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RömiBches Gebäude in der Campagna Bufardeci. 
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bungen in bestimmten Absländen von behauenen Keilsteinen unter- 
brochen. Da in Syrakus überall so vortreffliches Material vorhanden 
ist, das sich verhältnissmässig leicht in alle zweckdienlichen Formen 
behauen lässt, so kann man da, wo Bruchsteine verwandt und mit 
ihnen die Gewölbe zum Theil recht nachlässig gebaut sind, nur an 
späte Zeiten denken. 

Auch das Amphitheater hat uns, wie das Theater und der grosse 
Altar, nur noch sehr geringe Reste von seinem einstigen Skulpturen- 
schmuck aufbewahrt. 1839 fand man in dem Osteingang nahe bei 
einander zwei stattliche Marmorfragmente. Es waren dies erstens der 
imposante und bei allen Zeichen des späteren römischen Ursprungs 
doch ausdrucksvolle und nicht unschöne Zeuskopf von 65 cm Höhe 
und zweitens der Torso einer Feldherrn- oder Kpiserstatue, deren 
Panzer reich mit Reliefs geschmückt ist. Ein drittes Bildwerk endlich 
ist das schon S. 45 erwähnte Relief, welches links oberhalb des 
Nord Westeingangs in einer viereckigen Vertiefung der Felsen wand 
eingemeisselt ist. Eis scheint in keiner Beziehung zu dem Amphi- 
theater zu stehen, sondern gleicher Art mit den a. a. 0. besprochenen 
quadratischen Reliefs und Nischen zu sein. Auch hat man neuer- 
dings ähnliche Vertiefungen, aber ohne Skulpturen, nahebei an einer 
künstlich hergerichteten Felsenwand zwischen dem Amphitheater und 
der Kirche S. Nicolo gefunden. 

§ 8. Das römische Gebäade in der Campagna Bufardeei. 

Für die Fülle von Schätzen, welche der Erdboden zwischen den 
Latomien und Ortygia, an dem einstigen Brennpunkte des städtischen 
und staatlichen Lebens von Syrakus, noch immer birgt, hat die 
Ausgrabung dieses Gebäudes einen neuen Beweis geliefert. Schon 
einige Jahre hatten gelegentliche Funde von Marmorskulpturen 200 m 
westlich von der Rotunde am Pozzo deir Ingegnere und 100 m 
nördlich von dem jetzigen Ufer des grossen Hafens auf diesen Punkt 
zwischen den beiden Strassen nach Floridia und nach Noto aufmerk- 
sam gemacht. Da Hess im J. 1864 die damalige Gommissione di 
antichita e belle arti di Sicilia eingehendere Untersuchungen anstellen 
und forderte durch Ausgrabung den nicht nur durch seine Grösse 
hervorragenden Bau zu Tage. Viele Fragmente von Wandbekleidungen 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 20 
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aus Porphyr, blauem Gipollin, Verde antico und anderen Marmorarten, 
Säulenschäfte mit und ohne KanelHerung, einer auch nur halbka- 
nelhert, dorische Kapitale, römisch gegliederte Architrav- und Fries- 
stücke, Simsfragmente mit Löwenköpfen, Statuen und Statuentheile 
— das meiste davon aus weissem Marmor und Gipollin — legen auch 
von glänzender Pracht Zeugniss ab. 

J. Schubring hat in den Monatsher. der kön. Ak. d. Wiss, z. 
ßerlm. 1865, S. 362 fl. eine ausführliche Beschreibung des Bau- 
werkes veröffentlicht und derselben 2 Karten beigefügt, von denen 
die eine viele interessante Architekturstücke, die andre einen nicht 
völlig richtigen, weil bloss auf Schrittmessung beruhenden Plan ent- 
hält. Deshalb begnügen wir uns hier mit einer übersichtlichen Dar- 
stellung und einer nach genauen Messungen wiedergegebenen Zeich- 
nung des Grundrisses, soweit derselbe überhaupt blossgelegt ist. 

Wir haben es mit einer rechteckigen und, wie es scheint, sym- 
metrischen Anlage von 50 m Breite und mindestens 68 m Länge zu 
tbun, deren Längenachse von Nordwest nach Südost, d. h. auf den 
Isthmus hin gerichtet ist und deren Haupteingang an eben dieser 
Südost Seite gewesen sein muss. Parallele Mauern, von denen 2 an der 
Nordostseite, 3 an der Südost sei te zum Theil ausgegraben sind, um- 
schliessen einen quadratischen Gentralbau von je 15 m Seitenlänge. 
Leider ist aber von diesem nur das 1,60 m über den Erdboden erhöhte 
Basament nebst unteren Mauerpartien theiiweise erhalten. An der Ostecke 
seiner Front ist eine schmale Aufgangstreppe, w^elche einst ein Eckinter- 
kolumnium ausgefüllt zu haben scheint und welcher an der Süd- 
westecke eine gleiche Treppe entsprochen haben wird: Die Mitte des 
Stereobats nimmt in einem der Längenachse nach ausgesparten Gang 
ein kleiner viereckiger Brunnen mit Marmorfassung ein. Sein Wasser 
steht in gleicher Höhe mit dem Meeresniveau und ist brackig. Der 
Umstand, dass der Brunnen den Mittelpunkt des Ganzen bildet, 
sichert^ihm eine besondere Bedeutung zu, welche indessen bis jetzt 
ebenso wenig erkannt ist, wie die des gesamten Baus.i Die gerade 



J Die wenigen von Schubring a. a. O. S. 3*72 veröffentlichten Inschriftenfrag- 
mente geben auch keinen Aufschluss. Oder sollte man ein Recht haben^ aus der 
Silbe GYM auf einem derselben zu schliessen, dass das hier bis jetzt Ausgegrabene 
Theil eines Gymnasiums war, deren Syrakus ja eine Anzahl besass? Nur weitere 
Ausgrabungen in der hier ziemlich hohen Schutt- und Erdschicht können zu einem 
Resultate führen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 307 — 

hier gefundenen, schönen Bauglieder in werth volleren Steinarten 
beweisen, dass man das über dem Brunnen sich erhebende Mittel- 
gebäude auch architektonisch besonders ausgezeichnet hat. Während 
Fundstücke an den Einfriedigungsmauern auf dorische Säulenreihen 
aus Tuff hinweisen, sind hier die Formen des vollentwickelten 
römisch-korinthischen Stils angewandt worden, wenn auch gerade 
korinthische Kapitale sich zufallig nicht mehr gefunden haben. Auch 
Bruchstücke einer mit Lavagestein cementartig zusammengesetzten 
Gewölbedecke liegen auf dem Basament. 

Dem Centralbau li^t nach Südosten, also nach dem Eingange hin, 
ein oblonger Hof quer vor. Auch dieser enthält wieder fast genau in 
der Längenachse der ganzen Bauanlage einen viereckigen Brunnen 
mit marmorner Einfassung und in der Mitte zwischen den beiden 
Brunnen ein Postament aus Kalktuff. 

Auf der rechten, und wahrscheinlich auch auf der linken, noch 
nicht ausgegrabenen Seite des Mittelbaus wurde der ganze Zwischen- 
raum bis zur inneren der zwei Umfassungsmauern, wieder 15 m 
im Quadrat, von einem vertieften Schwimmbassin, wie es scheint, 
ausgefällt. Dafür sprechen die Steinstufen, welche an zwei Wänden 
entlang laufen, zwei hinabführende Treppen und eine kleine Kanal- 
rinne, durch welche von Norden her das Wasser zuströmte. Freilich 
ist von einem südöstlichen Mauerabschluss des Beckens nichts mehr 
zu sehen. 

Die interessanteste und augenfälligste Partie des Gebäudes ist die 
nordwestliche. Hier schliesst sich an den Centralbau eine theaterartige, 
aber von Mauern rechteckig umschlossene Anlage von 27 x 19 m 
Länge und Breite an. Da ihr der Orchestra entsprechender Mittelraum, 
dessen Niveau 22 cm niedriger ist als das des Meeres, beständig 
unter Wasser steht, so hat man auch hier an ein Badebassin gedacht 
und das ganze Gebäude Bagno di Diana oder römische Thermen 
genannt. Es wäre aber nichts verkehrter als in dem Halbrund mit 
seinen theatralisch aufsteigenden und durch 3 Treppen in 4 Keile 
getheilten Sitzstufen, seinem Orchestraplatz, seinem einer Bühne 
ähnlichen Podium ein Bad sehen zu wollen. ^ Auf der andern Seite 



1 Ein kleiner Kanal, welcher sich unter dem Podium hindurch nach dem 
grossen Hafen hinzieht, dient wie der die Bühne des grossen Theaters durch- 
schneidende, dem Abfluss des Regen- oder Reinigungswassers von der Cavea her. 
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spricht auch g^egen ein kleines Theater die für römische Verhältnisse 
etwas fj^eringe Tiefe der vermeiniHchen Bühne : sie ist nämhch bei 
einer Erhebung von 0,41 m über den vor ihr im Halbkreis ausge- 
breiteten Boden zwar 16,95 m breit, aber nur 4,30 m tief. Ferner 
fehlt das Bühnengebäude ; denn in dem oben skizzierten Gentralbau 
kann man ein solches nicht erkennen. Es fehlen auch die Hohlräume 
unter dem Proscenium. So wird man denn wohl an eine Art Exedra 
oder Odeum zu denken haben, welche zum Anhören von Vorträgen 
und dergl. bestimmt war.i Auch hier sind die noch gut erhaltenen 
fünf untersten Sitzstufen von Marmor und der marmorbelegte 
Orchesterfussboden , in dessen Mitte geometrische Figuren aus 
bunten Stücken zusammengesetzt sind, Zeugnisse von Reichthum und 
Geschmack. 

Von der äusseren Nordostmauer 83/4 m entfernt, hat man einen 
Abschnitt der Aussenfront der S. 40 erwähnten Quadermauer, welche 
mit jener parallel läuft, aus dem Schutte ausgegraben. Wenn nicht 
weiter westlich noch eine Festungslinie gezogen war,» so wäre unser 
Gebäude demnach als Suburbanum zu bezeichnen, zwischen welchem 
und der Stadtmauer eine Strasse sich westlich hinzog. Ob es aber 
als solches unter der Mauer von Neapolis oder von Achradina lag, 
lässt sich noch nicht entscheiden. Nach dem S. 101 Auseinander- 
gesetzten wäre es die Mauer der Geionischen Unterstadt Achradina, 
mit der wir es hier zu thun hätten. 

Ebenso wie bei den S. 39 besprochenen Bauanlagen in der 
Anaposniederung nimmt es Wunder, hier auf einem so niedrigen 
Niveau, wo in der Neuzeit die ungesundesten Ausdünstungen dem 
sumpfigen Boden entsteigen, ein so herrlich ausgestattetes Gebäude 
anzutreffen, zumal da erst in den wenigen Jahren seit der Ausgrabung 
desselben gerade hier das Meer Dutzende \on Metern zurückgewichen 
ist und fruchtbarem Lande Platz gemacht hat (s. S. 21). Indessen 



1 Von Bauwerken ähnlicher Art lässt sich das nicht viel grössere Theater zu 
Kuidos, in welchem man ebenfalls ein Odeum erkennen will, am ehesten zur Ver- 
gleichung heranziehen. Unter anderm ist auch dessen Cavea von rechtwinkligen 
Mauern eingeschlossen. S. die Abbildung bei Guhl und Koner, D. Lehen d. Griech. 
H. Rom. 4. Aufl. S. 143. 

"^ Ungefähr 100 m nördlich von der Quadermauer hat man beim Bau der Eisen- 
bahnstation eine grosse Menge von Quaderblöcken ausgegraben, welche denen unserer 
Festungsmauer völlig glichen und somit auf eine weitere Verzweigung der Festungs- 
werke in dieser Gebend hinweisen. 
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müssen wir uns in Bezug auf diesen letzten Punkt erinnern, dass 
schon bei Thukydides von Dammbauten in dieser Gegend die Rede 
ist, und solche von den Zeiten der Selbständigkeit und des Glanzes 
der Stadt bis tief in die römische Periode hinein erhalten denken. 
Sie dienten einerseits zum Schutz gegen Wogenprall und Ueber- 
schwemmung, andererseits aber auch zum Halt für die Anschwem- 
mungen, welche von dem Terrassenrand her die dortige Senkung 
ausfüllten und so erst bewohnungsfähig machten. Gebäude, wie das 
in Frage stehende, setzen demnach Dämme und Hafenbauten voraus, 
von denen zwar die alte Litteratur uns wiederholt Kunde gibt, in 
Wirklichkeit aber keine Spur mehr vorhanden ist. Ein grosser Theil 
des südlichen Neapolis war nicht oder nui* wenig höher fundamentiert, 
und dass sich gerade an unsern Bau andere in derselben Tieflage 
anschlössen, zeigen viele Architekturstücke von Marmor oder KalktutT, 
welche 1879-81 bei Gelegenheit von Häuserfundamentierung oder 
landwirthschattlichen Arbeiten in nächster Umgebung gefunden wor- 
den sind. 

Nun ist aber durch das Bestehen von antiken Ufermauern und 
Molen nur eine halbe Erklärung gegeben. Die Höhe des Grundwassers 
muss trotz jener hier in der Strandgegend, wo der Untergrund aus 
einer leicht durchdringbaren Masse besteht, sich stets nach dem 
Meeresniveau gerichtet haben, und wenn dieses sich zu dem Uferlande 
ebenso verhielt, wie heutigen Tages, so musste schon im Alterthuni 
der Boden des besprochenen theaterartigen Baus unter Wasser stehen 
und die S. 322 Anm. erwähnte Abflussrinne nutzlos sein weil sie 
ebenfalls vollständig unter dem Niveau des grossen Hafens läuft. 
Einen Ausweg aus dieser Schwierigkeit dürfte vielleicht nur die 
Annahme einer Senkung in der Zeit zwischen damals und Jetzt bieten. 
Dabei .stünden wir vor der Alternative, dass entweder diese ganz(? 
Ufergegend samt den in ihr errichteten Gebäuden im Verhältniss zum 
Meere niedriger geworden sei, oder dass in dem weichen Boden die 
Gebäudefundamente sich im Laufe der Jahrhunderte ganz aHmählich 
etwas gesenkt haben. Für die erste Hypothese fehlt uns jeder Anhalt, 
ja man müsste vielmehr bei den fortwährenden Anschwemmungen 
von der Hochterrasse und dem grossen Hafen her an eine stetige 
Erhöhung des gesamten dortigen Terrains denken. Somit bleibt nur 
der zweite Fafl übrig. Die in Verfall gerathenen Dämme und Staden 
boten dem von oben herabkommenden Geröll kein Hemmniss mehr. 
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Dieses schob sich immer weiter in den grossen Hafen vor und ver- 
flachte ihn an seinem Nordrande mehr und mehr. Zugleich versanken 
die Bauwerke langsam und gleichmässig Linie um Linie tiefer in den 
lockeren Grund. 



THEIL IIL — Die syrakusischen Gräber. 
§ 1. Gräber vorhellenischen Charakters. 

Unter den antiken Denkmälern auf dem einstigen Stadtgebiet 
von Syrakus beschäftigen uns schliesslich die Grabstätten. Ihre Bedeu- 
tung ist sowohl wegen ihrer grossen Menge, als auch wegen ihrer 
verschiedenen Form und Technik keine geringe. Auf Grund der 
letztern können wir die wechselnden Weisen der Bestattung von dem 
Dunkel der ältesten oder sikelischen Periode über die Jahrhunderte 
des Hellenenthums bis in die Zeiten der Römerherrschaft und schliess- 
lich der christlichen Katakomben verfolgen. Oertlich vertheilen sich 
die Gräber in ganz ungleicher Häufigkeit und mit grossen Lücken 
bald einzeln, bald in kleineren oder grösseren Gruppen hauptsächlich 
rings um den Rand der syrakusischen Terrasse, hie und da auf die 
Hochebene selbst hinauf- oder in die Niederung hinabsteigend. 

Wir beginnen mit denjenigen Grabanlagen, welche ihr alterthüm- 
licher Charakter und ihre Uebereinstimmung mit den unzähligen 
Grottengräbern besonders des südöstlichen Siciliens als sikelische 
kennzeichnen.! In der näheren Umgegend von Syrakus waren solche 
auf der Halbinsel Plemmyrion-Maddalena schon längere Zeit bekannt, 
als in den Jahren 1876 und 1879 Sav. Gavallari auch auf der Halb- 
insel Thapsos-Magnisi über dritthalbhundert entdeckte.' Zu der glei- 
chen Anlage des Ganzen kommen die in ihnen gefundenen Vasen- 
fragmente hinzu, welche in Form, Thon, Farbe und Technik keinerlei 
Abweichung von den Gelassen jener andern Grabstätten zeigen. Auf 
dem Boden des alten Syrakus selbst haben erst in den letzten Jahren 
Gavallari Vater und Sohn das Vorhandensein von vielen solchen 
Sikelergräbern festgestellt. Der Auffindung des ersten am Terrassen- 



1 S. Holm, Gesch. Sic. Bd. I. S. 101-107. 

2 S. Gavallari, Thapsos, im Archiv, stör. Sic. anno V. Pal. 1880. 
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rande oberhalb der Ccnirada Fusco durch den Ingenieur Gavallari 
folgte die von ganzen Reihen an dem in Stufen abfallenden Nordrando 
des Plateaus, etwa 4 km westlich von der Scala greca. Hier breiten 
sich die Grabkammern sowohl innerhalb, wie ausserhalb der Diony- 
sischen Mauer aus, viele sind augenscheinhch durch deren Errichtung 
zerstört worden. Endlich kamen noch einige Gruppen von Gräbern 
gleicher Art am Südrande zum Vorschein : bei Tremilia, dem Bufalaro 
und auf der Le Grotte genannten Abdachung an der Latomia di 
S. Venera, wo aber viele in griechischer und römischer Zeit umge- 
staltet worden sind. 

Leider hat diese, wie überhaupt die antiken Gräber Siciliens das 
Schicksal getroffen, schon von alten Zeiten her durchstöbert und aus- 
geplündert zu werden. Deshalb ist das Suchen nach irgend welchen 
Gegenständen in denselben, welche für die Urheber und ersten 
Benutzer Zeugniss ablegen könnten, in Syrakus meist fruchtlos geblie- 
ben. Indessen stiess man in einer solchen Kammer bei der Villa 
Agnetta Reale auf menschliche Gebeine, das Fragment einer 12 cm 
dicken Verschlussplatte von Tuff und auf Scherben von röthlich braunen 
Terrakotta vasen mit rohen Graffiti in geometrischen Figuren. Letztere, 
Jetzt in dem Nationalmuseum zu Palermo, sind denen von Thapsos 
imd so vielen andern Fundstätten Ostsiciliens und vornehmlich seines 
südlichen Berglandes in den Museen zu Palermo, Syrakus und Gir- 
genti völlig entsprechend. Aus dieser Gleichartigkeit, welche viele 
Tausende von Grabkammern und die in ihnen noch gefundenen 
Reliquien Ostsiciliens charakterisiert, lassen sich werthvolle Schlüsse 
ziehen. Da jene sich nicht nur längs der Küste erstrecken, sondern 
auch über das ganze Binnenland ausgebreitet sind, ist an phoenikischen 
Ursprung nicht zu denken. Im Innern der Insel haben sich eben 
Phoenikei' nicht angesiedelt. Wir müssen eine zahlreiche Bevölkerung 
annehmen, welche vor der Ankunft der Griechen Sicilien bewohnte, 
ihre eigen thümliche Kultur auch nachher noch bewahrte und erst 
ganz allmählich infolge von kriegerischen und friedlichen Beziehungen 
mit den hellenischen Ankömmlingen verschmolz. Diese Urbevölkerung 
bildeten aber nach den Ueberliefeiungen der griechischen Schriftsteller 
im Osten die Sikeler, im V^esten die Sikaner. Auf Orlygia hat 
Archias bei seiner Landung Sikeler angetroffen und sie von dem 
Inselchen verdrängt. Das ganze Hinterland von Syrakus, das weithin 
gelagerte Gebirge, dessen Gentrum der Monte Lauro ist, war von Sike- 
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lern bewohnt.' Wir haben also in diesem ausgedehnten Gebiete nur 
an Sikelergrabstätten zu denken, und wie wir die Annahme von 
phoenikischen Anlagen zurückweisen, haben wir auch andererseits den 
deutlichen Unterschied zwischen den nicht römischen oder griechischen 
antiken Gräbern in Ost- und in Westsicilien nicht zu verkennen. Die im 
folgenden zunächst zu bespre<!henden syrakusischen sind uns Beispiele 
sikelischer Grabkammern, welche sich mit wenigen Ausnahmen östlich 
von den beiden Himeraflüssen über die Insel ausbreiten.* 



1 S. Holm, Griech. Gesch. Bd. I. S. 65 tF. und die litterarischen Nachweise 
ebenda S. 361 ff. 

* Holm a. a. 0. S. 101 ff., wozu die Litteratur S. S'/Q f., macht in seiner 
Aufzählung und Besprechung der von Menschenhand hergestellten Grotten noch 
keinen spezielleren Unterschied zwischen sikanischen und sikelischen Gräbern. Für 
letztere bringt Schubring, Akrae-Palazzolo, in Jahns Jahrb. Supplementbd IV. 1 861 -6*7 
S. 661-672 den einheimischen Namen Ddiöri bei, v. Andrian, Praekistor. Stud. 
aus Sic. S. 87 nennt sie wegen der fensterartigen Eingänge « Fenstergräber*. Sav. 
Cavallari klassificiert zuerst in seiner Abhandlung Le cittä e le opere di escavazione 
in Sicilia anteriori ai Greci im Archiv, stör. Sicil. 1877. 

Es dürfte hier am Orte sein eine gedrängte Uebersicht über die nicht hellenischen 
Gräber auf sicilischem Gebiete zu geben. Was Form und Technik anbetrifft, lassen 
sich 4 Gruppen unterscheiden. Deren topographische Vertheilung ist für unsre Unter- 
suchung von Bedeutung. 

1) Auf der vulkanischen Insel Pantelleria südwestlich von Sicilien sind in der 
Nähe eines aus sog. Kyklopenmauern aufgeführten Kastells über 20 kuppelartige 
Hügel, aus rohen Lavablöcken aufgeschichtet. Sie heissen Sesi. Im J. 1874 hat 
Sav. Cavallari den grössteu derselben, welcher 8 m Höhe und an der Basis 22 m 
Durchmesser hat, genauer untersucht. S. seine Veröffentlichung in dem Bull, d, 
Comm. Nr. VII, 1874. 9 jetzt offene Gänge, 1,10 m hoch und an der Basis 0,75 m 
breit, nach oben aber sich verengend, stossen radienartig auf eine centrale Rund- 
kammer von 1 ,70 m Durchmesser und 2 m Höhe, aus deren Boden Menschengebeine 
ausgegraben worden sind. Dabei befindliche Thierknochen rühren wohl von Ein- 
dringlingen her. Die Bauart dieser Gräber, wie des Kastells, ist bedeutend primitiver 
als die der sog. Kyklopea bauten in Cefalü, Eryx, Collesano auf Sicilien. Ueber ihre 
Urheber ist noch keine Entscheidung möglich. 

2) Die zweite Gruppe ist bis jetzt nur durch 5 Exemplare vertreten, welche 
durch blossen Zufall auf dem Inselchen S. Maria, nördlich von dem alten Motye 
(j. S. Pantaleon) und bei Castronuovo, etwa in der Mitte der Strasse von Palermo 
nach Girgenti, entdeckt worden sind. Unter dem llacben Boden, bedeckt von Erde 
und Steinen, gehen sie trichterförmig in den Felsen hinunter. In dem Grabe zu 
Castronuovo stiess man auf eine rohgearbeilete und schlecht gebrannte Thonvase, und 
unter derselben auf ein Menschenskelett. 

Dies also nur vereinzelte Grabaulagen. Wir treten nunmehr an die zahlreichen, 
ja zahllosen Gräber heran, welche der Boden Siciliens selbst trägt. Sie zerfallen 
deutlich in 2 Gruppen. 

3) Westsicilien ist vornehmlich vertreten durch viele Gräber, welche sich 
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Auf Ortygia hat die griechische Ansiedlung jede Spur von etwa 
vorhandenen Sikelergräbern verwischt. In der Festlandstadt aber lassen 
sich deutUch folgende drei Gruppen unterscheiden : 

4) Die Gräber längs des südlichen Terrassen randes von Fusco 
bis Tremilia, oberhalb der Anaposniederung. 

2) Die Gräber in der Contrada delle Grotte, am Aufgange der 
Strasse von Ortygia nach Catania. 



von Palermo westlich nach der Bucht von Gaslellamare hinziehen, aber leider durch 
die Tuffbrecher immer mehr zerstört werden. Eines jedoch hat der Principe di Scalea 
unversehrt aus dem Felsen herausheben und nach dem Museum von Palermo schaffen 
lassen. Es liegt nahe, hier a priori von sikanischen Bauten zu sprechen. Dazu 
kommt aber noch, dass die Grüber bei Carini dem antiken Hykkara angehören, welches 
Thuc. VI 62 ausdrücklich als sikanische Stadt bezeugt wird. S. Holm, Gesch. Sic. 
Bd. I S. 60. Die rohe Form der Grabkämmerchen und der in ihnen befindlichen 
Töpferei, verglichen mit den Funden in Ostsicilieu, weist auf ein relativ höheres 
Alter oder einen tieferen Kulturstandpunkt des betreffenden Volksstammes hin. Sie 
gehen nicht seitwärts in steile Felswände hinein, sondern sind unter dem Ilachen Feld 
versteckt. Nach Aushebung von Erde und oft vielen Steinen, welche vielleicht 
absichtlich den Zugang verdecken sollten, stösst man in einer scheinbar natürlichen 
Tuffgrube c. 1 '/^ m unter der Oberfläche auf ein Loch, welches seitwärts in einen 
kleinen Raum von unregelmftssigeren Proportionen als die der folgenden Gruppe 
führt. Meistens ist das Loch noch durch eine Tuffplatte geschlossen und mit Steinen 
verrammelt. In diesem Falle finden sich stets ein oder mehrere Menschenskelette 
nebst schlecht gebrannten Thonvasen, welche ohne Hülfe der Töpferscheibe aus- 
geführt sind. Oft sind es blosse Näpfe, andre wirkliche Vasen mit einem oder zwei 
Henkeln. S. die Berichte von Salinas und die Abbildungen in den Not. d. Scari 
ilincei) Sept. 1880. S. 356 ff. Febr. 1881. S. 68. 

4) Die vierte Gruppe endlich ist die ostsicilische. In erstaunlich grossen Mengen 
kommen die Grabkammern namentlich in den Heraeischen Bergen und dem Gebirgs- 
stocke des M. Lauro vor. Unter all den Fundstätten, die Holm a. a. O. aufzählt, ist 
die berühmteste das Grotlenthal Ispica in den südlichen Gebirgsausläufern nach dem 
Kap Pachynum hin. Westlich der beiden Himeratlüsse sind nur vereinzelte Stellen 
zu verzeichnen, wo Gräber und Vasen mit denen Ostsiciliens übereinstimmen ; doch 
reichen sie ziemlich weit den Südrand des sicilischen Gebirges entlang. Da ist der 
Monserrato bei Girgenti, dann die Berge von Callabellotla und endlich in der Gegend 
von Salemi, dem antiken Halikyai, ein Berg, welcher wahrscheinlich von den fenster- 
artig die Felsen wand durchlöchernden Grabkammern Finestrelle genannt wird. Wie 
die Gräber, mit deren Charakter die Besprechung der syrakusischen im Texte bekannt 
machen soll, so sind auch fast alle in ihnen gefundenen Vasen von demselben 
Typus. Davon kann man sich am besten in dem Nationahnuseum zu Palermo über- 
zeugen, in dessen Vasensammlung durch Vermittlung von Sav. Cavallari die charak- 
teristischsten Exemplare von Monserrato, Pantalica, Thapsos und Syrakus gekommen 
sind, so dass hier die Unterschiede zwischen diesen Vertretern der einheimischen 
Keramik Ostsiciliens und sowohl den westsicilischen, wie den griechischen am besten 
festgestellt werden können. 
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'3) Die ff ruber am nördlichen Terrassen rand oberhalb des me;;a- 
rischen Meerbusens, nordöstlich von der Gasa dello Stampalore. 

Dazu kommen noch 4) die Gräber auf der Halbinsel Maddalena. 
Hier sind die an dem Ufer j^^rossentheils durch das Meer zerstört ; 
doch lässt sich an den Resten noch die ursprüngliche Form des 
Ganzen erkennen. Wo das Terrain nur eine horizontale Fläche bietet, 
gehen wie auf Thapsos brunnenartige Löcher von kaum l'/g m Tiefe 
senkrecht in den Felsboden hinab und von ihnen kommt man seit- 
wärts in die Grabkammern hinein. Die meisten jedoch sind in die 
Tuffwände, welche Maddalena nach Südwesten hin von den Terre di 
Milocca abgrenzen, horizontal eingetrieben. 

Aus der topographischen Vertheilung dieser vier zum Theil weit 
auseinander liegenden Gräbergruppen lässt sich mit Sicherheit auf 
ebenso viele Sikelerniederlassungen schliessen, welche in der Nähe 
jener einst bestanden und deren Bevölkerung sich um die von Archias 
aus Ortygia vertriebenen Sikeler vermehrt haben mochte. Die trefT- 
lichen Buchten und Häfen bei Syrakus waren in ihren Händen, sie 
beherrschten dieselben von der Insel Ortygia, von den Ijeiden Halb- 
inseln Plemmyrion und Thapsos, endlich von dem nördlichen und 
dem südlichen Terrassenrande aus. Von Ortygia rückten die Griechen 
den Sikelern aufs Festland nach, und gerade an der nächstgelegenen 
Gräbergruppe delle Grotte sehen wir das Vordringen der ersteren 
durch die Umgestaltung der urspiünglich ungriechischen Anlage in 
die griechische — wie auch weiterhin in die römische — deutlich 
erwiesen. 

Welche Merkmale unterscheiden nun die sikelischen Gräber von 
den griechischen? 

Erstens haben jene keine Loculi (s. unten § 2), sondern bestehen 
aus in den Fels gebrochenen Grabkammern mit fensterartigen 
Oeffnungen von ungefähr 0,50 zu 0,75 m, welche immer vermittelst 
einer von aussen eingefalzten und vermauerten Steinplatte von c. 
12 cm Dicke verschlossen waren. Die Schwelle dieser Oeffnungen ist 
verhältnissmässig hoch und bildet oft eine förmliche Brüstung. Die 
Form des Hohlraums ist die eines umgestülpten Topfes ; nur selten 
sind die Wände senkrecht und geradlinig. Die Kammern sind 
entweder isoliert oder es sind mehrere untereinander wieder durch 
kleine viereckige OefTnungen von den gleichen Dimensionen wie die 
Haupteingänge verbunden. Viele derselben haben an den Wänden 
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arkosoliuniarti*i^e Nischen mit Halbl)ogenwölbiinj(, deren Boden fast 
immer etwas höher als der der Kammern selbst liegt. 

Charakteristisch ist zweitens die Kleinheit und besonders die 
geringe Höhe der fast kreisrunden und flachgewölbten Kammern: in 
bei weitem den meisten kann ein Mensch nur kauern, aber nicht 
aufrecht stehen, wie auch die Eingänge nur ein Einkriechen, nicht 
ein Eintreten gestatten. In Syrakus selbst hat die grösste der gemes- 
senen Kammern einen Durchmesser von 2,55 m, die meisten kommen 
kaum auf 2 m. Einige etwas geräumigere sind auf der Halbinsel 
Maddalena, die grösste in der näheren Umgegend von Syrakus auf 
Magnisi : sie hat 4,80 m im Durchmesser, eine andre von elliptischer 
Grundfläche 4,15 zu 3,60 m. Beide haben c. 2 m Höhe. 

Diese geringen Dimensionen, besonders in vertikaler Linie, sind, 
abgesehen von den Menschenskeletten und Vasen, welche man in 
solchen Kammern gefunden hat, ein Hauptbeweis gegen die Annahme, 
sie seien als menschliche Wohnungen angelegt worden. Dazu kommt 
die Art des Verschlusses, welcher durch die erwähnten Platten nur 
von aussen stattfinden konnte. Endlich aber sind sehr viele der 
Kammern, z. B. von Akrai, Pantalica, Valle d'Ispica in so enormer 
Höhe an der senkrechten Felswand angebracht, dass man bei dem 
Mangel innerer Verbindungsgänge oder Schachte nur vermittelst 20 
bis 30 m hoher Leitern von unten her oder langer Seile von oben 
her durch die Oeffnungen hätte hineinkriechen können. Zu dem 
Zwecke hätte man obendrein stets die Hülfe anderer nöthig gehabt. 
Die grösseren und bequemer gelegenen dieser Grabstätten mögen 
später, nachdem man ihren durch die sorgsam eingemauerten Ver- 
schlussplatten gegen Raubvögel und andere Thiere geschützten Inhalt 
entfernt hatte, gelegentlich als Wohnstätten gedient haben ; ursprüng- 
lich war dies jedenfalls nicht ihr Zweck. 

Ein dritter Unterschied ferner zwischen diesen Gräbern und den 
griechischen ist der, dass nur den letzteren an der äusseren Felsen - 
wand jene S. 45 f. besprochenen viereckigen Löcher zur Aufnahme von 
Relief- oder Inschriftplatten beigesellt sind. Die vorhellenischen Gräber 
in Syrakus haben das Fehlen derselben mit allen Sikelergräbern z. B. 
in dem Thal von Ispica, in der Nähe von Akrai, bei Mellili, auf 
Thapsos u. s. w. gemein. 

Die Leichname sind in den grösseren derselben auf dem Boden 
ausgestreckt gefunden worden, in den kleineren, also der Mehrzahl, 
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zusammenj*^ekauert. Beio^egeben waren ihnen Vasen, und deren 
Gleichheit in Thon, Technik, Form, Farben und Graffiti ist gerade 
das charakteristischste Merkmal. Wenn jüngst zu Pantalica gefundene 
und im Museum zu Syrakus aufbewahrte Vasen von grösserer Vollen- 
dung sind, so beweist dies nur, dass die Sikeler nach der Ansiedlung 
der Griechen zwar ihre besondere Bestattungs weise beibehielten, aber 
von den Fremden eine vollkommenere Keramik annahmen und ihre 
Vasen, ohne die herkömmliche Form zu ändern, nunmehr auf der 
Töpferscheibe bildeten. 

Die auf S. 317 und 318 zusammengestellten Grundrisse, Durch- 
schnitte und eine Ansicht mögen das über die Beschaffenheit der 
Sikelergräber zu Syrakus Gesagte veranschaulichen und darthun, 
dass trotz aller Abwechslung doch der oben beschriebene Grund- 
charakter gewahrt bleibt. 

Nr. 4 und 2 : eine einfache Grotte am Nordrande der Terrasse, 
etwa '|2 km westlich von der Gasa Agnetta Reale, Nr. 96 auf der 
Karte I. 

Nr. 3 und 4 : eine dreifache Grotte nordwestlich von der Gon- 
trada Fusco am obern Terrassenrande, Karte I Nr. 66. 

Nr. 5 und 6 : ebenfalls am Nordrand der Terrasse und westlich 
von Nr. 7. 8. 9. In gerader Richtung entwickeln sich hintereinander 
und durch viereckige Oeffnungen miteinander verbunden zwei läng- 
liche und ein fast kreisrunder Raum, welcher mit einer Nische in 
Halbbogen Wölbung abschhesst. Der Eingang von aussen, sicherlich 
auch einst mit einer Platte verschliessbar, ist zerstört. 

Nr. 7. 8. 9: westlich von Nr. 1 und 2, eine Doppelgrotle mit 
einem Vestibulum und einer kleinen Nische. Als Unicum ist bemer- 
kenswerth, dass die Oeffnung, welche zu der rechts von dem Vesti- 
bulum gelegenen Kammer führt, den Falz für das Einsetzen der 
Verschlussplatte innen, und nicht aussen hat. 

Nr. 10 und 11 : eines der Plemmyriongräber, fast kreisrund und 
drei im Halbbogen gewölbte Nischen enthaltend. Wie tief der ver- 
schüttete Boden unter die Grundfläche dieser Nischen hinabgeht, ist 
noch nicht festgestellt. 
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§ 2. Griechische und griechisch-römische Grabanlagen. 

Die Hauptmasse der sehr zahlreichen griechischen Gräber zieht 
sich längs dem Südrande der syrakusischen Terrasse von dem 
Kapuzinerkloster an westwärts über die Gontrada delle Grotte und 
des Theaters hinaus. Besonders die gerade wegen der Menge der hier 
vereinigten Gräber Le Grotte genannte Gegend nördlich von der 
Latomie S. Venera, wo die moderne Strasse nach Gatania und neben 
ihr eine antike Strasse auf die Terrasse hinaufsteigt, ist bedeckt mit 
Grabkammern und Einzelgräbern, welche unter freiem Himmel in 
den Felsboden hinabgehen. Sie begleiten regelmässig antike Strassen, 
wie die noch vorhandenen Radfurchen deutlich zeigen. Auffallender 
Weise setzen sich die Gräber, mit ganz vereinzelten Ausnahmen an 
der sog. Grotta santa , nicht der Ostseite von Achradina entlang 
fort. Dagegen beginnen sie wieder an der Cava S. Bonagia und dem 
Nordrande von Tycha und reichen westwärts über die Scala greca 
hinaus. 

Die Form der griechischen Gräber ist für den, welcher einmal 
eine solche Nekropolis untersucht hat, auf den ersten Blick wieder- 
zuerkennen. Charakteristisch vor allem sind die stets vorkommenden 
besonderen Leichenbehälter oder Loculi, mögen sie in den Fels ein- 
gehauen oder aus Platten zusammengesetzt sein, mögen sie aus 
Terrakotta- oder Marmorsarkophagen be.stehen. Gewöhnlich sind die 
Loculi rechteckig und richten sich in ihren Dimensionen, wie natür- 
lich, nach der Grö.^^se der in sie zu bettenden Leichen. Sie sind 
bedeckt mit einer oder mehreren Platten, welche auf den Seiten- 
wänden autliegen, wenn der Loculus selbst aus Platten zusammen- 
gesetzt ist, oder auf dem Felsen, wenn das Grab in diesen, sei es 
innerhalb einer Kammer oder unter freiem Himmel eingehauen ist. 
Zum grösseren Schutz liegen manchmal mehrere Deckplatten über 
einander, wovon Selinunt Beispiele aufweist. Auch ist gelegentlich in 
der Bodenplatte des Loculus ein Loch angebracht, durch welches 
bei der Zersetzung des Leichnams die Flüssigkeit einen Ausweg nach 
einem unteren Hohlraum fand. Diese Eigenthümlichkeit, ebenfalls 
schon in der Nekropolis von Galera Bagliazzo zu Selinunt beobachtet, 
kehrt in einigen Gräbern der griechischen Nekropolis del Fusco 
wieder, wo sonst die regelmässige Form der Loculi herrschend ist. 
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Die Mehrzahl der Thongräber besteht aus grossen oblongen 
Platten, welche der Länge nach dachförmig gegeneinander gestellt, 
zugemauert und dann mit Erde zugedeckt sind. Zuweilen haben sie 
die Form eines hohlen vierseitigen Prismas, welches auf eine Längs- 
kante gelegt ist. Die beiden unteren Platten enthalten den Leichnam, 
während die beiden oberen blos als Deckel dienen. i 

Das augenfälligste Merkmal der Griechengräber zu Syrakus sind 
die S. 45 f. erwähnten, ungefähr quadratischen Flachnischen mit 
schräger Rückwand, so dass sie oben noch weniger tief sind als 
unten : sie bedecken alle Felsen wände der griechischen Nekropolen. 
Mit diesen treten sie uns als Grenzscheide ehemaliger Stadtquartiere 
entgegen an den Strassen, welche Ober- und Unterachradina ver- 
binden, ferner in der Gräberstrasse delle Grotte, in der oberhalb des 
Theaters u. s. w. Ihre Dimensionen sind verschieden. Die grössten, 
oberhalb des Kapuzinerklosters und des Theaters, sind gegen 2 m 
hoch, über i m breit und unten im Durchschnitt 0,50, oben bis 
gegen 0,30 m tief eingehauen. Gerade die grössere Tiefe an der 
Basis aller Nischen ist eine Hauptstütze der a. a. 0. ausgespro- 
chenen Ueberzeugung, dass sie einst mit Inschrift- oder Reliefplatten 
feineren Materials ausgefüllt waren. 

Zur Veranschaulichung dieser Flachnischen wählen wir einen 
Abschnitt der Felswände nordöstlich von der Latomie S. Venera 
(Nr. 16 auf S. 321) und geben von den Gräbern selbst zwei Bei- 
spiele. Das erste, Nr. 12 und 13, ist ein isolierter Loculus, welcher 
unter einer Halbbogennische und hinter einer stehen gelassenen 
Brüstung in die senkrechte Felswand eingehauen ist (Arcosolium). 

Nr. 14 und 15 zeigen eine vollentwickelte Grabkammer von der 
Strasse zwischen der Latomie des Paradieses und S. Venera. Die 
Kammern der Gräberstrassen an dem Theater und der Paradies- 
latomie, geräumig und rechtwinkHg, enthalten einen oder mehrere 
Loculi, welche in den Felsen eingetieft sind. Ihre Eingänge sind meist 
weiter als die unseres Beispiels, jedoch zum Theil offenbar erst später 
vergrössert worden. Die abgebildete Kammer repraesentiert einen 
späteren Typus, wo Form und Vertheilung der Loculi schon ganz 
den Gräbern in den stattlichen syrakusischen Katakomben von 



1 Ein Exemplar dieser Art, von Sav. Cavallari in der Nekropolis von Manica- 
lunga bei Selinunt gefunden, ist in dem Museum zu Palermo. 
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S. Marziano u. s. w. entsprechen, mit dem einzijjen Unterschied, 
dass unsere Grabanlage für sich allein besteht, während die Grab- 
kammern der Katakomben mit einander in Verbindung stehen und 
ausgedehnte, weitverzweigte Nekropolen unter der Erde bilden. Der 
kleine dritte Loculus links vom Eingang bei Nr. 15 war für eine 
Kindesleiche bestimmt. 

Es fehlt auch nicht an Verbindungen und Uebergängen ver- 
schiedener Typen. So ist am Nordabhange von Epipolai ein recht- 
eckiges Griechengrab direkt über einem kreisförmigen Sikelergrab 
angelegt, so dass beide nur durch eine dünne übrig gebliebene 
Zwischendecke aus Tuff von einander geschieden sind (s. Karte I 
Nr. 97). Anderswo ist ein rechteckiger Loculus in den Boden eines 
krummlinigen Sikelergrabes eingelassen. Besonders in den Nekropolen 
del Fusco und delle Grotte finden sich umgeformte Gräber verschie- 
dener Epochen bis in die römische Zeit hinein. 

Als Beispiel diene das fälschlich sog. Grab des Archimedes aus 
der letztgenannten Gruppe neben der Gataniastrasse (Nr. 17, 18 und 
die Titel Vignette). Im Jahre 1881 wurde die bis dahin als Stall 
benutzte Gruft von der fast 2 m hohen Schicht von Erde und Mist, 
welche ihren Boden bedeckte, befreit und unter die Obhut des staat- 
lichen Gustoden gestellt. Es ist eine massig grosse, flachgewölbte 
Grabkammer, deren Grundfläche ein unregelmässiges Viereck bildet 
und deren Eingang mit einer kleinen, aus dem Fels herausgemeisselten 
dorischen Fagade geschmückt ist. Auf zwei Halbsäulen, von denen noch 
die links vom Beschauer erhalten ist, ruht ein vollständiges dorisches 
Gebälk, Architrav, Triglyphenfries, beide zur grösseren, rechten Hälfte 
zerstört, und ein simsunirahmter Giebel. Zwischen den Säulchen war 
die, jetzt zerstörte. Vorderwand der Kammer stehen gelassen, und 
durch dieselbe die Eingangsthür gebrochen, welche nach Spuren am 
Boden 0,74 m breit und, wie bei allen diesen Kammern, verschliessbar 
war. Die Gesamthöhe der Front beträgt 4,59 m, die Gesamtbreite 
an dem unteren Säulenrand 3,16 m. Die Kammer selbst, deren 
Seitenwände von 2,32 bis 3,48 m breit sind und deren Höhe 2,47 m 
beträgt, enthält eine Anzahl von Hohlräumen, welche theils zur Bei- 
setzung des ganzen Leichnams, theils zur Aufnahme von Gebeinen 
oder Asche bestimmt waren. Jenem ersteren Zwecke diente eine 
grosse überwölbte Nische mit Loculus von normaler Grösse : sie 
nimmt fast die ganze Seite rechts vom Eingang ein. In der diesem 
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gegenüber liegenden Wand sind 5 Arkosolien eingehauen ^ hinter 
deren Brüstungen Reste von Leichnamen aufbewahrt wurden. Des- 
gleichen enthält die linke Wand 4 solcher Nischen. Schliesslich 
gehen in den Boden noch einige theils recht- theils schiefwinklige 
Löcher bis zu 0,80 m Tiefe hinab, in welchen man noch Gebeine 
und römische Urnen gewöhnlicher Mache gefunden hat. 

In denselben Felsblock ist unmittelbar neben dieser Grabkammer, 
aber etwas tiefer, eine andre eingehauen, welche ihr, was die Grösse 
und die Nischen betriilt, ziemlich ähnlich ist. In ihr fand sich ein 
Sarkophag aus zwei oblongen, dachförmig über einem Leichnam 
zusammengestellten und mit Kalk vermauerten Terrakottaplatten. 
Eine Merkwürdigkeit aber, welche sich bis jetzt nur in dieser 
Kammer gefunden hat, zeigt der Boden derselben. Es laufen nämlich 
in ihm vier Abflussrinnen, welche mit einander in Verbindung 
stehen und sich von 12 bis 16 cm abtiefen. Wahrscheinlich hatten 
sie denselben Zweck, wie die oben erwähnten Abflusslöcher mancher 
Loculi, indem sie die Zersetzungsflüssigkeit der auf den Boden der 
Kammer hingelegten Leichen aufnahmen und so deren Auflösung^ 
beförderten, worauf die Gebeine gesammelt und beigesetzt wurden. 

§ 3. Einige Bemerkmigen über die sjrrakusischen Katakomben. 

Ueber den Ursprung und die Entwicklung der syrakusischen 
Katakomben fehlt es an jeglicher Ueberlieferung. Auch ist die Aus- 
grabung und Untersuchung derselben noch nicht so weit gediehen, 
um völlig sichere Resultate in der Frage zu ermöglichen. Schon im 
vorigen Paragraph haben wir angedeutet, dass der Typus der Gräber 
in diesen Katakomben mit demjenigen der Gräber aus der späteren 
heidnischen Zeit identisch ist. Es li^t also nahe, hieraus auf die 
Entstehung der fast ausschliesslich christliche Gegenstände bergenden 
Katakomben nach der heidnischen Aera und ihre Entwicklung aus 
dem heidnischen Grabtypus der Jahrhunderte um Christi Geburt zu 
schliessen. Jedenfalls konnte die sehr ausgedehnte unterirdische 
Todtenstadt, von der bis jetzt ansehnliche Abschnitte auf einem Gebiete 
von mehr als einem halben Quadratkilometer in Unterachradina 
bekannt geworden sind, sich nicht in einer Zeit ausgebildet haben, 
in welcher noch ein blühendes Stadtleben ebenda auf der Erdober- 
fläche wogte. Es mögen einzelne Gänge und Hohlräume in den 
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Katakomben aus der vorchristlichen römischen oder gar griechischen 
Zeit herstammen, wie dies nachweisHch mit Aquaedukten, Brunnen, 
Wasserbehältern und Treppengängen in der dortigen Gegend der 
Fall ist (s. S. 271 f. 275) : dass jene aber schon vor der römischen 
Periode, in der erst die Festlandstadt mehr und mehr verödete, zu 
Begräbnisszwecken angelegt worden seien, lässt sich durchaus nicht 
nachweisen. Vielmehr spricht alles dafür, dass die Katakomben als 
christliche Begräbniss- und auch Versammlungsstätten von vornherein 
nach einem bestimmten, selbständigen Plane gebaut worden sind. 
Nur vereinzelt hat sich bis jetzt die Benutzung von, oder der räum- 
liche Anschluss an heidnische Gräber, welche unzweifelhaft erst aus 
der römischen Zeit stammen, nachweisen lassen. i 

Wie die römischen, so bilden auch die syrakusischen Katakomben 
ein ausgedehntes Netz von Gängen und Grabkammern, welche zugleich 
als Kapellen für sepulkrale Feierlichkeiten dienen mochten. Diese 
Grabkammern sind vielfach durch Weite und Stattlichkeit die 
römischen übertreffende Rotunden mit kuppeiförmiger Decke, 
in deren Mitte eine cylindrische LichtöfFnung durch den Felsen 
nach der Oberwelt aufsteigt. Dass man zu solchen Oberlichtern 
gelegentlich antike Brunnenschachte in ihrem obersten Abschnitt 
benutzte, haben wir schon S. 275 gesehen : ein Beweis dafür, dass 
die Katakomben erst, als das über ihnen befindliche Terrain 
nicht mehr bevölkert war, entstanden sein können. Die Leichen - 
behälter sind entweder Loculi, welche in den Boden hinabgehen, oder 
Sarkophage. Sind die Gräber in die Wände eingelassen, so haben 
sie die Form von Arkosolien (vgl. Nr. 13. 14 und 17. 18 auf S. 321 
und 322). Dagegen fehlen an den W^änden vollständig jene viereckigen 
Einsatzlöcher für Relief- oder Inschriftplatten, welche in so zahlloser 
Menge über alle griechischen Nekropolen ausgebreitet sind. Inschriften 
sind in den letzten Dezennien etwa anderthalb hundert von Sav. 
Gavallari in den Katakomben von S. Marziano entdeckt worden. 
Meist stehen sie auf den Grabplatten am Fussboden. Sie sind fast alle 
griechisch-byzantinisch und rühren aus den Jahrhunderten der römi- 
schen Kaiserzeit her. Nur vier derselben sind lateinisch, von denen 
eine auf das Jahr 356 nach Chr. datiert ist, eine andre den mit 



1 S. Schultze, Die Katakomben, Lpz. 1882, S. 36 f. und die Litteralur S. 47; 
auch Carini im Archiv, stör. Sic. anno III. Pal. 1876, S. 508. 

Lupus, Die Stadt Syrakus. 22 
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Reliefdarsteliungen aus dem alten und neuen Testament reichge- 
schmückten Sarkophag der clarissima femina Adelfia, der Gattin eines 
comes Balerius, kennzeichnet. i 

Am ausgedehntesten sind bis jetzt die Katakomben bei der 
Kirche S. Giovanni aufgedeckt. Sie heissen gewöhnlich die von S. 
Marziano, weil die Krypta dieses Heiligen unter den Resten einer, 
wie es scheint, dem 4. Jahrhundert nach Chr. angehörenden Basilika 
;in dem jetzigen Eingang zu denselben liegt. 2 

Südöstlich von diesen sind die Katakomben in der Vigna Gassia 
bei dem Kloster S. Maria di Gesu. Sie unterscheiden sich von den 
vorigen dadurch, dass die Gänge in dem hier bröckeligen Tuff bedeu- 
tend (3nger sind, und dass Rotunden und Kapellen in ihnen fehlen. 
Manche Spuren, wie Einschnitte in den Seitenwänden der Gänge, 
weisen auf Benutzung von heidnischen Grabkammern hin, welche 
hier schon vorher bestanden hatten. 

In noch höherem Grade ist dies der Fall bei den weiter östlich 
in der Nähe des Hauses S. Giuliano liegenden Katakomben rechts 
von der Strasse, welche nach dem katholischen Gamposanto führt. 
Die unterirdische Todtenstadt bildet hier eigentlich nur die Fort- 
setzung einer Reihe von Grabkammern des im § 2 Nr. 14 und 15 



1 S. Carini im Bull. d. Comut. Sic. Nr. V. Pal. 1872. S. 27 ff. Corj). inscr. lal, 
B<1. X. TM. II. Nr. 7123. 

2 S. den Grundriss eines Theiles dieser Katakomben bei Scbultze a. a. O. S. 60. 










S« Maria di Gesü. 
S. Lucia. 
Ortygia. 



Aetna. 

Achradina. 
Kleiner Hafen. 
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vorgeführten Typus, welche in die senkrechte Felswand eines grossen 
Steinbruchs eingehauen sind. Einige von diesen, unzweifelhaft heid- 
nischen Ursprungs, tragen das Gepräge der Umwandlung in christ- 
liche Grabstätten. 

Südlich von S. Giuliano sind zwei Katakombengruppen. Unter 
dem Kloster von S . Lucia erstreckt sich im Anschluss an das isolierte 
Oklogongrab der Heiligen eine weite, noch vor wenigen Jahren zur 
Bestattung benutzte Nekropole. Nicht nur diese ihre Ausdehnung, 
sondern auch die in Roth an ihre Wände gemalten Ornamente, 
Pfauen, Anagramme machen sie den Katakomben von S. Giovanni am 
ähnlichsten. — Ungefähr bis zu gleichem Umfang sind andre Kata- 
komben anderthalbhundert Meter östlich von diesen in dem Landgute 
di Boni entdeckt, aber noch wenig erforscht worden. Eigenthümlich 
ist diesen, dass wiederholt eine grosse Menge von Loculi, jedesmal 
mehr als 30, mit Zwischenwänden von nur 20 cm dicht aneinander 
gereiht ist. Vielleicht Familien- oder Genossenschaftsgräher. Ein 
Aquaedukt zieht sich unter dieser Nekropole hin. 

Zum Schluss sei noch erwähnt das sog. Bagno di Venere, 250 m 
südlich von S. Giovanni. Die hier gefundene schöne Venus im syra- 
kusischen Museum hat dem unterirdischen Bau, mit welchem dei* 
Anfang einer christlichen Katakombe gemacht zu sein scheint, seinen 
Namen gegeben. Auf einer Treppe steigt man in einen grossen vier- 
eckigen Saal hinab, welcher durch eine weite Lichtöffnung in der 
Decke erhellt wird und von Grabkammern umgeben ist. 




Cappuccini. 



Pietralunga. 



Mazzarrone. 
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Erklärung der Karten. 

Die folgenden Nummern beziehen sich auf die einfachen Zahlen, welche den 
antiken Ueberresten, auf der Karte I in Roth, beigesetzt sind. Die Zahlen zwischen 
zwei Punkten auf Karte I, zumeist bei den Höhenkurven, bedeuten die Höhe der 
betreffenden Stellen über dem Meeresspiegel in Metern. 

Karte I. 

1. Artemistempel, z. Th. ausgegraben, z. Th. in der nördlichen Häuserreihe der 

Via Diana (Resalibera) und dem Quartier militare versteckt. 

2. Athenatempel, in welchen die jetzige Kathedrale hineingebaut ist. 

3. Arethusa. In ihr modernes Bassin ergiesst sich das Wasser z. Th. vermittelst 

antiker Kanäle. 

4. Antike unterirdische Felsenaushöhlungen nebst Wasserkanftlen gleich denen der 

Arethusa. 

5. Sogenanntes Baguo della Regina, eine unterirdische Kammer mit Zugangstreppe 

unter dem Kastell Maniace. 
tJ. Mündungen antiker Rundbrunnen oder Cisternen in Verbindung mit Funda- 
men tierungsbettungeu im Felsboden. 

7. Unterirdische Kammer nebst Zugangstreppe unter einem Casa Bianca genannten 

Gebäude. Durch die Decke und in den Boden der Kammer hinein reichen 
rylindrische Brunnen. 

8. Unterirdische Kammer nebst Treppe und Rundbrunnen unter der Kirche S. Filippo. 

In einem der Brunnen ist eine Wendeltreppe. 

9. Parallele Einschnitte in dem Felsboden am Ufer des Landungsplatzes vonS. Lucia 

und der Nordspitze von Ortygia, theils oberhalb, theils unterhalb der Wasser- 
linie : Reste der antiken Schiffshäuser. 
(10. Grosser Verbindungskanal zwischen den beiden Häfen, in welchem Schiffe von 
500 Tonnen ankern können. 

1 1 . Zwei flache Kanäle , welche beide Häfen verbinden und als Festungsgräben 

dienen.) 

12. Reste einer grossen Säulenhalle; s. S. 28. 

13. Antike Mauerreste. 

14. Grosses römisches Gebäude ; s. S. 305 ff. 

15. Unterirdischer, zum Theil ausgegrabener Hohlraum, in welchem sich Architektur-. 

stücke gefunden haben. Nach der Tradition sollen daselbst auch Säulen eines 

grossen Gebäudes vergraben liegen. 
1<). Reste eines grossen Gebäudes mit Treppen und Souterrains, die sog. Casa dei 

60 letii des Agathokles. 
n. Rundbrunnen und rechtwinklige Bearbeitungen des Felsens, mit Resten sehr 

festen Bewurfes ; theilweise unter dem Meeresniveau. Mehrere der Brunnen 

stehen in ihrem unteren Theile mit einander in Verbindung. 
Lupus, Die Stadt Syrakus. ^'^ 
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18. Aufgang vom Meer^ zu der Terrasse. 

19. Katakomben de Boni, 1880 entdeckt. 

20. Katakomben von S. Lucia. 

21 . Katakomben in dem Landgute Spagna, gewöhnlich Bagno di Venere genannt. 

22. Rechtwinklige Felsenkammer mit Stuckbewurf und Fresken. 

23. Einschnitt im Felsen mit plattenbedeckten Loculi^ in welchen sich mensch- 

liche Gebeine und Vasen mit schwarzen Figuren auf rothem Grund gefunden 
haben. 

24. Katakomben in dem Landgute Cassia. 

25. Rechtwinklige Grabkammern mit Loculi, einige derselben als Wohnungen o^ler 

Ställe benutzt. 
2Ö. Steingruben und Bettungen im Felsboden zur Fundamentierung von Gebäuden. 

27. Katakomben von S. Giuliano. 

28. Vereinzelte Katakomben und sonstige Souterrains. 

29. Felsentreppen am Terrassenrand, welche zum Theil zu Quellen am Meeresufer 

hinabführen. 

30. Katakomben von S. Giovanni bei der Basilika von S. Marziano. 

31. Unterirdische Wasseranlage mit einer Zugangstreppe von 104 Stufen. 

32. Loculi im Felsboden, zum Theil mit Steinplatten bedeckt. 

33. Unterirdischer Gang in einer Latomie. 

34. Verschüttete Kammer, zu welcher ein unterirdischer Gang führt, 

35. Unterirdischer Gang in der Latomie Broggi. 

36. Runde Brunnenmün^ungen, verschüttet. 

37. Unterirdische (Grab-) Kammer nebst Zugangstreppe. 

38. Natürliche Grotten mit rechtwinkligen Flachnischen an den Wunden, einige 

derselben mit Stuckresten. 

39. Künstliche Felsenebnung mit senkrechten Wänden, in welche rechtwinklige 

Flachnischen eingehauen sind. 

40. Steinbrüche und Vertiefimgen in dem Felsboden zur Lieferung des Materials für 

die Festungsmauer, zu deren Quadern die rechtwinkligen Löcher im Felsen 
stimmen. 

41 . Natürliche Höhle mit künstlichen Oberlichtöffnungen in der Felsendeeke. 

42. Natürliche Grotten. 

43. Antike Festungsmauer. — Unter 43a ist die S. 49 erwähnte Mauer eingezeichnet, 

welche voriges Jahr von Sav. Cavallari in der Contrada Fusco auf eine Strecke 
von über 200 m ausgegraben worden ist. Leider haben die Notizie degli Scavi 
(Lincei) bis jetzt noch nicht den Fundbericht gebracht. Deshalb müssen wir 
uns auch hier einer eingehenderen Beschreibung und eines endgültigen Urtheils 
über die hochwichtige Entdeckung enthalten. Folgendes genüge : Die beinahe 
6 m dicke aus Quadern von c. 1 ,50 X 0,70 m Zusammengesetze Mauer läuft 
zwar in mehrmals gebrochener Linie, aber doch in der Hauptrichtung von 
Südsüdost nach Nordnordwest; sie kreuzt 50 m westlich von der Barriera di 
Floridia in spitzem Winkel die Fahrstrasse und durchschneidet den nördlich 
von dieser neu angelegten Friedhof. Die Kolossalität der Dimensionen, die 
Uebereinslimmung der Quadernmasse mit denen der syrakusischen Ringmauer 
(s. S. 51) und die Richtung auf die Portella del Fusco hin lässt mich an 
der oben ausgesprochenen Vermuthung festhalten, dass die Mauer zu dem 
grossen Festungsringe gehörte. Dieser hätte sich also, wenn nicht weitere 
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Ausgrabungen in der dortigen Gegend dem widersprechen, meiner Ansiebt nacb 
von der Portella del Fusco quer über die Contrada Fusco bis zu deren Süd- 
rande hingezogen und denselben wenig östlich von der dortigen Oelmühle 
erreicht, um ihn zunächst zu begleiten und dann in die Niederung des 
römischen Gebäudes in der Campagna Bufardeci hinabzusteigen. In welchem 
Zusammenhange aber die dortige Festungsmauer (s. S. 40 und 308) mit unserer 
einst gestanden hat, ist immer noch eine ungelöste Frage. 

44. Kastellreste und Felsenplanierung auf einem kleinen Vorgebirg; s. S. 253 Anra. 

45. Sockelbau eines grossen Thurmes aus Quaderblöcken. 

46. Zugfinge zur oberen Achradinaterrasse. 

47. Senkrechte Felsenwand, welche zum westlichen Abschluss von Achradina von 

der Casa Castellentini an südwärts künstlich ausgehauen worden ist. An ihr 
sind kleine rechtwinklige Fiachnischen in geringer Zahl eingehauen. 

48. Sogenanntes Grab des Archimedes. 

49. Andere Felsengräber, theils sikelisch, theils griechisch. 

50. Oräberstrasse an der Mühle des Commendatore Green. Eines der Gräber ist 

S. 320 Nr. 14 und 15 als Beispiel gewählt. 

51 . Piscina unter der Kirche S. Nicolö. 

52. Senkrecht hergerichtete Felsenwand mit Flachnischen, 1880 aufgedeckt. 

53. Kömisches Amphitheater. 

54. Grosser Altar. 

55. Sogenanntes Bagno della Falconara bei der Casa Impellizzeri in den Felsen 

eingehöhlt. 
5ß. Griechisches Theater. 
5*7. Gräberstrasse mit Kammern und Flachnischen oberhalb des Theaters. 

58. Rechtwinklige Grabkammern ähnlich dem S. 320 Nr. 14 und 15 beigebrachten 

Typus. 

59. Nekropolis dei Fusco. 

GO. Ausgrabungen , welche bei Gelegenheit des Baues der Eisenbahn Syracusa- 
Licata gemacht wurden, wahrscheinlich eine Via sacra von Neapolis nach dem 
Olympieion ; s. S. 39. An beiden Enden Quadermauern. 

61 . Rechtwinklige Brunnenmündungen, noch nicht weiter erforscht. 

(y2. Antiker Brunnen mit Trinkwasser, welches aus zwei Kanälen reichlich zuströmt. 

63 Rechtwinklige Kammer unter dem Felsboden. Hier hat sich ein Granitsäulen- 
stumpf gefunden, welcher vielleicht herabgestürzt war von 

64. einer rechtwinkligen Aedicula von 10,80 zu 8,20 m, deren Längenachse nach 

Osten hin gerichtet ist. 

65. Sockelreste von Festungsthürmen. 

66. Vorhellenisches Grab. S. 31 6 Nr. 3 und 4. 

67. Dem ähnliche Gräber. 

68. Römische Gräber, noch nicht erforscht. Hier haben sich viele Architekturfrag- 

mente von Tuff und Thon gefunden, welche 1880 in das Museum zu Syrakus 
gebracht worden sind. 

69. Basrelief an der Felsen wand. 

70. Wasserbassin im Felsboden. 

71 . Reste der Quadermauern eines grossen antiken Gebäudes. Säulenschäfte und ein 

korinthisches Kapital römischer Zeit. 
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72. Unterirdische Galerie, la Galera genannt, mit 8 Oberlichtöffnungen im Fels ; s. 

S. 272 Anm. 

73. Felsengräber mit spater umgeformten Zugangsschachten, zum Theil verschüttet. 

In einem sind undeutliche Malereien. 

74. Gräber verschiedener Typen an einer Grftberstrasse, einige gut erhalten, andere 

durch Steinbrecher zerstört. 

75. Wasserleitung ; s. S. 258. 

76. Reste der Quadermauem eines Gebäudes. 

77. Grosser aus Quadern zusammengesetzter Fussboden eines Gebäudes. 

78. Felsenebnung fQr ein grosses Gebäude, dessen Mauern zum Theil aus dem stehen 

gelassenen Felsen selbst gebildet werden. 

79. Befestigungen zur Deckung eines Eingangs durch die Epipolairaauer, ähnlieh 

dem nördlichen Theil des Euryaloskastells. 

80. Andre Zugänge zur Epipolaiterrasse , deren Deckungen durch ThÜrme und 

Flankierungsmauem zum Theil noch vorhanden sind. 

81. Rechtwinklige Gebäudebettungen im Felsboden. 

82. Vorhellenische Gräber, welche noch I88l bestanden, aber jetzt beim Steinbrecheu 

zerstört sind ; s. S. 44 f. 

83. Künstlich ausgehauene Felsenwaud mit einer kleinen kreisrunden Grabkammer 

und einem Loculus in Halbbogennische. 

84. Z>^i grosse recht v/inklige Felsengruben, wahrscheinlich einst als Wasserbassins 

dienend. Dem nördlichen floss das Wasser in einer noch erhaltenen Kanal- 
rinne zu ; s. S. 262. 

85. Antike Gebäudereste und Felsentreppe. 

86. Die sogenannte Latomia del Filosofo nebst Grabkammern von dem Typus S. 320 

Nr. 14 und 15. 

87. Steingruben und Felsenbettungen für Gebäude. An einigen Wänden sind recht- 

winklige Flachnischen. 

88. Euryaloskastell ; die Einzelheiten auf dem Nebeukärtcheu . 

89. Viereckiger Brunnen ; s. S. 262. 

90. Gewaltiger Steinhaufen von c. 2000 cbm Inhalt, nebst einer rohen Treppe, 

umgeben von Olivenbäumen. 

91. Wasserbassin und 2 unterirdische Kanäle. 

92. Fünf Trinkwasserquellen am Fusse des Terrassenabhangs mit künstlichen, in den 

Felsen eingeschnittenen Leitungen. 

93. Trümmer eines antiken Gebäudes, darunter ein dorisches Kapital, marmorne 

Karniesfragmente und antike Ziegel. 

94. Zwei Grabkammern im Felsen, die östliche rechteckig, die westliche rund. An 

ihrer Eingangsschwelle läuft der antike Wasserkanal von der Contrada Targia 
nach Tycha ; s. S. 258. 

95. Aufgang zur Terrasse in weiten Stufeuabsätzen. 

96. Vorhellenische Gräber; s. S. 3l6 Nr. 1. 2; 5, 6; 7, 8, 9. 

97. Zwei Grabkammern von verschiedenem Typus über einander ; s. S. 323. 

98. Zwei rechtwinklige Bassins im Felsboden, in deren nördliches ein kleiner Kanal 

das Targia Wasser führte. 

99. Felsenebnung für ein grosses Gebäude, 
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100. Guterhaltene Strasse, welche westlich von Tycha durch die Festungsmauer auf 

die Terrasse hinaufführte. Unterhalb der Mauer läuft ein Stück des Targia- 
kanals. 

101. Natürliche Grotte, rechts von ihr rechtwinklige Flachnischen an den Felswänden. 

Durch sie führt der Targiakanal, welcher sich östlich von ihr fortsetzt. 

102. Letzte Spuren des Targiakanals. 

103. Grosse Aushöhlung des Felsenbodens mit senkrecht eingeschnittenen Wänden. 

104. Vier rechtwinklige Grabkammern mit Loculi, an der Aussen wand zwei grosse 

rechtwinklige Flachnischen . 

105. Sockel eines Festungsthurmes aus Quadern, welcher zur Deckung des antiken 

Ilexapylon diente. In den letzten Jahren sind die Reste dieses Thurmes wie 
auch der Befestigung westlich von der Strasse zerstört worden. 

106. Reste eines grossen, aus Quadern aufgeführten Gebäudes. 

107. Felsentreppe, welche zur Fontana delle Palombe am Meeresstrande hinabführt. 

300 m weiter östlich führt 

108. eine Treppe zu einer malerischen Grotte, in welcher Quell- und Meerwasser sich 

mit einander mischen. 

Nebenkärtchen A. 

Das Euryaloskastell. 

1 . Die vier Festungsgräben. 

2. Felsentreppe, welche in den zweiten Graben hinabführt. 

3. Treppe, welche unterirdisch nach dem dritten Graben hinunterführt. 

4. Befestigungsreste hinter dem zweiten Graben. 

5. Drei Pfeiler einer VerbindungsbrOcke, welche über den dritten Graben lührle. 

6. Vier Treppen, welche auf der Westseite des dritten Grabens in ebenso viele unter- 

irdische Gänge hinunterführen. 

7. Befestigungsreste hinter dem dritten Graben. 

8. Verschlussmauer des dritten Grabens nach Norden hin. 

9. Treppenzugänge zu den vier Tunnel, welche westwärts nach dem dritten Graben 

hinlaufen. 

10. Fünf ThOrme, welche mit dem zwischen ihnen befindlichen Mauerwerk die 

Kastellfront bilden. 

1 1 . Westhof des Kastells. 

12. Vermeintlicher antiker Brunnen ; s. S. 261 . 

13. Verbindungspforte zwischen dem Westhof und dem 

14. Osthof des Kastells. 

15. Cisterne. 

16. Fünf Nischen neben einander in der nördlichen Mauer des Osthofes. vielleicht 

Pferdekrippen. 

17. Thurmsockel, zum Theil mit Resten innerer Abtheiiungsmauern. 

18. Südmauer von Epipolai. 

19. Nördliches Dipylon mit vorliegenden Vertheidigungsmauern und Höfen. 

20. Nordmauer von Epipolai. 

21 . Steinbruch, welcher vielleicht die Werkstücke zum Bau der Euryalosfestung 

geliefert hat und zugleich den Angriff auf sie erschwerte. 
(22. Custodenhaus). 
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Nebenkärtchen B. 

Das Theater und seine Umgebung. 

1 . Gräberstrasse mit Felsenkammörn oberhalb des Theaters. 

2. Antike Radspuren im Felsenboden. 

3. Basrelief in einer rechtwinkligen Flachnische der Felseuwand. 

4. In den Felsen eingehauene Treppen. 

5. Nymphaeumsaquaedukt. 

6. Antiker Brunnen am Nymphaeura. 

7. Nymphaeum. 

8. Platform vor dem Nymphaeum. 

9. Statuenbasis. 

10. Viereckige Felsenkammer, aus der ein Gang in das sog. Ohr des Diouys führt. 

11. Antike Strasse, welche die Ostseite des Theaters umläuft und nach der grossen 

Praecinction führte. 

12. Theater. 

13. Unterirdische Eingänge des Theaters zu beiden Seiten des Prosceniums. Sie 

münden südwärts nach aussen. 

14. Kreisrunde Felsenkammer mit einem ausgesparten Block in der Mitte. 

15. Gräben und viereckige Löcher im Boden der Bühne. 

16. Grosse Felsenpfeiler rechts und links von dem hinteren Theil der Bühne. 

17. Antike Grabkammer, jetzt als Weinkeller benutzt. 

18. Latomie des Paradieses. 

19. Sogenanntes Ohr des Dionys. 

20. Ungeheure Seitengrotten der Latomie des Paradieses; die mittlere von den in ihr 

befindlichen Seilereien Grotta dei Cordari genannt. 

21. Mächtiger Pfeiler aus dem natürlichen Felsen, auf seiner Spitze Mauerreste. 

22. Ueberhängende Seitenwände der Paradieslatomie. 

(23. Hohe Einschliessungsmauern an dem flachen südwestlichen Theil der Latomie.) 

24. Paradiesaquaedukt. 

25. Gräberstrasse mit Felsenkammern an der Mühle des Gommendatore Greco 

zwischen den beiden Latomien. 

26. Latomie S. Venera. 

27. Piscina unter der Kirche S. Nicolö. 

28. Der grosse Altar Hierons H. 

29. Aufgang zu demselben. 

30. Vermuthliche Statuenbasis. 

31 . Römisches Amphitheater. 

32. Basrelief in einer viereckigen Felsennische. 

33. Künstlich hergerichtete Felsenwand mit vielen rechtwinkligen Flachuischen . 
(34. Mühlen. 

35. Casa Greco.) 

Alle modernen Gebäude, Strassen, Wasserleitungen, sowie die Ausgrabungs- 
grenzen sind in punktierton Linien angegeben. 
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J 
Karte II. 

Die Zahlen auf der Hauptkarte (A) geben die absolute Höhe in Metern an. Die- 
jenigen auf der Nebenkarte (B) bedeuten : 

1 . Schloss und Grabmal des alteren Dionys. 

2. Seine Isthmusmauer. 

3. Pentapyla. 

4. Werfte. 

5. Provisorische Mauer Dious. 

6. Markt mit Sonnenuhr, Timoleonteion u. s. w. 

7. Achradinathor. 

8. Amphitheater. 

9. Grosser Altar. 

10. Theater. 

11. Temenitesthor. 

12. Die Dionysische Epipolaimauer. Ihre mulhmassliche Fortsetzung von der Porlella 

del Fusco bis zum grossen Hafen ist in punktierter Linie angegeben. 

13. Tempel der Demeter und Köre an der muthmasslichen Fuscomauer. 

14. Euryaloskastell. 

15. Hexapyla. 

16. Hekatompedosstrasse. 

17. Karthagische Kastelle. 

Die lateinischen Zahlen I-VHl auf dem kleinen Kärtchen des Marsches der 
Athener bis zum Assinaros bezeichnen die Stellung der Athener am Ende jedes der 
acht Tage. 
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Abisso, s, Mlot'os. 

Acheloos 62. 

Achradina 17, 18, 27-37, 40. 43, 46, 
48-50, 53, 54, 57, 63, 84, 86-89, 
91, 92, 95, 98-101, 107-109, 112, 
115, 116, 120-123,130, 164, 165, 
168, 173, 179, 184, 189-191. 193, 
197-199, 207, 209-212, 214-216, 
222-236, 241-243, 247,253, 257, 
271, 273, 275, 295, 308, 319, 320, 
324. 

Achradinathor 116, 162. 164, 189, 248, 
249. 

Achradinavorstadt 102, 109, 178, 179. 
Acrillae 218. 

Adelfia, ihr Sarkophag 326. 
Adranon 169. 
Aetna, Berg 16, 85, 178. 
Aetolien 60, 61. 
Aetoler 219. 

Agathokles 93, 95, 102. 
Agathokles, der Tyranum, 99, 176, 177, 
201-205, 208. 
Seine Reiterschlacht als Bild 246. 
AgyrioQ 200. 
Aischylos 106. 
Aithiops 68. 

Aitua, Stadt \0b, 106, 166. 
Akragas (G^irgenti) 163, 177, 218, 219, 

225. 270, 311. 
Akrai (Palazzolo) 63, 87, 150, 152, 153, 
188,189, 315. 

Akraion Lepas 56., 148-155. 

Akropolis [Akropoleu] auf Ortygia 101, 
166, 167, 169, 170, 186, 188-194, 
196-198, 201,208,210. 

Alexandria, Stadt 49. 

Prachtschi f Hierofis n. 207. 



AH'ano, Villa 56. 
Alkibiades 117, 160. 
Alpheios 73-78. 
Alphiaia, s. Artemis 74, 75. 
Altar der Concordia 210, 211. 

. Hierons II. 21, 22, 40, 42. 101, 
205, 206, 290, 299, 300, 302, 305. 

• in Pergamon 300. 

• des Zeus in Olympia 300. 
Altäre auf dem Markte 113. 
Ambrakioten 140. 

Amphitheater 21 , 40, 42, 45, 101, 250, 
290, 299, 301-305. 

« zu Capua 302. 

zu Pompeji 301, 302. 
zuRom20\, 302. 

« zu Verona 302. 

Anapos 21-23, 25, 40. 54, 55, 59, 60. 
62, 64, 65, 67; 84, 86, 87, 116. 
118-120, 123, 125, 127, 128,135. 
138. 141, 142, 145, 146, 150, 152, 
162, 178-182, 186, 198, 206. 218, 
256, 257, 266, 308. 

Anaposbrücke 23. 86, 116, 119, 150, 
188.^ 

Andranodoros 209-212. 
Antiochia 49. 
Antiöchos 58. 
Apelles 174. 

Aphroditestatue 7, 27, 247, 327. 
ApoUokrates 192. 

ApoUon 15, 60, 78, 80. 81, 85, 288, 
291. 

Seine Statue zu Syraku^ (Temenitcs) 
121, 168, 241, 242. 
• zu Tenea 68. 
Sein Tempel, s. Temenites. 
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Appian 215. 

Appius Claudius 214-219. 

Aquaedukte 96, 133, 327. 

Galermi 46, 262. 265-267. 
Nvmphaeum 25, 260-269, 

273. 
Paradies 35, 91, 260, 263, 

273. 
Targia 267. 
Tremilia 45, 260-263, 266, 

268. 
Tremilia Galera 258. 
Tycha 258, 260. 
Andere 271 , 272. 
zu Athen 264. 
auf Samos 264, 265, 270. 
Archias 15, 58, 60-63, 66, 67. 73, 82. 
Archilochos 68 

Archimedes 207, 213, 217, 227, 235, 
236. 
Sein Grab 248, 249. 
Sein sogen. Grab 86, 249, 323. 
Archytes 188. 

Arelhusa38, 47. 61, 62, 69-78. 81-83, 
94, 95, 226, 230, 231, 233, 235, 
239-244. 253, 257-260, 274. 
Arj^os 76. 
Aristaiosstatue 247. 
Ariston 212 
Arsenal 100, 106, 112, 117, Ul, 163- 

167, 174-176, 208. 
Artemis 38, 60, 61, 74-78, 220, 221, 
228, 235, 236. 
Ihre Statue 78, 81 . 
Asklepiosstatue 7, 27, 247. 
Assinaros (Fiumara, Falconara, Fiume 
di Noto) 44, 56, 146, 149, 157-159- 
Athanis 200. 

Athen 48, 49, 115, 134, 144, 170, 213. 
Augustus, seine Kolonie auf Ortygia 250, 

301. 
Automa tia, ihr Altar 200. 
Avola 56. 

Bagno di Venere, s. Katakomben. 
Belvedere 44, 54, 55, 125-127, 139, 142, 

148, 150, 253, 261, 262, 266, 267. 

275. 
Biscari 21 8. 

Boeotien, Boeotier 76, 143. 
Bomilkar 21 8, 224, 225. 



Bonagia, Cava 28, 29, 31, 34, 43, 50, 

89, 261, 273, 319. 

Tonnara 29, 31, 36, 47, 48, 
53, 257. 
Bottiglieria266. 

Brunnen, antikey ef>. Cisternen 18. 19. 
259, 262, 278. 

Cadacchio auf Kerkyra. Brunuenheilig- 
thum 286. 

Calarina oder Caderini, Punta 20-22. 83, 

118, 119, 179. 
Caligula 250. 
Caltabellotta, Berge bei C. 313. 

Canicattini, Strasse nach C. 22, 49, 150. 

189. 
Canius 250. 
Carini, s. Hykhara. 
Carrozze 20. 
Casa deir Acqua 266. 

. Agnetta Reale 34. 373, 311, 316. 

« Ambra, Casa und Grab 37. 

• Annino 36. 

• de Benedictis 35. 
« Bianca 275. 

• Bonanno 253, 268. 
« Bordonaro 21 . 

• Buonincontro 35, 269. 

• Castellentini 29, 273. 
Celeste 35. 

! • de Francbis 35, 263, 268. 

j « Gargallo 35. 

I « dei Gesuiti 51, 268. 

« Greci 35. 

. Greco 36, 269 {Mühle). 

« Impellizzeri 38, 40. 
Innorta 39. 

« dei sessanta Letti 28, 204. 

• Moscuzza 35. 
< Raeli 38, 48. 
« Santo ro 79. 

• Tarantello 35. 

dello Stampatore 314. 

« Targia 267. 

. Torgitto 262. 263. 
Cassibili, s. Kakyparis. 
Castellaraare 313. 
Castrogiovanni 15. 
Castronuovo 312. 
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Catania s. Katane. 

« Bisenbahn nach C. 26. 

Strasse nach C. 21, 31, :35-37, 
50, 194, 228, 249, 258, 269, 
313, 319, 323. 

Cava di Culatrello oder dello Spampinalo 
55, 56, 153, 154, 156, 188. 
< grande 56. 
Chalkis, Chalkidier 62, 76. 
Charondas 160. 
Chersikrates 68. 
Claudius Caesar 91 . 

Contrada Bufalaro 43, 51, 129, 266, 268, 
311. 
Fusco 21, 37-40, 42, 47, 49, 
50, 173, 179,257,273,311. 
313, 316. 
Galera38, 179,272. 
Monasterello 55, 
Pirroni 55. 
Teracati 35. 
Targetta 35, 53. 
Targia36, 253,267. 
Tremilia 51, 52, 63, 173, 200, 
201, 253, 257, 266, 311, 
313. 
Coriaria in Rom 21 5. 
Cozzi 22. 

Cozzo del Romito 29-31, 43. 
Crimiti {Thymbris) 16, 54, 55. 148, 152 

256, 259-267, 273. 
Crispinus 215, 218, 224. 
Cugno delle Canne 55. 
« di Cavitone 55. 
di Culatrello 55. 
Curia 167, 211, 241, 248. 

Damippos 21 9, 220. 

Damm, ältester von Ortyqia 26, 90, 91 

108. 
Daskon 20, 22, 59, 119, 144-146. 179, 

181, 182. 
Deinomenes 21 1 . 

Deinomeniden 48, 95, 99, 107, 109, 299. 
Delphi 15. 
Demetrios 68. 
Demokopos-Myrilla 113. 
Demosthenes55, 126, 127, 140-158, 203. 
Diana, s. Artemis. 
V^ikd^siQTVd au/ dem Markte 198, 201,206. 



Dio Cassius 21 5. 

Diodor 114, 115. 

Diokles 160, 161. 

Dion 100, 102, 111, 176, 187-195, 202. 

208, 212. 
Dionys I. 59, 106, 108, 111, 112, 163- 

186, 204, 206, 208, 211, 245, 249, 

298. 

Dionysische Ringmauer 24, 35, 41 , 44, 
49-51, 109, 121, 125, 127, 170-173, 
263, 282, 311. 
Sein Grabmal 186. 

Dionys II. 186-192, 195. 196. 

Dipylon des Euryalos 278, 281. 282. 

Docks 26, 136, 141, 175, 176. 

Drakon 160. 

Duketios 112, 113, 

Duris 64. 

Eknomos 202. 

Elaphiaia, *•. Artemis 74, 75. 

Elaphion 75. 

Eleutheria 112, 299. 

Elis, Eleer 75, 76. 

Eloros 157, 158. 

Elorinische Strasse 24, 56, 117, 119, 

120, 155. 
Emissar des Albanersees 264. 
« des Fucinersees 264. 
Enneapylon za Athen 213. 
Ephesos 60. 
Ephoros68, 114. 
Epicharmos 106. 
Epikydes 212-225, 235. 

Epipolai 19, 24, 32, 35, 41, 43-46, 49, 
52, 54, 55, 103, 109-112, 116, 120- 
130,134-139, 142-148, 168, 170- 
173, 184, 185, 188, 198, 200, 211, 

222, 228, 229, 236, 241, 257, 261 . 
262, 275, 278. 

Erineos 149, 156, 157. 
Etrusker 144. 

Euboea, Euboeer 62, 76, 97-99. 
Eumelos 68. 
Eupalinos 265, 270. 

Euryalos 24, 33, 35, 43-47, 51-55, 125- 
128, 142. 170-173. 185, 189, 203. 

223, 224, 229, 235, 253, 261, 262. 
266. 273, 275-284. 

Eurymedon 140 144. 
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Q. Fabius, 237. 

Falconara, s. Assinaros. 

Flachnischen, viereckige in Verbindung 

mit Grabstätten 45, 299, 305 315 

320, 325. 
S. Filippo 275. 

Finestrelle, Berg bei Sa lernt fHalikuai) 

313. 
Floridia55, 151, 156, 188. 

Strasse nach F. 21, 49, 104. 150, 
189, 305. 
Flotte von Syrakus 174-177. 
Frankenplünderung 250. 
Frontinus 21 5. 

Fusco, Portella del F. 45, 47-49 52 
63. 173. 

Galeagra 219, 220. 
Gela, Geloer 96-99, 163-166, 169. 
Gelon 88, 91, 93, 96-105, 107, 108, 112, 
113, 123, 155, 162, 169, 174, 208, 
288,290. 
Gelons vermeintliche Mauer 89, 98. 123. 

Bildsaule 104, 200. 

md Demaretes Grabmal 103, 179. 
Geomoren 93, 95-97, 290. 
S. Giovanni 27, 89, 101, 275. 
Germanicus 293. 

Geschäftsgebäude am Markte 167, 211. 
Gräber von Griechen und Römern 31 9-324. 

von Sikanem 31 2. 

von Sikelern 34-38, 44. 45, 
310-318. 
Grotta dei Cordari 41. 

dei Laghi 272. 
* lunga 28. 

delle Maraviglie 266. 

di PagUa 28. 

Santa 28, 319. 
Grotte oder Grotticelli, 6-. Nekropolis. 
La Guglia 158. 
Gyarta 192. 
Gylippos 126-129, 137-158, 163, 174, 

260. j 

Gymnasien 186, 206, 241, 248. 

Hafen, grosser 16-27, 30, 37, 54, 56. 
70, 77, 82, 83, 100, 116-123, 131, 
134-138, 141, 145. 146, 152, 174- 
176, 179, 191, 196, 197. 202, 215, 
218, 224, 226, 230, 231, 240, 242- 
247, 259, 273, 274,305,309/310. 



Hafen, kleiner 17-19, 25-30. 54, 70, 82 

83, 88, 89, 100, 101, 106, lOs! 

117, 141, 162, 166, 167, 174-176, 

191, 197. 204, 216, 240. 242, 243, 

259, 273. 
Haloros 96. 
Hamilkar 202. 203. 
Hekatompedos 194, 21 2. 
Henna 15, 218. 
Heraeische Berge 313. 
Herakleides 192, 194. 
Herakles 60, 293. 
Herakleo 244. 
Heraklia 212. 

Hermokrates 149, 160-164. 
Hex^pyla 35, 112, 124, I7l, 194, 210- 

222, 228. 
Hieron I. 98, 100. 105, 106, 112, 113, 

155, 174, 208. 
Hieron II. 113, 160, 177, 205-210,223, 

224, 239, 293. 
Hieronymus 209. 243. 
Hiketas 86, 111, 195-198. 
Himera 101, 104, 137. 161. 163, 177. 

312, 313. 
Himilkon 48, 86, 102, 103, 178, 183. 

218, 223-225, 229. 
Hipparinos 195. 

Hippokrates von Gela 86. 96, 97, 284. 
der Karthager 212-225, 229, 
230. 
Hykkara [Carini) 31 3. 

lato 137. 

lamiden 68 

Iberer 183. 

Ibykos 73, 90, 108. 

leUi 137. 

Insula, s. Ortygia. 

Ispica, Grottenthal 313, 315. 

Isthmus 18-21, 26, 30. 42, 50, 76, 88-92, 
100, 101, 106, 108, 113, 116, 117, 
163, 167, 189, 208,209, 257,291. 
302, 306. 

Ithaka 76. 

Justizpalast, s. Dikastcria. 

Kakyparis (Cassibili) 56, 148, 149, 155- 

158. 
Kalchas 294, 295. 
Kallippos 102, 195, 202. 
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Kamarina, Kamerinaeer 38, 97, 99. 164, I 

166, 169. 
Kap Bonagia 17, 216 

Murro di Porco 17. 
Kapuziuerkloster 28, 91, 216, 319, 320 
Karl V. 20, 50, 90. 
Karthago 101, 198,227, 236. 
Kasernen 100, 106. 
Kasmenai 97. 

Kastro, Berg auf Samos 265. 
Katakomben 324-327. 

deBoni327. 

Cassia 275, 326. 

S. Giovanni oder S. Marciano 
247. 271. 323, 325-327. 

S. Giuliano 326. 

S. Lucia 327. 

Bagno di Venere 327. 

Katane (C«/a«m} 16. 55, 105, 118, 120, 

123, 124, 147-150, 197, 200,239, 

272. 
Kaulonia 169. 
Kephallenia 76. 
Kephalos 160. 
Kerkyra 68, 96. 
Killikyrier 39, 97. 
Kleomenes 242. 
Kleomen . . es 80, 81 . 
Knidos. Theater daselbst 308. 
Königsthor in der Akropolis 186. 
Korinth 68, 113, 195, 197. 

Tempel daselbst 289. 
Kornspeicher Hierons II. 206, 207, 210, 

211. 
Korsika 174. 
Kroton 15,67, 68, 177. 
Kykiopenbauten in Ce/'alü, Collesauo, 

Er 1/0} 312. 
Ky AUG {Ciajie) 22, 60, 118, 128. I8l- 

183, 256, 258, 274. 
Kyklos der Athener 35, 129-131, 134- 

136, 139, 145, 146. 
Kyme62, 174. 
Kypara 69. 

Labdalon 128, 129, 131, 138. 
Lakkios, s. kleiner Hafen 83. 
Lamachos 117, 135, 138. 
Latomien 32-34, 95, 96, 158, 159, 184, 
185, 249, 298, 305. 



Latomien Adorno 34. 
Benante 34. 
Broggi 32. 34. 
Bufalaro oder del Filosofo 32, 

33, 43, 185, 190. 
Casale 27, 30, 32, 34, 88, 95, 

271. 
Cozzo del Homito 33, 34. 
S. Giuliano 34. 
le Grotte 34. 

der Kapuziner 27, 30, 32, 33. 
88, 91, 95, 184, 271. 297. 
auf Maddalena 34. 
S. Maria di Gesü 34. 
Novantieri 32, 33. 
des Paradieses 32, 33, 41 , 43. 
49.87, 184, 269,271, 290, 
295-299, 301. 302, 320. 
Regia Corte. 34. 
S. Venera 33, 41 , 43, 297, 302, 
311, 319, 320. 
Lederhalle 215, 216. 

Leon 54, 124, 125. 127, 218-220, 268. 
Leontinoi 117, 166, l60. 193, 194, 200. 

209,211, 212, 214, 218, 281. 
Letrinoi 74, 75. 
Leukadia 140. 
Licata, Eisenbahn nach L. 23, 24, 38. 

40, 46, 256. 
Lilybaeum 240, 249. 
Livius 214-234. 
Lokroi Epizephyrioi 68, 108. 
S. Lucia 18, 26,27.88, 89. 
Landungsplatz daselbst 7. 
Lyaea, s. Artemis 78. 
Lygdamis 95. 
Lysimeleia 22, 38, 65, 66, 104. 144, 145. 

Maddalena, s. Plenimyrion. 

Magnisi, s. Thapsos. 

Magon 195-197. 

Mamerkos 200. 

Maniace, Castello 168, 207. 

Marcellus, M. Claudius 35, 51, 116, 126, 

214 238, 276. 
Seine Statue 248, 
S. Marciano 275. 
S. Maria di Gesü 27, 88, 272, 273, 

275, 326. 
S. Maria delle Grazie 79. 
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S. Maria bei S. Puntaleon [Motye] 312. 
S. Maria del Porto (della Porta) 70-72. 
Marina 207. 
Markt 40, 100, 101, 103, 116, 161-164, 

167, 174, 190-192, 198-201, 211 

232, 241,244-246. 
Massoliveri, Faro und Pimta 20-25. 
Megara, Megarer 68, 86, 97-99, 120. 

123, 128, 169. 

Megarische Feldmark 16, 31, 44, 54, 55 

86, 276. 
Mellili 315. 
Messana 177. 
Milocca56, 63, 3l4. 
Moericus 226-234. 
Mongibellisi 125, 126, 128, 275. 
Monserrato hei Girgenti 3l3. 
Monte Lauro 15, 16, 149, 252. 256, 31 1 , 

313. 

d'Oro 56. 

Venere 16, 266. 
Moschion 205. 
Motye 177. 
Munychia 26. 
Murgantia 21 8. 
Myskellos 15, 67, 68. 
Mytilene 130. 

Nasos, *. Ortygia. 

Naxos58, 81, 85, 106. 

Neapel 193. 

Neapolis 34-43, 46-51 , 86, 102, 103, 116, 
121, 168, 169, 184, 193, 196-199, 
209, 223, 229, 241, 256, 258, 271, 
295, 298, 302, 308, 309. 

Nekropolis Agnetta Reale 34, 36. 

del Fusco 37-39, 1 04, 31 9, 323. 

Galera-Bagliazzo 104, 319. 

S. Giuliano 326, 327. 

delle Grotte 36. 37, 41 , 63, 89, 
311, 313, 314, 319, 320, 
323. 

Manicalunga 39, 320. 

Paradiso-S. Venera 320. 

Pantanelli 39. 

del Teatro 36, 290, 295, 296, 
298, 320. 
Neon 197. 
Nereis 293. 
Nero 250, 301 . 



S. Nicolö 42, 43, 49, 269, 272, 298, 

299, 305. 
Nikandep 61 . 
Nikias55, 117-159. 
Nomai 112. 
Noto 56. 

Strasse nach N. 21 , 305. 
Nymphaeum 37, 266-269, 296. 
Nypsios83, 193, 194. 
Nysaios 195. 

Occhio della Zilica 71 , 72, 77. 78, 259. 
OhrdesDionys 41, 42, 185, 290, 297, 
298. 

Olympia 24, 73, 74. 

Geioerschatzhaus daselbst 290. 

Olympieion 22-24, 39, 44, 54-56, 60, 66, 
84-86, 96, 103, 116, 117, 119, 120, 
139, 141, 178-183. 203, 205, 214. 
215,247,284, 290. 

Ortygia 16-21, 25-32, 37, 42, 46-50, 54, 
59-63, 66-69, 75, 78, 80, 82-84, 
88-96, 99-101, 106-109, 112, 115, 
116,120, 130, 164, 166-168, I9l. 
193, 196, 197, 201. 206. 207-212, 
222, 225-236. 240, 242, 243, 245, 
250, 256. 257, 259, 273-275, 284, 
289,302,305,313, 314. 

T. Otacilius236. 

Pachynum 16, 103, 219, 225, 313. 

Paianstatue 246. 

Palaestra 248. 

Palazzolo, s. Akrai. 

Palombe, Fontana delle P. 53, 257. 

Palermo 137, 218, 219, 239, 272, 311, 

313,319. 
Pantalica63, 313,315, 316. 
Pantanelli 21-23, 39, 46,56. 
Pantano 22, 56. 

Pantelleria, Grabbauten (Sesi) daselbst 312. 
Papyrus 22, 274. 
Parion, Altar daselbst 300. 
Passeggiata pubblica, Quellen an derselben 

257, 274. 
Peiraieus 26. 48, 136,170. 
Peisistratos 163. 
Peloponnes 76. 
Pelorum 21 9. 
Pentapyla 190, 21 3, 231. 
Phaleron 48. 
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Pbigalia, Tempel hei Ph. 288. 
Philipp von Makedonien 219. 
Philistio 225. 
Philistis 293. 
Philistos 187, 192. 
Philodemos 223, 224, 228, 229. 
Philoxenos 184, 185. 
Pietralunga 18, 25, 28, 25*7. 
Pindar 105. 

Piscina in de,' Contrada üaiera 272. 
. di S. Nicolö 298, 299. 

in de,' Villa des Cflssim hei Tivoli 
272. 
Pisma, Pismotta 22, 256. 
Piaton 187, 188. 
Plataiai 130, 258. 

PlemmyrioR (Maddalenn) 16, 17, 20, 21, 
44. 56, 63, 82, 134, 139, 141, 179, 
310, 314-316. 

Plutarch 115, 215. 

Polemon 93-95 

Polichne 22-24, 86, 117, 179, 182. 

Polybius 215, 21(>. 

Polyclilus 225. 

Polydoros 160. 

Polykrates ran Sa„ios 265. 

Polyzelos 155. 

S. Pompeius 250. 

Porta Aretliusae [Sacem'iorvm) 70. 71. 

Capena in Rom 237. 
Porto d'Erapedocle 19. 
Potidaia 130. 

Pozzo deir Ingegnere 21, 28, 40, 89, 
101, 272, 273, 305. 

Praetorium, doinus praetoria, «. Srhluss. 
Prytaneum 167, 241, 246. 
Ptolemaios 207. 
Pylos 140. 
Pyrrhos 205. 

Quartier militare 79. 

Relief büder an Felswflnden 45. 
Rhegion 117. 
Rom 49, 237. 

Römisches Gebäude in der Campagna Bu- 
fardeci (Bagno di Diana) 21 , 40. 48, 
250. 25(), 273, 305-310. 



Salamis, Schlacht hei S. 174. 

Salina 22, 23, 179. 

Sarabuken 217. 

Samos 93. 

Sapphostatue Silanions 246. 

Scala greca 24, 31 , 34, 47, 50, 52, 53, 
I 122, 171, 194, 228, 258, 273, 311, 

I 319. 

Schloss 106, 112, 206, 240, 242,243, 

246. 
Selinunt 24, 39, I6l, 162, 177, 3l9. 
Selinuntische Tempel 287-290. 
Silius Italicus 215. 
Simeto 16. 
Simonides 105. 
Skylakion 76. 
Smyrna 76. 
Sokrates 160. 
Sonnenuhr 100, MH). 
Sopater 21 1 . 
Sophron 113. 
Sortino 21 8. 

Sosis, Zeitgenosse Dions l92. 
Sosis, Mörder des Hierony^ins 210-212. 

223, 228, 229. 

Sosistratos 235. 
i Spagna, Vallone 24. 
I Steinmetzzeichen 47, 269. 

Syke 129-131. 

Syrakusa 66, 67. 

Syrako 21 , 64-67. 

Tabula Iliaca 295. 

Tarent 225, 237, 238. 

Targetta 53, s. auch Contrada. 

Teilaro [Ahisso), s. Floros. 

Temenites 29, 36. 41. 48, 50. 81, 84-87, 

113,116,120-123, 127, 132, 133. 

162,189.291,302. 

Temenites-Neapolis 31, 33. 34. 168. 

Temenitis fons 1 21 . 

Temenitisches Thor 189, 190. 

Temenos 49, 121, 168. 

Tempel des ApoUon, s. Temenites. 

» vermeintlicher, des ApoHon 8l , 82. 

der Aphrodite Kallipygos 184. 
. der Artemis 19, 78-81, 93, 94, 
240, 284-291. 
der Asklepios 247. 
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Tempel der Athena 19, 78, 81, 92-95 
104,204,240,246, 285,289! 
290. 

der Athena tu Athe» . Aeqhia, 
Troja 95. 

der Demeter und Persephone 
(Thesmophoren) lOf , 102, 168, 
178, 195. 202, 241, 247. 

des Diokles 160. 

der Hera Olympia 93, 104, 244. 

des Herakles 116, 146. 

des Honos und der Virtus i,i. 
Rom 237, 238. 

des Liber (Bacchus] 247. 

des Serapis 248. 

der Tycha 241 . 

des olympischen Zeus am Marhe 
205, 206, 210. 211, 241. 

des olympischen Zeus M'idHcli 
vom Anapos y s. Olympieinn. 

der Concordia in Akragas 289. 

des Zeus in Ahrarjas 19. 
Tenea 68. 

Teirakotten als Temitehimshekhidunfi 23 
24, 290. ' 

Tetrapylon des J^io-ijalos 282. 

Thapsos {Magnisi) 16, 37, 54, 63, 124 

129, 132, 135, 138, 310-315. 
Theater 21, 36, 39-42, 45, 49, 82, 85, 

86, 104, 106. 113, 116, 121-123. 

132, 135, 138,192,200,201,207. 

241 . 266, 268, 290-295, 299, 305, 

319. 

Themistos 212. 
Theodotos 210-212. 
Thor der Saccarii 70, 71 . 

• der S. Maria del Porto 7l, 72. 
Thrasybulos 106-109, 116, 170. 
Thukydides 114, 115 



Thymbris, s. Cnmiti. 

Tiberius 242, 301. 

Timaios, der Historiker 73, 1 1 4, 1 1 5, 241 . 

Timaios, ein Künstler 186. 

Timoleon 86. 99, 104, 160. 176, 195- 
201, 204. 208. 
Sein so/jen. Grab 86. 

Timoleonteion 201, 202, 206. 

Timokrates 189. 

Tirone, Akropolis von Leontinoi 281. 

Trogilos 36, 54, 83. 131. 132. 137, 219. 

Tycha 24, 29, 31, 34-36, 43. 48, 50, 
54, 83, 99, 107-110, 116, 122, 
129, -94, 198, 209-211,216,223, 
228, 229. 241, 257, 260, 31 9. 

Tympanis 186. 

Venusstatue, .<?. Aphroditeslatne. 
C. Verres 240-250. 

Seine und seines Sohnes Statuen 247 
248. 

Sein Triumphbogen 247, 248 
Via Resalibra (SalibraJ 78-81, 94. * 

Werft, .9. Arsenal und Dochs. 

Xerxes 100. 
Xiphonia-Augusta 44. 

Zaleukos 160. 

Zea 26. 

Zeus Olympios 293. 

Kopf des Z. 305. 

Statue des Z. Urios 247. 
Zoippos 21 2. 
Zollhaus Buonservizio 53, 253, 257, 

« Mazzarrone 47, 53. 

Zonaras 215. 
Zosimus 289. 
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Berichtigungen. 

S. 24 Z. 1 lies und anderwärts statt ^md Athen. 
127 » 1 » y.aTa töv Eupur^Aov, u. s. w. 
267 »11 V. u. lies steht noch nicht fest. 
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